
Dahinter stand dıe Sorge die Dauerhaftigkeit der Ehe der damals Verfolgten, VOTI allem soichen mıt weinger schwer-
un das Bedürfnis., die 1 atsache der Sterilisation gegenüber wiegenden Gesundheitsschäden, die Wiedergutmachungs-

leistung IF Rückgliederung ın die Gremeinschaft be1ı Dieder Umgebung ZAU verschleiern.
offiziell ausgesprochene Feststellung und Anerkennung des

Hier besonders. ber auch bei der SanzcCh Gruppe der Ver- innen geschehenen Unrechts mas für viele der Geschaädigten
folgten sind die Möglichkeiten ZUT Rehabiliıtation höchst be- eiINe sechr begrenzte Genugtuung SE1IN und eıner
Frenzt. Es 1äßt sıch heute, 15 Jahre nach dem Kriege, nach Entispannung beitragen. Die auf Grund des BEG gewahrte
keineswegs übersehen, w as die Entschädigungen auf Grund finanzıtıelle Hilte vVeETMAL wenıgstens das Lebensnotwendigste
der Begutachtungen nach den Bestimmungen des BEG dazu ZU sıchern. Es bleıbt ber ıne große Zahl, be] denen dıie Hr-
beitragen konnten. FEs wird überhaupt cchr schwierig sEIN, diese lebnisse In den Konzentrationslagern eınen Abgrund ZUIT Welt
Auswirkungen N erfassen. Sicherl:ch wırug be1 vielen aufiriıssen, der siıch nı€e mehr schließen ann.

Die -Massenmordprozesse, Tatsachen un Betrachtungen
x Ist 654 der NS-Massenmordprozesse WIT eınes klaren Vorsatzes fuür dıe Zukunft. Aber C cart nıcht

alles dieser Zukunft überlassen werden. Auch ın der (regen-
Jon Dr Rıchard Egenter, WAart gıbt bedrohliche sittlıche Zerfallserscheinungen 115C-

Professor FÜr Moraltheologte der Unwversität München 1' CS5 olffentlichen Lebens., die das Bewufßtsein unscrer gemeın-
SAn Verantwortung wachrufen muUssen.

Der Auschwitzprozeß! und {wa 500 Verfahren von NS-Mord- Mıiıt dem Wıiıllen, CS künlitig recht machen, ist VEISANDSCNCcstehen bevor. Manche Leser uUunNnsSscCICT Tageszeıtun- Schuld noch nıcht gesühnt. Jeder V  - uUnNSs Alteren muß sıch
SCn empinden allmaäahlich angesichts salcher Prozeßberichte eingestehen, W1e weıt als Christ versagte unı miıtschul-Langeweile und Überdruß: „Jetzt mufß endlıch einma[l Schluls dıg wurde Absinken des sıttlıchen 1Veaus in UNsSCIECIHN
Se1N. - Diese Gefühlsreaktion ıst verstandlich. Aber.darf
sıch iıhr überlassen? Volke, wodur qdie abscheulichen erbrechen der NS-Zeıt

rst möglıch wurden. Wiır muUusSsen bereuen und mussen gut-In den Prozessen lebt dıe Erinnerung gl 1ine grauenvolle machen, W a> noch gutzumachen ist. Eın gut Stück ühne wird
Wirklichkeit auf, dıe Wirklichkeit bleibt, auch wenn O1  b VeLr- chon bedeuten, wenn WIFr die Deutsche beschämenden,ıst. Die eıt heilt Wunden. ber keine sıttlıche Schuld.
Die Schuldfragze betrilft nıcht IUNT dıe ın den aufenden Uun!

anwidernden un auf dıe Dauer ohl auch langweilen-
den Prozeßberichte hınsıchtlich der NS-Verbrechen als NOt-

kommenden Prozessen abzuurteilenden Verbrecher, sondern wendi1ig hinnehmen un! versuchen, in unı: ın uNserer Um-
In irgendeiner Form das 30} damalıge Volk N1e dart nıcht gebung dafür das rechte Echo wecken.
Jaänger verdrangt werden. Die Jjungere (seneration WI11' Ver- Im Rahmen dieser uns alle angehenden Aufgabe werden WI1r
ständnıs für diese Aufgabe eıner sıttlıchen Selbstreinigung In Verantwortung VOT der Wahrheıit, VOT der Gerechtigkeit
UNSCTCS Volkes haben, auch WEnnn S1e sıch persönlich freı weıiß und VOT der Liebe diıe rechte Beurteilung der einzelnen Pro-
VON Mitschuld dem, was VOT 1945 geschah. Wüuüurde diese zeßergebnisse inden suchen. Wahrheit, Gerechtigkeit un
Aufgabe nıcht erTfüllt, wirkte die ungesühnte, verdrängte diıe Sorge ur  . dıe Innere Gesundhe:it UNSC1I1CS Volkes Lordern,der verleugnete Schuld der Vergangenheit unterschwellıg und
zersetzend ım Volke weıter.

dafls diese Prozesse statthinden. Gerechtigkeit und Liebe Ver-

Jangen, 1 die erheblichen Schwierigkeiten nıcht Ver-
Be1l der ur auferlegten Gewissensprüfung geht 6S nıcht ın kennt, die eiıner Rechtsfindung nach wWwel Jahrzehnten ent-
ersfifer Linıe darum, 1eweıt der Fıiınzelne vVvVon den damalıgen gegenstehen: dafß INa  ; auch berucksichtigt, Wa dıe Schuldigenerbrechen wulßte un! W1€E sich dazu stellte, sondern dar- In chesen Zz7WE1 Jahrzehnten Ll (Gewissensvorwürfen, Angst
unll, dafis (Glaube und ul Gehorsam dA1€ Forde- VOl der Entdeckung un dorge für TE unschuldigen An-
TUuNZCH des göttlichen ıllens nıcht lebendig unı wirksam gehörıgen vielleicht durchlitten haben

Sonst ware seinerzeit vieles, nıcht NUr die e1IN- Wenn ber einzelne Urteile und die Reaktion der Offentlich-
zeinen verbrecherischen Taten, durch die sturmische E:mpö- keit auf diese erkennen Jassen, dafi hıer nıcht die wunschens-
EUNS der Offentlichkeit verhindert worden. Zum mındesten werte sıttlıche Klarheiıt der das rechte Verantwortungs-hatten die damalıgen Machthaber Un! miıt ıhnen dıe Welt- bewußtsein wirksam N, dann mufß sıch (jewissen
ÖFfentlichkeit klar erkennen mussen, dafß In UNMSeCT CII Volk rühren un energisch außern. Hc geht nıcht A} VEIrSANSCHCHen unı uberall das Böse 05€ genannt un nıcht schwei- Verbrechen nach einem wesentliıch miılderen Straimadfistab
gend hingenommen der Sar gebilligt worden ware. beurteilen als Straftaten der Gregenwart Kein Befehl e1NEs
Unsere erste Aufgabe ist also, der Vergangenheit die Menschen un keine nach große (Grefährdung der eigenenLehre ziehen und die Kollektivverantwortung erkennen, Person kann die aktive Miıtwirkung solchen Verbrechen
die WI1T alie Uun!| besonders WIr Christen für das haben, wäas
in UNSCTE Volk geschieht. Jeder VON unNns mul hereit SE1IN, entschuldıgen der auch LLUT straffrei; belassen. Das gılt auch,

WCNN damals allgemein iın UNSCICHU Vaolk ZU gottwidrigenın der ıhm möglichen KForm „lautzuwerden”, die sittlıche Verlautbarungen Un Maßnahmen viel geschwiegen wurde.
Substanz Volkes ernstlich bedroht ist. Hier bedürten
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Die große Schuld

in sprach 7U selinen „Die gro5be r'  4 E nicht die sunden,
er begeht Versuchung ist mächtig und seine ra gering!

W syrohbe IM  schen 18  t, T in jedemugen! He Umkehr tun kann 41S

(In Martin Buber Die Erzählungen der Chassidim, Manesse-Verlag, Zurück, 1949, 755)
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Dahinter stand die Sorge um die Dauerhaftigkeit der Ehe 
und das Bedürfnis, die Tatsache der Sterilisation gegenüber 
der Umgebung zu versdileiern. 

Hier besonders, aber auch bei der ganzen Gruppe der Ver-
folgten sind die Möglichkeiten zur Rehabilitation höchst be-
grenzt. Es läßt sich heute, 18 Jahre nach dem Kriege, noch 
keineswegs übersehen, was die Entschädigungen auf Grund 
der Begutachtungen nach den Bestimmungen des BEG dazu 
beitragen konnten. Es wird überhaupt sehr schwierig sein, diese 
Auswirkungen genau zu erfassen. Sicherlich trug bei vielen 

der damals Verfolgten, vor allem solchen mit weinger schwer-
wiegenden Gesundheitsschäden, die Wiedergutmachungs-
leistung zur Rückgliederung in die Gemeinschaft bei. Die 
offiziell ausgesprochene Feststellung und Anerkennung des 
ihnen geschehenen Unrechts mag für viele der Geschädigten 
eine — sehr begrenzte — Genugtuung sein und so zu einer 
Entspannung beitragen. Die auf Grund des BEG gewährte 
finanzielle Hilfe vermag wenigstens das Lebensnotwendigste 
zu sichern. Es- bleibt aber eine große Zahl, bei denen die Er-
lebnisse in den Konzentrationslagern einen Abgrund zur Welt 
aufrissen, der sich nie mehr schließen kann. 

8. Die NS-Massenmordprozesse, Tatsachen und Betrachtungen 

8 a Ist es genug der NS-Massenmordprozesse? 

Von Dr. Richard Egenter, 
Professor für Moraltheologie an der Universität München 

Der Auschwitzprozeß1 und etwa 500 Verfahren von NS-Mord-
prozessen stehen bevor. Manche Leser unserer Tageszeitun-
gen empfinden allmählich angesichts solcher Prozeßberidite 
Langeweile und Überdruß: „Jetzt muß endlich einmal Schluß 
sein." Diese Gefühlsreaktion ist verständlidi. Abendarf man 
sich ihr überlassen? 
In den Prozessen lebt die Erinnerung an eine grauenvolle 
Wirklichkeit auf, die Wirklichkeit bleibt, auch wenn sie ver-
gangen ist. Die Zeit heilt Wunden, aber keine sittliche Schuld. 
Die Schuldfrage betrifft nicht nur die in den laufenden und 
kommenden Prozessen abzuurteilenden Verbrecher, sondern 
in irgendeiner Form das ganze damalige Volk. Sie darf nicht 
länger verdrängt werden. Die jüngere Generation wird Ver-
ständnis für diese Aufgabe einer sittlidien Selbstreinigung 
unseres Volkes haben, auc.h wenn sie sich persönlich frei weiß 
von Mitschuld an dem, was vor 1945 geschah. Würde diese 
Aufgabe nicht erfüllt, so wirkte die ungesühnte, verdrängte 
oder verleugnete Schuld der Vergangenheit unterschwellig und 
zersetzend im Volke weiter. 
Bei der uns auferlegten Gewissensprüfung geht es nicht in 
erster Linie darum, wieweit der Einzelne von den damaligen 
Verbrechen wußte und wie er sich dazu stellte, sondern dar-
um, daß unser Glaube und unser Gehorsam gegen die Forde-
rungen des göttlichen Willens nicht lebendig und wirksam 
genug waren. Sonst wäre seinerzeit vieles, nicht nur die ein-
zelnen verbrecherischen Taten, durch die stürmische Empö-
rung der Offentlichkeit verhindert worden. Zum mindesten 
hätten die damaligen Machthaber und mit ihnen die Welt-
öffentlichkeit klar erkennen müssen, daß in unserem Volk 
offen und überall das Böse böse genannt und nicht schwei-
gend hingenommen oder gar gebilligt worden wäre. 
Unsere erste Aufgabe ist also, aus der Vergangenheit die 
Lehre zu ziehen und die Kollektivverantwortung zu erkennen, 
die wir alle und besonders wir Christen für das haben, was 
in unserem Volk geschieht. Jeder von uns muß bereit sein, 
in der ihm möglichen Form „lautzuwerden", wo die sittliche 
Substanz unseres Volkes ernstlidi bedroht ist. Hier bedürfen 
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wir eines klaren Vorsatzes für die Zukunft. Aber es darf nicht 
alles dieser Zukunft überlassen werden. Auch in der Gegen-
wart gibt es bedrohlidie sittliche Zerfallserscheinungen unse-
res öffentlichen Lebens, die das Bewußtsein unserer gemein-
samen Verantwortung wachrufen müssen. 
Mit dem Willen, es künftig recht zu machen, ist vergangene 
Schuld nodi nidit gesühnt. Jeder von uns Älteren muß sich 
eingestehen, wie weit er als Christ versagte und so mitschul-
dig wurde am Absinken des sittlichen Niveaus in unserem 
Volke, wodurch die abscheundien Verbrechen der NS-Zeit 
erst möglich w-urden. Wir müssen bereuen und müssen gut-
machen, was noch gutzumachen ist. Ein gut Stück Sühne wird 
es schon bedeuten, wenn wir die uns Deutsche beschämenden, 
uns anwidernden und auf die Dauer wohl auch. langweilen-
den Prozeßberichte hinsichtlidi der NS-Verbrechen als not-
wendig hinnehmen und versuchen, in uns und in unserer Um-
gebung dafür das rechte Echo zu wecken. 
Im Rahmen dieser uns alle angehenden Aufgabe werden wir 
in Verantwortung vor der Wahrheit, vor der Gerechtigkeit 
und vor der Liebe die rechte Beurteilung der einzelnen Pro-
zeßergebnisse zu finden suchen. Wahrheit, Gerechtigkeit und 
die Sorge für die innere Gesundheit unseres Volkes fordern, 
daß diese Prozesse stattfinden. Gereditigkeit und Liebe ver-
langen, daß man die erheblichen Schwierigkeiten nicht ver-
kennt, die einer Rechtsfindung nadi zwei Jahrzehnten ent-
gegenstehen; daß man auch berücksichtigt, was die Schuldigen 
in diesen zwei Jahrzehnten an Gewissensvorwürfen, an Angst 
vor der Entdeckung und an Sorge für ihre unschuldigen An-
gehörigen vielleicht durchlitten haben. 
Wenn aber einzelne Urteile und die Reaktion der Offentlidi-
keit auf diese erkennen lassen, daß hier nicht die wünschens-
werte sittliche Klarheit oder das rechte Verantwortungs-
bewußtsein wirksam waren, dann muß sich unser Gewissen 
rühren und energisch äußern. Es geht nicht an, vergangene 
Verbrechen nach einem wesentlich milderen Strafmaßstab zu 
beurteilen als Straftaten der Gegenwart2. Kein Befehl eines 
Menschen und keine noch so große Gefährdung der eigenen 
Person kann die aktive Mitwirkung an solchen Verbrechen 
entschuldigen oder audi nur straffrei belassen. Das gilt audi, 
wenn damals allgemein in unserem Volk zu gottwidrigen 
Verlautbarungen und Maßnahmen zu viel geschwiegen wurde. 

2 s. u. S. 53/54 Anm. 2 [Anm. d. Redaktion d. FR]. 

Die gro ße Schuld 

Rabbi Bunam sprach zu seinen Chassidim: „Die große Schuld des Menschen sind nicht die Sünden, 
die er begeht — die Versuchung ist mächtig und seine Kraft gering! 
Die große Schuld des Menschen ist, daß er in jedem Augenblick die Umkehr tun kann und nicht tut." 

(In: Martin Buber: Die Erzählungen der Chassidim, Manesse-Verlag, Zurück, 1949, S. 755) 

32 



Angesıchts der laufenden bzw. kommenden Prozesse werden der Prozefßi Heuser, den Leiter des Landeskriminal-
WI1T Iso verpflichtet ühlen, zunächst 1m eıgenen Hause, amfes VO.:  - Rheinland-Pfalz 1n Koblenz Aäuft se1t onaten
das heißt 1n uUunserem persönlichen (rewissen nach dem Rech- IS. U 5. 43| un: wıe Sie sıcher schon horten Hunderte
ten z1 sehen. Eıs WAare Heuchele1l; wollten WIT behaupten, daß Von Prozessen! kommen noch auf uns ZUuU 37| Eıs be-
WIT das nicht ımmer wıeder notig hatten. Unsere Junge Ge- steht ım Rahmen dieses Vortrags €e1n Anlaß, darüber
neratıon ber bitten WIT, angesichts der ın den YProzessen aC5 reden, ob WITr das wollen der nicht, ob WIr das gut linden der
iıcht FTommenden Abscheulichkeiten und angesichts vieler nıcht die Tatsache, daß diese Prozesse auf uns zukommen,
Schuld 17 damalıgen deutschen Volk, nıcht selbstgerecht —_- esteht fest, und dıe Frage ist NUT, W as WIr =  - dieser T at-

sache machen.zuschauen der gleichgültig sıch abzuwenden, sondern das
eıgene (jewilssen 11 Blick auf die Gegenwart prüfen und Es ist Grauenhaftes passıert, und ist 116 ] atsache, dafß
sich der großen, schönen Aufgabe bewußt bleiben, daß S1E WIT ins ınsbesondere die Erwachsenen untier nach
Trägerin eiınes reineren, besseren Ethos 1n ÜUNSCICIN olk 1945 damıt nıcht auseinandergesetzt haben. Der einzelne mMaßs
seın berufen ıst gute CGiründe dafür anführen können: der Zusammenbruch

war total, die Familiıen verstreut, 1 wußte teilweıse
nıcht, ob die eıgenen Angehörigen noch leben. dıe Entnazih-

Bıs Juli 1963 sınd durch die entrale Stelle ZuUur Aufklärung national- zıerung gıng über uUn5 her, und s1€e .  ist nıcht iImmer glück-sozlalıstischer Gewaltverbrechen ın Ludwigsburg 651 Verfahren ein- lLıch verlaufen. Die Prozesse, die Von Allierten unter demveleıtet worden. lervon wurden bereits 4726 die zuständigen St2ats-
an waltschaften abgegeben, Vertiahren erledıgten sich durch Verbindung N amen der sogenannten Kriegsverbrecherprozesse durchge-

führt wurden, machten manchen glauben, daß damıt tatsach-InNiT anderen Komplexen, An der Aufklärung der restlıchen 190 Verfahren
wird MI Nachdruck gearbeitet. Diese Arbeit wiırd bis dem Eintritt Yıch die oroßen Kriminellen der natıonalsozi.alistischen Ver-
der Verjährung 1m Jahre 1965 abgeschlossen werden können. Nach ‚Die gangenheıt abgeurteilt worden siınd. 15 1948 wußte ‚gl
Mahnung‘ [5/18], Berlin, |Anm. Red. Rundbriefs,] nıcht, INAan selınen notwendigesten Lebensbedarf erholt:

nach 1948 hatten WIT alle dorgen un Geld, kurzum,
warien der Dinge CNUg, die eınen ablenkten, sıch mıt diesen

„Bewältigung ler Vergangenheit“ Fragen auseinanderzusetzen. Ahber heute bestehen alle diese
:C Justiz? Gründe für ü nıcht mehr.

Gekürzte Nachschrift PINnes UVortrages Darın, daß diese Prozeliwehle das 30 Grauen noch einmal
Stiaatsanwaltın Dr. Barbara Just-Dahlmann, Mannheım, VOT Uuns autfstehen Jäßt, sche ich kein Ärgernis, sondern 1ne

ehalten E Maz: 1963 ım echte Ghance, FAAN mit dıiesen (seschehnıssen noch einmal _
AÄAudtiıtorium Maxımum der Freien Unzversität Berlin einanderzusetzen, AA ohnen ehrlich tellen Un: zZU eT-

legen, wWas m möglıcherweise daraus lernen kannn Die Frage
Liebe Gäste dieses Abends! ıst Nnur die, W1E WIT diese Chance, die diese Prozesse und

die Berichterstattung darüber mıt sıch bringen, nufzen dermochte Ihnen z Anfang SAaRCH, das JThema, WIE auych nıcht nufzen.gestellt worden ist und dessen Formuljierung ich etzten
Tı  dter  me und BewersmittelEndes selhst mitgewirkt habe, INr nıcht Sanz gefällt. Und

das U ZWeEe1 Gründen eınmal deswegen, we1ıl „Bewältigung Die Erfahrung lehrt, daß Gespräche Tr das IThema der NS-
der Vergangenheit“ dermaßen eınem Schlagwort Or- Prozesse 1n besonderer Weise gee1gnet sınd, Mißvyerständ-

Nn]1SSe hervorzurufen. möchte daher zunächst deutlich SaßCN,den ist, daß ma  ] heute mcht mehr N' hört, und ZU:
zweıten deswegen, weı] auch ZU „global“” klingt. „Vergan- »a 1n dAjesen Prozessen verfolgt WIT'! und WEr dort verfolgt

WIT'! beschränke mich hierbei auf e Prozesse, die bei dergenheit” das ist e1n weıter Begriff, und untier „Bewältigen‘
annn w auch sehr viel verstehen. möchte daher das Zentralen Stelle In Ludwigsburg ıhren Ausgang nehmen
IThema VO:  — vornherein einschranken. werde Ihnen heute [vgl auch Rundbrief 53/56 ff.] In diesen Prozessen ırd

nıemand verfolgt, weıl se1inerzeiıt ine verkehrte Welt-über jüngste Vergangenheit und dıe auch e insoweıt
berichten, als sıch um den Ausschnitt handelt, 1171 Rahmen anschauung hatte, die WIr heute nıcht für richtig halten Ine
dessen echte Verbrechen, also Mord un JLotschlag, begangen „zweıte Entnazıhzierung” findet nıcht SEa Es handelt sıch

in dıesen Prozessen un!| das 1st besonders wichtig festzu-worden sınd und ..  ber diesen Ausschnitt auch NT, insoweiıt
heute jurıistisch relevant für uns ıst, soweıt sıch ın stellen auch nıcht die Strafverfolgung derer, die sich

irgend e{was haben zuschulden kommen lassen, das 11 Zu-Form VONn Prozessen VOT uUNSeren Augen abspielt. Ehe ıch sammenhang mıt dem eigentlichen Kriegsgeschehen steht Eiseigentlichen T hema komme, mochte ıch dreijerlei UTAUS-
schicken: handelt sıch also nıcht 8} das, S unfter „Kriegsver-

brecherprozessen“ versteht. Es ıst auffällig, mıiıt weicher Hart-Aktualı:tat der NS-Strafverfahren:
Zum ersten ll ıch Ihnen VONn vornherein ZCNH, daß die näckigkeit gEW1SSE Kreıise bei diesen Verfahren Von „Kriegs-

verbrechen“ sprechen, obwohl s1e mıt „Krieg“ nıcht dasDinge, er die ıch zu berichten haben werde, grauenhait S1Nd. geringste ZU tun aDen und etwas Banz anderes SIiN! alsZum zweıten möchte iıch Nie bitten, einen wesentlichen Unter-
schied zwıischen meınem Vortras heute und Vorträgen, die „Kriegsverbrechen”.

Bei diesen Prozessen handelt siıch darum, wahrend derS]e SONSL hören, darın sehen, dafß 1n der Rege] bei Vor- Kriegsjahre V OIn Reichssicherheitshauptamt systematisch Mas-tragen der Vortragende die Materie, über die spricht, mehr
der minder beherrscht, dafß „über“ S1e berichten kann senmord der Zivilbevölkerung angeordnet worden ıs£,

den Juden in erster Lıinte, aber auch Zuigeunern un!NS1E werder 1 auf der nächsten Stunde merken, dal die der Intelligenz aller Von uUuns besetzten Völker, 88l Polen,Dinge, V OIl denen ıch ZU erzahlen habe, sind, eın
Menschenleben nıcht ausreicht, S1E ıIn diesem 1105 rAS| VeOeI- Russen, Norwegern, Dänen, Holländern, Bel-

glern, Franzosen, Jugoslawen überall, WIr wäh-arbeıiten. Man kann S16 nıcht verarbeiten, daß INan sıch
nachher gewissermaßen danebenstellen und „daruber” be- rend des Krieges einmarTschierten und polıtischen (Greg-

al INn Deutschland selbst.richten kann, als ob ‚8a Sie  . beherrsche. Der Vortragende ist Wichtig ist auch die Feststellung, WEer 1n diesen Prozessenselbst 1imMmer wieder m:tten 1m Geschehen Un: CUEM
dabei erschuüttert. Und 7z7um dritten bıtte ıch Nie ZU bedenken, verfolgt WIird: Nıcht der SOgeNANNLE „kleine Mann WIT'! VEI -

dalß das, W as ich Ihnen berichte, nıcht VETBANSECENE Geschichte
ist, sondern daß sich Dinge VOon OÖchster Aktualität
handelt, ben deswegen, weil dıese Vorgänge jetzt in Form || Wäihrend dieser Rundbriet noch in Vorbereitung 1St, begann z

1963 Vor dem Frankfurter Schwurgericht der Prozeß 21 ehemaligevon Prozessen VOor uns ablaufen: NS1E lesen taäglıch dıe Nach- SS-Funktionäre und einen Lagerkapo (u. It Mulka, weilandrichten ın den Zeıtungen bzw. WEnnn NIE wollen, können S]e Adjutant des KZ-Kommandanten Höss; 50} des Auschwitz.
SIE  \ lesen, weil S16 dort veröffentlicht Sınd. Der große Kulm- Das Materıal, das dem Gericht ZU Verfi  ugung steht, umfafßt Bände mit

{} Seiten.hof-Prozeß 11 Bonn ıst gerade Ende [S. u. 34],
353

Angesichts der laufenden bzw. kommenden Prozesse 1  werden 
wir uns also verpflichtet fühlen, zunächst im eigenen Hause, 
das heißt in unserem persönlichen Gewissen nach dem Rech-
ten zu sehen. Es wäre Heuchelei, wollten wir behaupten, daß 
wir das nicht immer wieder nötig hätten. Unsere junge Ge-
neration aber bitten wir, angesichts der in den Prozessen ans 
Licht kommenden Abscheulichkeiten und angesichts so vieler 
Schuld im damaligen deutschen Volk, nicht selbstgerecht zu-
zuschauen oder gleichgültig sich abzuwenden, sondern das 
eigene Gewissen im Blick auf die Gegenwart zu prüfen und 
sich der großen, schönen Aufgabe bewußt zu bleiben, daß sie 
Trägerin eines reineren, besseren Ethos in unserem Volk zu 
sein berufen ist. 

1 Bis Juli 1963 sind durch die Zentrale Stelle zur Aufklärung national-
sozialistischer Gewaltverbrechen in Ludwigsburg 651 Verfahren ein-
geleitet worden. Hiervon wurden bereits 426 an die zuständigen Staats-
anwaltschaften abgegeben, 35 Verfahren erledigten sich durch Verbindung 
mit anderen Komplexen. An der Aufklärung der restlichen 190 Verfahren 
wird mit Nachdruck gearbeitet. Diese Arbeit wird bis zu dem Eintritt 
der Verjährung im Jahre 1965 abgeschlossen werden können. (Nach: ,Die 
Mahnung` [5/18], Berlin, 15. 9. 1963.) [Anm. v. d. Red. d. Rundbriefs.] 

8 b „Bewältigung der Vergangenheit" 
mit Mitteln der Justiz? 

Gekürzte Nachschrift eines Vortrages 
von Staatsanwältin Dr. Barbara Just-Dahlmann, Mannheim, 
gehalten am 30. Mai 1963 im 
Auditorium Maximum der Freien Universität Berlin 

Liebe Gäste dieses Abends! 
Ich möchte Ihnen am Anfang sagen, daß das Thema, wie es 
gestellt worden ist und an dessen Formulierung ich letzten 
Endes selbst mitgewirkt habe, mir so nicht ganz gefällt. Und 
das aus zwei Gründen: einmal deswegen, weil „Bewältigung 
der Vergangenheit" dermaßen zu einem Schlagwort gewor-
den ist, daß man es heute nicht mehr gerne hört, und zum 
zweiten deswegen, weil es auch zu „global" klingt. „Vergan-
genheit" — das ist ein weiter Begriff, und unter „Bewältigen" 
kann man auch sehr viel verstehen. Ich möchte daher das 
Thema von vornherein einschränken. Ich werde Ihnen heute 
über unsere jüngste Vergangenheit und die auch nur insoweit 
berichten, als es sich um den Ausschnitt handelt, im Rahmen 
dessen echte Verbrechen, also Mord und Totschlag, begangen 
worden sind und über diesen Ausschnitt auch nur, insoweit er 
heute juristisch relevant für uns ist, d. h. soweit er sich in 
Form von Prozessen vor unseren Augen abspielt. Ehe ich zum 
eigentlichen Thema komme, möchte ich dreierlei voraus-
schicken: 
I. Aktualität der NS-Strafverfahren: 
Zum ersten will ich Ihnen von vornherein sagen, daß die 
Dinge, über die ich zu berichten haben werde, grauenhaft sind. 
Zum zweiten möchte ich Sie bitten, einen wesentlichen Unter-
schied zwischen meinem Vortrag heute und Vorträgen, die 
Sie sonst hören, darin zu sehen, daß in der Regel bei Vor-
trägen der Vortragende die Materie, über die er spricht, mehr 
oder minder beherrscht, so daß er „über" sie berichten kann. 
Sie werden im Lauf der nächsten Stunde merken, daß die 
Dinge, von denen ich zu erzählen habe, so sind, daß ein 
Menschenleben nicht ausreicht, sie in diesem Sinn zu ver-
arbeiten. Man kann sie nicht verarbeiten, so daß man sich 
nachher gewissermaßen danebenstellen und „darüber" be-
richten kann, als ob man sie beherrsche. Der Vortragende ist 
selbst immer wieder mitten im Geschehen und von neuem 
dabei erschüttert. Und zum dritten bitte ich Sie zu bedenken, 
daß das, was ich Ihnen berichte, nicht vergangene Geschichte 
ist, sondern daß es sich um Dinge von höchster Aktualität 
handelt, eben deswegen, weil diese Vorgänge jetzt in Form 
von Prozessen vor uns ablaufen; Sie lesen täglich die Nach-
richten in den Zeitungen — bzw. wenn Sie wollen, können Sie 
sie lesen, weil sie dort veröffentlicht sind. Der große Kulm-
hof-Prozeß in Bonn ist gerade zu Ende gegangen [s. u. S. 34], 

der Prozeß gegen Heuser, den Leiter des Landeskriminal-
amtes von Rheinland-Pfalz in Koblenz läuft seit MOnaten 
[s. u. S. 43] und — wie Sie sicher schon hörten — Hunderte 
von Prozessen 1  kommen noch auf uns zu [s. u. S. 37]. Es be-
steht im Rahmen dieses Vortrags kein Anlaß, darüber zu 
reden, ob wir das wollen oder nicht, ob wir das gut finden oder 
nicht: die Tatsache, daß diese Prozesse auf uns zukommen, 
steht fest, und die Frage ist nur, was wir nun aus dieser Tat-
sache machen. 
Es ist Grauenhaftes passiert, und es ist eine Tatsache, daß 
wir uns — insbesondere die Erwachsenen unter uns — nach 
1945 damit nicht auseinandergesetzt haben. Der einzelne mag 
gute Gründe dafür anführen können: der Zusammenbruch 
war total, die Familien waren verstreut, man wußte teilweise 
nicht, ob die eigenen Angehörigen noch leben, die Entnazifi-
zierung ging über uns her, und sie ist nicht immer glück-
lich verlaufen. Die Prozesse, die von Alliierten unter dem 
Namen der sogenannten Kriegsverbrecherprozesse durchge-
führt wurden, machten manchen glauben, daß damit tatsäch-
lich die großen Kriminellen der nationalsozialistischen Ver-
gangenheit abgeurteilt worden sind. Bis 1948 wußte man 
nicht, wo man seinen notwendigsten Lebensbedarf herholt; 
nach 1948 hatten wir alle Sorgen um unser Geld, kurzum, es 
waren der Dinge genug, die einen ablenkten, sich mit diesen 
Fragen auseinanderzusetzen. Aber heute bestehen alle diese 
Gründe für uns nicht mehr. 
Darin, daß diese Prozeßwelle das ganze Grauen noch einmal 
vor uns aufstehen läßt, sehe ich kein Ärgernis, sondern eine 
echte Chance, uns mit diesen Geschehnissen noch einmal aus-
einanderzusetzen, uns ihnen ehrlich zu stellen und zu über-
legen, was man möglicherweise daraus lernen kann. Die Frage 
ist nur die, wie wir diese Chance, die diese Prozesse und 
die Berichterstattung darüber mit sich bringen, nutzen oder 
auch nicht nutzen. 
II. Täter und Beweismittel 
Die Erfahrung lehrt, daß Gespräche über das Thema der NS-
Prozesse in besonderer Weise geeignet sind, Mißverständ-
nisse hervorzurufen. Ich möchte daher zunächst deutlich sagen, 
was in diesen Prozessen verfolgt wird und wer dort verfolgt 
wird. Ich beschränke mich hierbei auf die Prozesse, die bei der 
Zentralen Stelle in Ludwigsburg ihren Ausgang nehmen 
[vgl. auch Rundbrief 53/56 St. 45 ff.]. In diesen Prozessen wird 
niemand verfolgt, weil er seinerzeit eine verkehrte Welt-
anschauung hatte, die wir heute nicht für richtig halten. Eine 
„zweite Entnazifizierung" findet nicht statt. Es handelt sich 
in diesen Prozessen — und das ist besonders wichtig festzu-
stellen — auch nicht um die Strafverfolgung derer, die sich 
irgend etwas haben zuschulden kommen lassen, das im Zu-
sammenhang mit dem eigentlichen Kriegsgeschehen steht. Es 
handelt sich also nicht um das, was man unter „Kriegsver-
brecherprozessen" versteht. Es ist auffällig, mit welcher Hart-
näckigkeit gewisse Kreise bei diesen Verfahren von „Kriegs-
verbrechen" sprechen, obwohl sie mit „Krieg" nicht das 
geringste zu tun haben und etwas ganz anderes sind als 
„Kriegsverbrechen". 
Bei diesen Prozessen handelt es sich darum, daß während der 
Kriegsjahre vom Reichssicherheitshauptamt systematisch Mas-
senmord an der Zivilbevölkerung angeordnet worden ist, an 
den Juden in erster Linie, aber auch an Zigeunern und an 
der Intelligenz aller von uns besetzten Völker, an Polen, an 
Russen, an Norwegern, an Dänen, an Holländern, an Bel-
giern, an Franzosen, an Jugoslawen — überall, wo wir wäh-
rend des Krieges einmarschierten — und an politischen Geg-
nern in Deutschland selbst. 
Wichtig ist auch die Feststellung, wer in diesen Prozessen 
verfolgt wird: Nicht der sogenannte „kleine Mann" wird ver- 

1 Während dieser Rundbrief noch in Vorbereitung ist, begann am 20. 12. 
1963 vor dem Frankfurter Schwurgericht der Prozeß gegen 21 ehemalige 
SS-Funktionäre und einen Lagerkapo (u. a. gegen Robert Mulka, weiland 
Adjutant des KZ-Kommandanten Höss; s. u. S. 150) des KZ Auschwitz. 
Das Material, das dem Gericht zur Verfügung steht, umfaßt 88 Bände mit 
ca. 20 000 Seiten. 
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tolgt, nıcht der kleine Polıiziıst, nıcht der kleine 55-Mann, der S1e WwısSsen alle, daß Auschwitz gyegeben hat, alle wıssen
1m Rahmen selner Kompanıle abgeordnet WAar Uun! dann auf ber nıcht, daß außer Auschwitz Hunderte VO  e Konzen-
efehl dort m1€ mehr der mınder Angstgefühlen geschossen trationslagern gegeben hat, auch 16  d} mehr sogenannte „Ver-
hat. Der kleine Mann wıird nur dann erfolgt, Il ıhm pEI- nıchtungslager“. Die bekanntesten sınd neben Auschwitz:
sönliche Grausamkeiten zu ast gelegt werden mussen. Im Treblinka, Maidanek, Belzec, Sobibör und Chelmno. In der
übriıgen rıchten sich diese Verfahren 1n ersier Linie dıe Nähe VON Danzig wurde ın i1nem Konzentrationslager
mıt echter Befehlsgewalt ausgestattetfen Personen. die durch den Leichen Seife gemacht! In Treblinka, nıcht dıe OTO-
iıhre Befehle den kleinen Mann dann 1n d1ie Sıtuation gebracht Bben Anlagen Wı1ıe  . In Auschwitz gab, benutzte |  an iınen ruSSs1-
haben, der meınte, subjektiven Gründen nıcht mehr schen Panzer und eitete dessen Auspuffgase in die (zaskam-
herauszuhinden. IMNErN; V1 der Panzer nıcht funktionierte, dann starben die
Lassen Sie miıch vVOTWES auch noch etwas über dıe Art des Menschen darın 1nNe Stunde und länger, nıcht hne daß Han
Beweilsmaterials SaSecnN: Natürlich g1ibt nach vielen Jah- den Frauen vorher qdAie Haare abgeschnitten hatte, SIE für
IC  Y YeWISSe Beweisschwierigkeiten. S1e unterscheiden sich ber U-Boot-Dichtungen und andere „wıichtige” Zwecke VEI-
in keiner Weise VO  - Beweisschwierigkeiten 1ın sonstigen Mord- wenden
verfahren, WenNnn der Mörder ITSL Jange eit spater FE- Die obenerwähnten Kıinsatzgruppen hatten keinen anderen
faßt wird, w1e immer wieder einmal vorkommt. Beschä- Sinn, alg hınter den Armeen herzuziehen un hınter der Front
mend ist NUT, WwWEein Zeugen nıcht nach Jahren, sondern die dort lästıge Zıivilbevölkerung, die Juden 1n erster Linie
innerhalb e1INEs Jahres nämlich se]t iıhrer etzten Verneh- und die Intellıgenz, einfach toten. In der durch den russı-
mMUung 1n der Hauptverhandlung plötzliıch ihr (redächtnis schen Dichter Jewtuschenko bekannt gewordenen Schlucht
verloren haben. Babijar 000 auf solche Weise Umgekommene be-
Im übrigen ist ber testzustellen: Es g1bt ür diese Prozesse graben worden! Dann gyab das sogenannte Verbrennungs-
ine große Menrge Urkundenmaterial: s exıstieren kten kommando Blobel, ıne Einrichtung, die 1 Heuser-Prozeß
des Keichssicherheitshauptamtes, ferner eil Personal- mehrfach Von Zeugen erwähnt worden ist. Dieses ommando
akten der KZ-Lagerwachen und der Angehörigen der | — mußte monatelang damıt keine Spuren hinterblieben
genannten Einsatzgruppen. Urteile der NSS- und Polizet- qdije Massengräber wieder öffnen und die Leichen verbrennen.
gerichte sind erhalten. Es gıbt dıe sogenannten Einsatzberichte Das ü. d. jüdischen und polnıschen Arbeitskommandos be-
der Einsatzkommandos, die berichtet haben, 1eviel Menschen stehende Kommando Bilobel mußte auch diese Schlucht VON

täglıch hinter der Front umgebracht worden s1nd. Babijar wıieder öffnen und die Leichen exhumieren.
Und was die Zeugen betrifft leben heute durchaus Das Erschütterndste, wenn ı mit diesen Dingen tun
nıcht NnUur die wenigen überlebenden Opfer und cie Vielen, die bekommt, sınd ber die Aussagen der einzelnen Zeugen, die
miıtgetotet haben, sondern 1ne Vielzahl YVYO'  - neutralen Zeu- berichten, V  S  - 616 ım Einzelfall erlebt haben. 111 Ihnen
SCH w1e twa Soldaten und Offiziere der früheren Wehr- auch DUr einige Beispiele 1 ausenden CUNNCN: Bei der
macht, dıe hne beteiligt Zzu se1n 1N ihrem Bereich das Vernichtung der Juden 1n Slusk, einem kleinen Ort 11 Östen,
Grauen miterlebten. Zing STausamı Z daß sıch B: der (rauleiter Kube
IIT. Die T atbestände: empor hat In 1Nnem Brief führt Beschwerde L  ber das dort

eingesetzte Polizeibataillon 11, das mörderisch gehaust hat,Lassen S1ie mi1ıch 11U12 einıge Beispiele aufzählen für das, w as
daß Kube sinngemäfß mıt den Worten endet „J celbst wWarden Inhalt cdieser Prozesse ausmacht:

In dem Kulmhof-Prozeß gıng darum, daß (gaswagen bei der Exekution nıicht anwesend. Daß sıch ber dıe Erschos-
ZUur J1ötung VoOxn Menschen eingesetzt wurden. Die Wagen sSCNenNn noch nach Stunden AUS den Massengrabern wıeder her-

vorgearbeitet haben, ist 1nNn€ derartige Schweinerei, dafß dieswie  i Zirkuswagen konstruiert, vollig abgeschlossen, S16
{alßten bis 120 Menschen. In Kulmhof VOT allem dem Führer un! Reichsmarschall gemeldet werden mußte.“
Juden, die dem ın odz herbeigebracht wurden. Dann Wenn Iso ube und der Stadtkommandant Vvon Slusk, die
wurden S1E 1n ein Schloß gebracht. Hier mußten 1E sıch nak- sicher nıcht (remütsverfeinerung gelitten haben, sıch schon

seinerzeit derart empOr' haben, dann kann O1 daskend ausziehen. Dann wurden 1E  . 1n diese (zaswagen verladen.
Wenn der Wagen voll Wäl, wurde geschlossen. Der Fahrer Blutbad ungefähr vorstellen. Öder eın  - anderes Beispiel x
gab as, drückte vleichzeitig auf einen Hebel, und die Auspuff- einer Verhandlung VOr dem Schwurgericht Gießen Es wurde

einem {wa 12)ährigen Jungen der halbe Kopf abgeschossen,5asC, vermiıscht mıt einem Zyklon-B-Gasgemisch, stromten 1n
die Autos. Wenn dıe Wagen ihrem Bestimmungsort 1 die andere Kopfhälfte stand noch In der Luft und sah die
Wald angelangt 1], die Menschen 1n den Wagen Exekutionskommandoleute d} was 1Nnen der Angeklagten

veranlaßte, diese Szene auch noch fotografieren!tot. Man holte S16 heraus, vergaß nıcht, iıhnen noch dıe Gold-
Kın weiteres Beispiel, das Von ÖOberstaatsanwalt Kochzahne auszureißen, O16  - sonst nach Wertsachen untersuchen

und die Leichen dann anfangs verscharren. Später VOI- Hamburg STAa und 1n einem Artikel x Von ıhm nachgelesen
brannte ın S1IE in zwel e1yenNs dazu errichteten Hochöfen. werden 'ann: In einem Konzentrationslager wurden Men-

schen 1n 1Ne Zementmaschine gesteckt, dann ließ Na dieseIn einem anderen Ort, diese Hochöfen nıcht rab, hatte
1112  - sıch 1ne andere 1 ötungsart ausgedacht: ort Wwal Maschine laufen, und als dıe gequälten Opfer herausdrang-
polnische Intelligenz, die umgebracht wurde. Die herbe1l- ten, wurden S1€ mi1t Gewehrkolben zurückgestoßen; und
geführten Öpfer (ein Lastwagen Rechtsanwälte, eın Last- abends hıeß dann zynısch 1 Kasıno, das Se1 die nel Mi-

schung: „Jude miıt Zement.“ erselbe Oberstaatsanwalt be-ECHÄrzte, eın Lastwagen Graudenzer (ymnaslasten nach
Berufsgruppen sortiert) mußten miıt Baumstämmen antreten, richtet ın se1inNem Beitrag VOon einem Krankenhaus, das VOon

die In Brusthöhe zugeschnitten WaTcCll; S1e mußten dann ußen zugenagelt wurde und samt dem Personal, Kranken,
Arzten und Schwestern verbrannt wurde: wWwWer sıch - denZWAaNZzIlf, dreißig, vierzig antreten miıt dem Baumstamm VOoI
Flammen reiten wollte, wurde abgeschossen. wurde VO  -sıch, wurden VO  - hinten erschossen, dafßi die Leiche auf den

Baumstamm 4el Die Nachsten mußten mıiıt ihren Baumstäm- der Verbrennung Gebäude mit den Insassen, W1e auch
IHNCMN Jeweıls VOT einer Leiche wieder antreien, ihren Baum- SKanzeI Stadtteile Gebrauch gemacht Über cdie Räumung VO  -

W aisenhäusern 111 ich Ihnen und mır hıer 1ne Schilderungstamm auf dıe €]1 VorT sıch legen, wurden YVYOnNn hınten CI -

schossen, daß Baumstamm Leiche Baumstamm TSPAaTCN. S1ie werden Von Dr. Korczak und den Kindern g-
Leiche einen sogenannten „natürlichen Scheiterhaufen“ bilde-
ten, der dann mit Benzin übergossen un! verbrannt wurde

Vel Zu diesen Vorgangen den „Gersteinbericht“ in Poliakov-Wulf: „Dar
Dritte Reıch und dıe Juden“ 1955 101

2 nachzulesen ın der Sammlung der Nürnberger Dokumente 1104
K Zeitschritt „Madıus Heft 2, September 1962.

Fe g1bt keinen Jüdiıschen Wohnbezirk ın arschau ehr.
Das eutsche Waort Kulmhof ezieht sich auf den Einsatzort Chelmno. vgl Rundbriet 117 f.}
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folgt, nicht der kleine Polizist, nicht der kleine SS-Mann, der 
im Rahmen seiner Kompanie abgeordnet war und dann auf 
Befehl dort mit mehr oder minder Angstgefühlen geschossen 
hat. Der kleine Mann wird nur dann verfolgt, wenn ihm per-
sönliche Grausamkeiten zur Last gelegt werden müssen. Im 
übrigen richten sich diese Verfahren in erster Linie gegen die 
mit echter Befehlsgewalt ausgestatteten Personen, die durch 
ihre Befehle den kleinen Mann dann in die Situation gebracht 
haben, aus der er meinte, aus subjektiven Gründen nicht mehr 
herauszufinden. 
Lassen Sie mich vorweg auch noch etwas über die Art des 
Beweismaterials sagen: Natürlich gibt es nach so vielen Jah-
ren gewisse Beweisschwierigkeiten. Sie untersdieiden sich aber 
in keiner Weise von Beweisschwierigkeiten in sonstigen Mord-
verfahren, wenn der Mörder z. B. erst lange Zeit später ge-
faßt wird, wie es immer wieder einmal vorkommt. Beschä-
mend ist nur, wenn Zeugen nicht nach 20 Jahren, sondern 
innerhalb eines Jahres — nämlich seit ihrer letzten Verneh-
mung — in der Hauptverhandlung plötzlich ihr Gedächtnis 
verloren haben. — 
Im übrigen ist aber festzustellen: Es gibt für diese Prozesse 
eine große Menge an Urkundenmaterial: Es existieren Akten 
des Reichssicherheitshauptamtes, ferner zum Teil Personal-
akten der KZ-Lagerwachen und der Angehörigen der so-
genannten Einsatzgruppen. Urteile der SS- und Polizei-
gerichte sind erhalten. Es gibt die sogenannten Einsatzberichte 
der Einsatzkommandos, die berichtet haben, wieviel Menschen 
täglida hinter der Front umgebracht worden sind. 
Und — was die Zeugen betrifft — so leben heute durchaus 
nicht nur die wenigen überlebenden Opfer und die Vielen, die 
mitgetötet haben, sondern eine Vielzahl von neutralen Zeu-
gen wie etwa Soldaten und Offiziere der früheren Wehr-
macht, die — ohne beteiligt zu sein — in ihrem Bereida das 
Grauen miterlebten. 
LIL Die Tatbestände: 
Lassen Sie mich nun einige Beispiele aufzählen für das, was 
den Inhalt dieser Prozesse ausmacht: 
In dem Kulmhof-Prozeß ' z. B. ging es darum, daß Gaswagen 
zur Tötung von Menschen eingesetzt wurden. Die Wagen 
waren wie Zirkuswagen konstruiert, völlig abgeschlossen, sie 
faßten 80 bis 120 Menschen. In Kulmhof waren es vor allem 
Juden, die aus dem KZ in Lodz herbeigebracht wurden. Dann 
wurden sie in ein Schloß gebracht. Hier mußten sie sich nak-
kend ausziehen. Dann wurden sie in diese Gaswagen verladen. 
Wenn der Wagen voll war, wurde er geschlossen. Der Fahrer 
gab Gas, drückte gleichzeitig. auf einen Hebel, und die Auspuff-
gase, vermischt mit einem Zyklon-B-Gasgemisch, strömten in 
die Autos. Wenn die Wagen an ihrem Bestimmungsort im 
Wald angelangt waren, waren die Mensdien in den Wagen 
tot. Man holte sie heraus, vergaß nicht, ihnen noch die Gold-
zähne auszureißen, sie sonst nada Wertsachen zu untersuchen 
und die Leichen dann anfangs zu verscharren. Später ver-
brannte man sie in zwei eigens dazu errichteten Hochöfen. 
In einem anderen Ort, wo es diese Hochöfen nicht gab, hatte 
man sida eine andere Tötungsart ausgedacht: Dort war es 
polnische Intelligenz, die umgebracht wurde. Die herbei-
geführten Opfer (ein Lastwagen Rechtsanwälte, ein Last-
wagen Ärzte, ein Lastwagen Graudenzer Gymnasiasten — nach 
Berufsgruppen sortiert) mußten mit Baumstämmen antreten, 
die in Brusthöhe zugeschnitten waren; sie mußten dann zu 
zwanzig, dreißig, vierzig antreten mit dem Baumstamm vor 
sidt, wurden von hinten erschossen, so daß die Leidie auf den 
Baumstamm fiel. Die Nächsten mußten mit ihren Baumstäm-
men jeweils vor einer Leiche wieder antreten, ihren Baum-
stamm auf die Leiche vor sida legen, wurden von hinten er-
schossen, so daß Baumstamm — Leiche —, Baumstamm — 
Leiche einen sogenannten „natürlichen Scheiterhaufen" bilde-
ten, der dann mit Benzin übergossen und verbrannt wurde. 

1 Das deutsche 'Wort Kulmhof bezieht sidi auf den Einsatzort Chelmno. 

Sie wissen alle, daß es Auschwitz gegeben hat, alle wissen 
aber nicht, daß es außer Auschwitz Hunderte von Konzen-
trationslagern gegeben hat, auch viel mehr sogenannte „Ver-
nidatungslager". Die bekanntesten sind neben Auschwitz: 
Treblinka, Maidanek, Belzec, Sobibör und Chelmno. In der 
Nähe von Danzig wurde in einem Konzentrationslager aus 
den Leichen Seife gemacht! In Treblinka, wo es nidat die gro-
ßen Anlagen wie in Auschwitz gab, benutzte man einen russi-
schen Panzer und leitete dessen Auspuffgase in die Gaskam-
mern; wenn der Panzer nidit funktionierte, dann starben die 
Mensdien darin eine Stunde und länger, nicht ohne daß man 
den Frauen vorher die Haare abgeschnitten hatte, um sie für 
U-Boot-Dichtungen und andere „wichtige" Zwedce zu ver-
wenden 1. 
Die obenerwähnten Einsatzgruppen hatten keinen anderen 
Sinn, als hinter den Armeen herzuziehen und hinter der Front 
die dort lästige Zivilbevölkerung, die Juden in erster Linie 
und die Intelligenz, einfach zu töten. In der durch den russi-
schen Dichter Jewtuschenko bekannt gewordenen Schlucht 
Babijar waren 70 000 auf solche Weise Umgekommene be-
graben worden! Dann gab es das sogenannte Verbrennungs-
kommando Blobel, eine Einrichtung, die im Heuser-Prozeß 
mehrfach von Zeugen erwähnt worden ist. Dieses Kommando 
mußte monatelang — damit keine Spuren hinterblieben — 
die Massengräber wieder öffnen und die Leichen verbrennen. 
Das u. a. aus jüdischen und polnischen Arbeitskommandos be-
stehende Kommando Blobel mußte auch diese Schlucht von 
Babijar wieder öffnen und die Leichen exhumieren. 
Das Erschütterndste, wenn man mit diesen Dingen zu tun 
bekommt, sind aber die Aussagen der einzelnen Zeugen, die 
berichten, was sie im Einzelfall erlebt haben. Ich will Ihnen 
auch nur einige Beispiele aus Tausenden nennen: Bei der 
Vernichtung der Juden in Slusk, einem kleinen Ort im Osten, 
ging es so grausam zu, daß sida sogar der Gauleiter Kube 
empört hat. In einem Brief 2 führt er Beschwerde über das dort 
eingesetzte Polizeibataillon 11, das so mörderisch gehaust hat, 
daß Kube sinngemäß mit den Worten endet: „Ich selbst war 
bei der Exekution nicht anwesend. Daß sich aber die Erschos-
senen noch nach Stunden aus den Massengräbern wieder her-
vorgearbeitet haben, ist eine derartige Schweinerei, daß dies 
dem Führer und Reichsmarschall gemeldet werden müßte." 
Wenn also Kube und der Stadtkommandant von Slusk, die 
sicher nidat an Gemütsverfeinerung gelitten haben, sich schon 
seinerzeit derart empört haben, dann kann man sich das 
Blutbad ungefähr vorstellen. Oder ein anderes Beispiel aus 
einer Verhandlung vor dem Schwurgericht Gießen: Es wurde 
einem etwa 12jährigen Jungen der halbe Kopf abgeschossen, 
die andere Kopfhälfte stand noch in der Luft und sah die 
Exekutionskommandoleute an, was einen der Angeklagten 
veranlaßte, diese Szene auch noch zu fotografieren! 
Ein weiteres Beispiel, das von Oberstaatsanwalt Koch aus 
Hamburg stammt und in einem Artikel 3 von ihm nachgelesen 
werden kann: In einem Konzentrationslager wurden Men-
schen in eine Zementmaschine gestedct, dann ließ man diese 
Maschine laufen, und als die gequälten Opfer herausdräng-
ten, wurden sie mit Gewehrkolben zurückgestoßen; und 
abends hieß es dann zynisda im Kasino, das sei die neue Mi-
sdaung: „Jude mit Zement." Derselbe Oberstaatsanwalt be-
richtet in seinem Beitrag von einem Krankenhaus, das von 
außen zugenagelt wurde und samt dem Personal, Kranken, 
Ärzten und Schwestern verbrannt wurde; wer sich aus den 
Flammen retten wollte, wurde abgeschossen. Oft wurde von 
der Verbrennung ganzer Gebäude mit den Insassen, wie auch 
ganzer Stadtteile Gebrauda gemacht 4. Über die Räumung von 
Waisenhäusern will ich Ihnen und mir hier eine Schilderung 
ersparen. Sie werden von Dr. Korczak und den Kindern ge- 

1 Vgl. zu diesen Vorgängen den „Gersteinbericht": in Poliakov-Wulf: „Dar 
Dritte Reich. und die Juden«. 1955. S. 101 ff. 

2 nadizulesen in der Sammlung der Nürnberger Dokumente PS 1104. 
3 Zeitschrift .Radius". Heft 2. September 1962. 
4 u. a. s. Es gibt keinen jüdisdien Wohnbezirk in 'Warschau mehr. S. 9 

(vgl. Rundbrief 50/52 S. 117 f.). 
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hort der das Buch gelesen haben?. Auch wıll ıch Ihnen 1NEe sSE1INE Mörder abzuurteilen, muß innerlich verfaulen. Und die
Schilderung uber die medizinıschen Versuche K7.-Haft- Justiz mulß dabe SECNAUSO gründliıch und ordentlich vorgehen
lingen, die Selektionen 1n den Konzentrationslagern USW. C 1- W16 bei anderen Mordtaten auch; 561e muß Mord Mord 30kal

SParen. Lesen S1ie Adi1esen Vorgangen das Fischerbändchen und 1ater Tater und nıcht Gehilfen 1 s 43 | und S1€e
mu1ß sachlich urteilen und muß das Ihre fun. Aber e1InNeEs ist„Medizin hne Menschlichkeit“ (Dokumente des Nürnberger

AÄrzteprozesses. rsg. Miıtscherlich und Mielke). Der SAdNZ sicher: Wenn dıe Justiz das Ihre IUn mul uUun: tun sollte,
Straßburger Professor Hirth sammelte Schädel für se1nNe dann haben WIr SER Unsere noch lange nıcht getan. Es Warl

Schädelsammlung , <ALE1 ebenden Objekt“, Dr Rascher jeß ıne große Gefahr beim Eichmannprozeß, mMa AU.  -

KZ-Häftlinge „unterkühlen“”, Professor Clauberg sprıtzte dachte „Eichmann hat's geLan, un: der wIird nun abgeurteilt,
Sterilisationsversuchen Kindern (!) Siäiure 111 die Gebär- un damıt ist P für uns alle erledigt, WIT haben ö  z

mutter Sündenbock, auf den un alles geladen wird.“ Und ist PS

Und die, dıe solche Grausamkeiten verübten, das waren IU  - hıer mıt den 1atern Sanz sıcher auch. Damait, daß die Justiz
dıje gleichen Menschen, dıe daheim ın ıhrem Urlaub ıhren das Ihre tutc, haben WI1r den Dingen noch lange nıcht gCc-
Kindern Gute-Nacht-Geschichten erzählten. stellt, un: WI1Tr haben das Unsere noch lange nıcht an

GGründe Für dıe Notwendi:gkeit der Strafverfolgung auch FEinwande diese Prozesse und deren Berechtigung:
heute noch Die Haupteinwände, dije Adıe Durchführung dieser Pro-
Lassen NSie miıch nach dıesen grauenhaften Beispielen schlie- 1n der Allgemeinheit erhoben werden, S1N:  d 1 wesent-
Ken. Glauben NSIie mir, Aa mich jedesmal große Überwin- lichen folgende:
dung kostet, darüber sprechen. Aber mul als Zmuhorer Jeder Krıeg bringt Grausamkeiten mıl sıch; den
diese Dinge wiıssen, ehe sich entschließt SaSen: Laiß Krieg verbiert, dann wırd 71AN ZUT Üerantwortung DEZLUDEN,
doch die Dinge ruh’'n !“ Öder „Hört Aoch mıiıt diesen Pro- un 0N} ia {} gewinntl, dann braht bein Hahn danach
ZEeESSCNHN auf!“ Man mul wıssen, V 1117}  - da „ruhen lassen“ Dieses Argument stimmt deswegen nıcht, wej] a lle Adıese Pro-
wil]! Von Dingen handeln, die mit dem eigentlichen Kriegs-
Die NS-Prozesse heute sınd leider bıtter notwendig: geschehen nıchts ZUu tun haben. Jedem echten Soldaten dreht
Die Prozesse SIM VON höchster Aktualıtat, we1l dıe 1ater sıch das Herz Leibe ‚73 WenNnI hört, Aafß hınter der
teılweise rst jetzt der VOI kurzem entdeckt worden sınd, FKront außerhalb alles Kampfgeschehens Frauen un: Kinder
teilweıse B bıs dahın höhere OÖftentliche AÄAmter bekleide.- un! andere Wehrlose, die nıchts getan hatten und die n1e-
ien. Der Leiter Ades Polizeibataillons 11, er dessen Grau- man: angegriffen hatten und denen keine Partisanentätigkeit
samkeit sich 4 der obengenannte Gauleiter ube beklagt vorzuwerfen Wal, einfach umgebracht worden Sınd. Es ıst
hat, ıst 1177 vorıgen Jahr bei uns abgeurteilt worden, nachdem daher unverständlıch, W1€e  x gewı8sse Zeıtungen Von diesen Per-

Wwe1 Jahre ‚UV! überhaupt erst ntdect und festgenom- hartnäckig als VOMN „Kriegsverbrechern“ reden können
} worden WAar. Der Mann, der den technıischen Einsatz beı Wırd eingewendet: Schon VMMET 2n der Geschichte hat
dem Gastod 1ın den Wagen geleıitet hat, Wa bıs VOT ungefähr Massenvernichtungen gegeben, machen LT zetzt 17
Wwe1 Jahren noch polizeilıcher Abteilungsleiter In einem dıese Massernvernichtung znel her? Dazu ıst pen
bundesdeutschen Kegijerungsprasidium. Heuser hatte bıs aturlıch hat ın der Geschichte schon Massenvernichtungen
AUZILL Leiter des Landeskriminalamtes gebracht gegeben, ber erstens ist das noch kein Rechtfertigungsgrund,
Fragt sich, A welchen reisen die T aäter stammen, nachzuahmen, und zweiıtens Massenvernichtungen
kommt mMan der erschütternden Feststellung, bis auf früher immer irgendwelchen „menschlichen” Regungen,
wenıige Ausnahmen das Euthanasiepersonal Gindet 1117  — negatıven, ber menschlichen Regungen entstanden: Wult,
interessanterweıse nachher auch ın den Einsatzgruppen 1m- AUS Haß, Blutrausch, urz Regungen, dıe emotionell

wieder sıch bei den Menschen, Al1e Adlese Dinge DC- dem Menschen kommen. Daß ber gewissermaßen eın
haben, um Menschen A  S& allen Standen, allen Berutfs- fernsteuerndes Elektronengehirn zentral monatelang und

ZTuppch handelt. Es nicht Menschen jedenfalls bis jahrelang über nıchts anderes nachgedacht hat mıiıt e1ıgens
auf die großen Führer nıcht Leute, die se1t langer eıt ıIn angestellten Statistikern W1E  . INa  - Menschen möglichst ZUun-
besonderer Weise geschult worden wären, sondern chlichte stig und moöglichst rationell umbringen kann und Lan

Menschen einfachster Herkunflft, Angestellte, Lehrer, Beamte, dann die J. moderne Technik des 20. Jahrhunderts
schr viel Akademiker Juristen (einer mt Doppeldoktor) 1oten Wehrloser eingesetzt hat, das ıst uns Deutschen als
haben Teil die Einsatzgruppen geleitet 350 AÄrzte sogenanntem Kulturvolk vorbehalten geblieben. Und dıes
waren ırgendwıe hineinverwickelt, haben Zum mindesten bekennen, darum kommen WITr  - nıcht herum.
den (sucklöchern gestanden Uun! die Vergasungen miıtange- Beım Reden ul  ber diese Dinge hort mm häufig Man be-
sehen, und dAies keinem anderen Z weck, alg Ln nachher schmutze das eigeneE Nest.
erer den Erstickungstod schreiben uSW.,. Der Schmutz f  ıst nı  w aber, T dıe angeführten Beispiele 7e1-
Man fragt sich, WIE moglıch ist, dafß Menschen, dıe einem gen ımmn Nest. Wir ollten daher bemuhen, das Nest
bekannt WarcCh, denen 11} n1e zugeiraut hätte, Von denen säubern, sowelt dies überhaupt mögliıch ist. Das en ZU
33778001 n1]ı€e gedacht hätte, nl handeln konnten, und unfalß- eıgenen Fehlern gilt nach deutschem Sprachgebrauch überal!
lıch ist CcS, daflß WIr TOTLZ alledem, S ıch Ihnen da beispielhaft qg@e1 1 erzıieherischen, g€1  D 11 strafrechtlichen Bereich —
angedeutet habe und 1  11} vertausendfachen mujß, alg efiwas Posıtives. Nur, wWwWenn das deutsche olk heute ZzZU
überhaupt 116e kleine Ahnung bekommen vun dem, Wa eıgenen Fehlern der Jungsten Vergangenheit stehen soll, be-
passıert ıst, WI1r uns TO a{lem sträuben, diesen Din- chmutzt der, der diese Ansicht vertritt, das eıgene Nest!
SCH stehen. Wir nehmen hne weıiteres die Großtaten — Können Sie WECNN Sıe auf diıeses 'IThema kommen ıIn

Volkes 171 Anspruch, Wır reden Von „unserem“ (zoethe, meiner und der eiwas älteren (Greneration fast jedesma]l oren  .
„UNSCICIN „Beethoven, „unserem” Mozart. Wenn WIr ber Nın hört doch endlich auf, aßt die Dinge doch endlıich
gleichzeitig Cn sollen: „Unsere“* erbrechen, „unsere” S 3 VETRESSEN, Jahre sınd Er VETSBANDEN, N 227  >M „chlen
„unsere” Untaten, die da begangen worden sınd, dann strau-
ben WILr uns miıt Handen Uun: Füßen, un Aas scheıint mIır ein
Umstand se1n, den elinem der Psychologe und der i Zur rechtlichen Problematık vel. Claus Rozxin: Straftaten 1m ahmenTheologe ernsthaft erklären kann organısatorischer Madcıhtapparate. Vortrag VO] 1963 in Goldammers
Nach meiner Auffassung muß selbstverständlich die Justiz Archiv, Hef 7, 1963, 193
iıhre Mörder aburteilen: Eın Volk, das keine ust mehr hat, Im Zusammenhangz M1r der Außerung des Hamburger Hochschullehrers

Hofstäctter, Hıtier habe den Juden ‚den Krieg erklärt  e haben inzwischen
repräsentatıve Vertreter militärischen K reisen dieser Begrifisver-

Erwin Sylvanus: Korczak und dıe Kinder (vgl. Rundbrief Nr 50/52 114} mischung Stellung Il (Vgl. Prankfiurter Allgemeine Zeıitung Nr.
[Anmerkungen der Redaktion Rundbriefs, ] Sowie: Nanna Mortkowicz- Z00 z  > 30, 19 „Kielmannsegg wendet sıch Hofstätter. Auch
Olczakowa: Korcrzak. Biographie. (ÜzUusStav Kiepenheuer, Weimar 196  — Baudissin kritisiert Verharmlosung der Judenmorde.”)
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hört oder das Buch gelesen haben 1 . Auch will ich Ihnen eine 
Schilderung über die medizinischen Versuche an KZ-Häft-
lingen, die Selektionen in den Konzentrationslagern usw. er-
sparen. Lesen Sie zu diesen Vorgängen das Fischerbändchen 
„Medizin ohne Menschlichkeit" (Dokumente des Nürnberger 
Ärzteprozesses. Hrsg. A. Mitscherlich und F. Mielke). Der 
Straßburger Professor Hirth sammelte Schädel für seine 
Schädelsammlung „am lebenden Objekt", Dr. Rascher ließ 
KZ-Häftlinge „unterkühlen", Professor Clauberg spritzte zu 
Sterilisationsversuchen Kindern (!) Säure in die Gebär-
mutter ... 
Und die, die solche Grausamkeiten verübten, das waren nun 
die gleichen Menschen, die daheim in ihrem Urlaub ihren 
Kindern Gute-Nacht-Geschichten erzählten. 
IV. Gründe für die Notwendigkeit der Strafverfolgung auch 
heute noch: 
Lassen Sie mich nach diesen grauenhaften Beispielen schlie-
ßen. Glauben Sie mir, daß es mich jedesmal große Überwin-
dung kostet, darüber zu sprechen. Aber man muß als Zuhörer 
diese Dinge wissen, ehe man sich entschließt zu sagen: „Laß 
doch die Dinge ruh'n!" Oder: „Hört doch mit diesen Pro-
zessen auf!" Man muß wissen, was man da „ruhen lassen" 
will! 
Die NS-Prozesse heute sind — leider — bitter notwendig: 
Die Prozesse sind von höchster Aktualität, weil die Täter 
teilweise erst jetzt oder vor kurzem entdeckt worden sind, 
teilweise sogar bis dahin höhere öffentliche Ämter bekleide-
ten. Der Leiter des Polizeibataillons 11, über dessen Grau-
samkeit sich sogar der obengenannte Gauleiter Kube beklagt 
hat, ist im vorigen Jahr bei uns abgeurteilt worden, nachdem 
er zwei Jahre zuvor überhaupt erst entdeckt und festgenom-
men worden war. Der Mann, der den technischen Einsatz bei 
dem Gastod in den Wagen geleitet hat, war bis vor ungefähr 
zwei Jahren noch polizeilicher Abteilungsleiter in einem 
bundesdeutschen Regierungspräsidium. Heuser hatte es bis 
zum Leiter des Landeskriminalamtes gebracht ... 
Fragt man sich, aus welchen Kreisen die Täter stammen, so 
kommt man zu der erschütternden Feststellung, daß, bis auf 
wenige Ausnahmen — das Euthanasiepersonal findet man 
interessanterweise nachher auch in den Einsatzgruppen im-
mer wieder —, es sich bei den Menschen, die diese Dinge ge-
tan haben, um Menschen aus allen Ständen, aus allen Berufs-
gruppen handelt. Es waren nicht Menschen — jedenfalls bis 
auf die großen Führer — nicht Leute, die seit langer Zeit in 
besonderer Weise geschult worden wären, sondern schlichte 
Menschen einfachster Herkunft, Angestellte, Lehrer, Beamte, 
sehr viel Akademiker — Juristen (einer mit Doppeldoktor) 
haben zum Teil die Einsatzgruppen geleitet —, 350 Ärzte 
waren irgendwie hineinverwickelt, haben zum mindesten an 
den Gucklöchern gestanden und die Vergasungen mitange-
sehen, und dies zu keinem anderen Zweck, als um nachher 
Bücher über den Erstickungstod zu schreiben usw. 
Man fragt sich, wie es möglich ist, daß Menschen, die einem 
bekannt waren, denen man es nie zugetraut hätte, von denen 
man es nie gedacht hätte, nun so handeln konnten, und unfaß-
lich ist es, daß wir trotz alledem, was ich Ihnen da beispielhaft 
angedeutet habe und was man vertausendfachen muß, um 
überhaupt eine kleine Ahnung zu bekommen von dem, was 
passiert ist, daß wir uns trotz allem sträuben, zu diesen Din-
gen zu stehen. Wir nehmen ohne weiteres die Großtaten un-
seres Volkes in Anspruch, wir reden von „unserem" Goethe, 
„unserem „Beethoven, „unserem" Mozart. Wenn wir aber 
gleichzeitig sagen sollen: „Unsere" Verbrechen, „unsere" SS, 
„unsere" Untaten, die da begangen worden sind, dann sträu-
ben wir uns mit Händen und Füßen, und das scheint mir ein 
Umstand zu sein, den einem nur der Psychologe und der 
Theologe ernsthaft erklären kann. 
Nach meiner Auffassung muß selbstverständlich die Justiz 
ihre Mörder aburteilen: Ein Volk, das keine Lust mehr hat, 

1 Erwin Sylvanus: Korczak und die Kinder (vgl. Rundbrief Nr. 50/52 S. 114). 
[Anmerkungen der Redaktion d. Rundbriefs.] Sowie: Nanna Mortkowicz-
Olczakowa: Korczak. Biographie. Gustav Kiepenheuer, Weimar 1961. 

seine Mörder abzuurteilen, muß innerlich verfaulen. Und die 
Justiz muß dabei genauso gründlich und ordentlich vorgehen 
wie bei anderen Mordtaten auch; sie muß Mord Mord nennen 
und Täter Täter und nicht Gehilfen 1  [s. u. S. 43], und sie 
muß sachlich urteilen und muß das Ihre tun. Aber eines ist 
ganz sicher: Wenn die Justiz das Ihre tun muß und tun sollte, 
dann haben wir das Unsere noch lange nicht getan. Es war 
eine große Gefahr beim Eichmannprozeß, daß man nun 
dachte: „Eichmann hat's getan, und der wird nun abgeurteilt, 
und damit ist es für uns alle erledigt, wir haben unseren 
Sündenbock, auf den nun alles geladen wird." Und so ist es 
hier mit den Tätern ganz sicher auch. Damit, daß die Justiz 
das Ihre tut, haben wir uns den Dingen noch lange nicht ge-
stellt, und wir haben das Unsere noch lange nicht getan. 
V . Einwände gegen diese Prozesse und deren Berechtigung: 
Die Haupteinwände, die gegen die Durchführung dieser Pro-
zesse in der Allgemeinheit erhoben werden, sind im wesent-
lichen folgende: 
1. Jeder Krieg bringt Grausamkeiten mit sich; wenn man den 
Krieg verliert, dann wird man zur Verantwortung gezogen, 
und wenn man ihn gewinnt, dann kräht kein Hahn danach. 
Dieses Argument stimmt deswegen nicht, weil alle diese Pro-
zesse von Dingen handeln, die mit dem eigentlichen Kriegs-
geschehen nichts zu tun haben. Jedem echten Soldaten dreht 
sich das Herz im Leibe um, wenn er hört, daß hinter der 
Front außerhalb alles Kampfgeschehens Frauen und Kinder 
und andere Wehrlose, die nichts getan hatten und die nie-
mand angegriffen hatten und denen keine Partisanentätigkeit 
vorzuwerfen war, einfach umgebracht worden sind. Es ist 
daher unverständlich, wie gewisse Zeitungen von diesen Per-
sonen hartnäckig als von „Kriegsverbrechern" reden können 2 . 

2. Wird eingewendet: Schon immer in der Geschichte hat es 
Massenvernichtungen gegeben, warum machen wir jetzt um 
diese Massenvernichtung so viel her? Dazu ist zu sagen: 
Natürlich hat es in der Geschichte schon Massenvernichtungen 
gegeben, aber erstens ist das noch kein Rechtfertigungsgrund, 
es nachzuahmen, und zweitens waren Massenvernichtungen 
früher immer aus irgendwelchen n menschlichen" Regungen, 
negativen, aber menschlichen Regungen entstanden: aus Wut, 
aus Haß, aus Blutrausch, kurz aus Regungen, die emotionell 
aus dem Menschen kommen. Daß aber gewissermaßen ein 
fernsteuerndes Elektronengehirn zentral monatelang und 
jahrelang über nichts anderes nachgedacht hat — mit eigens 
angestellten Statistikern — wie man Menschen möglichst gün-
stig und möglichst rationell umbringen kann und daß man 
dann die ganze moderne Technik des 20. Jahrhunderts zum 
Töten Wehrloser eingesetzt hat, das ist uns Deutschen als 
sogenanntem Kulturvolk vorbehalten geblieben. Und dies zu 
bekennen, darum kommen wir nicht herum. 
3. Beim Reden über diese Dinge hört man häufig: Man be-
schmutze das eigene Nest. 
Der Schmutz ist nun aber, wie die angeführten Beispiele zei-
gen — im Nest. Wir sollten uns daher bemühen, das Nest zu 
säubern, soweit dies überhaupt möglich ist. Das Stehen zu 
eigenen Fehlern gilt nach deutschem Sprachgebrauch überall 
— sei es im erzieherischen, sei es im strafrechtlichen Bereich —
als etwas Positives. Nur, wenn das deutsche Volk heute zu 
eigenen Fehlern der jüngsten Vergangenheit stehen soll, be-
schmutzt der, der diese Ansicht vertritt, das eigene Nest! 
4. Können Sie — wenn Sie auf dieses Thema kommen — in 
meiner und der etwas älteren Generation fast jedesmal hören: 
Nun hört doch endlich auf, laßt uns die Dinge doch endlich 
vergessen, 18 Jahre sind nun vergangen, und wir wühlen 

1 Zur rechtlichen Problematik vgl. Claus Roxin: Straftaten im Rahmen 
organisatorischer Machtapparate. Vortrag vom 5. 2. 1963 in: Goldammers 
Archiv, Heft 7, 1963, S. 193 ff. 

2 Im Zusammenhang mit der Außerung des Hamburger Hochschullehrers 
Hofstätter, „Hitler habe den Juden ,den Krieg erkläre", haben inzwischen 
repräsentative Vertreter aus militärischen Kreisen zu dieser Begriffsver-
mischung Stellung genommen. (Vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 
200 vom 30. 8. 1963: »Kielmannsegg wendet sich gegen Hofstätter. Auch 
Baudissin kritisiert Verharmlosung der Judenmorde.") 
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ıMMET wieder darin herum., Darauf kann INAan in dreifacher Der Rat der Evangelıschen Kirche In Deutschland hat auf
Weise reagıieren: VOoO menschlichen, VO christlichen, VOoO der Synode In Bethel en Wort dıesen Jlaufenden
Juristischen Standpunkt AREK Wer sıch 1U einigermaßen Prozessen gefunden, V  - dem iıch gy]aube, Al wirklıch auf
ernsthatt mıt dem Vorgefallenen befaßt, m1: eınes Japges doch alle dıe Gruppen VOoO  — Menschen eingegangen ist, dıie In dıiese

den Punkt gelangen, sich vorstelit, Se1 SCINE eıgene Dinge ırgendwıe mithineinverwickelt siınd IS 41, SW {.}
Mutter, SELNE ELZENE Frau, der ELCENE Mann, das eIgENE ınd Juristisch ıst ıiım ubrigen dem Einwand noch SCH
BCWECSCH, dem dıes geschehen ist. kann mMır  . nıcht vorstellen, Mord verjährt be1ı TSi In Jahren. Wenn iwa en  .
daß annn ernsthaft noch sSagt alßt S diese Dinge doch Massenmorder WIE Pommerenke In Freiburg, a150 eın Mann,
vergessen! Wenn INAan sıch als Christ damıit auseinandersetzt: der ın der isenbahn Frauen uberfallen, hinausgeworfen und
Als Christ bın ich überzeugt, daß diese Dıinge Dis ermordet hat, mıcht gleich gefaßt worden ware, sondern mO0£-
Jüngsten Gericht verfolgen werden. Denn WILr alle wI1ssen, dafß licherweise eIst nach Jahren, dann würde WIEC die KEr-
DIS aut einzelne tapfere Ausnahmen VOÜO  - Persönlichke:ten un fahrung lehrt das durch 16 Zeitungen informierte 11
einzelnen Teisen WIr Christen Samt un sonders versagt deutsche Volk erleichtert aufatmen, daß EIN  - solcher Mörder Un

haben. Nicht HUT, daß jene, die in den K /Zs dıe Wachen gestellt doch noch der gerechten Strafe zugeführt werden kann, cehe
haben, die Einsatzkommandoangehörigen uSw. alles getaufte O1 verzäahrt. Niemand kame  pA darauf BCN; aßt doch dıe
Christen 1, sondern WITL alle samt und sonders, die WITr Dinge ruhn! Hier aber, ıIn diıesem Fall, sind jetzt 18 Jahre
HIN hier beisammen inden und damals gelebt haben und da- VErganScnh se1t 1945, se1t dem Beginn des aufs der Ver-
mals In einem Alter X1, verantwortlich se1in, haben BC- jahrung un da verlangen wir, daß diese Mordtaten, die
schwiegen; geschwiegen wvielleicht AaUS Gründen, die Aa grauenhaftem Fathestand 1} das übersteigen, W as eın (sesetz-
menschlich verstehen annn keiner Dreche den Stab, weiıl geber siıch überhaupt vorstellen konnte, als der Mordpara-
WITr Angst hatten der weil WI1ITr CS nıcht übersahen der weil graph In uQNseremn Gesetzhuch geschaffen wurde, die Dinge
WIFr träge hber geschwiegen haben WIF, un WIr collen WIT VETZECSSCH), ruhen Jassen, generalamnestieren, nıcht
hätten nicht schweigen sollen. Wenn stimmt, W AS WIFr  - 1n mehr daran denken!
UNSeTITCIHN Predigten gesagt bekommen N: WIT als Hörer willig Wird eingewendet: 2r haben das nıcht gewußt.“ Das
bejahen, dafß namlıch nach dem Beıspiel VO Barmherzigen est1immt nıcht
NSamariter „Nächster“ immer der ist, der uill> jeweıils 1n a} haben auch vVox der speziellen Mordmaschinerie viel mehr
eıner konkreten Situyation als Hilfsbedürftiger VOT den en gewußt, als dies heute wahrhaben wollen?: und b) die Vor-
lıegt, dann damals alle durch den Gequälten geschichte, W1Ee den Synagogenbrand 1935, JIragen des Juden-
In Deutschland cselhst dA1€ Juden und die Zigeuner Uun!' die Sferns USW. haben alle Erwachsenen gewußt!
politisch anders Denkenden. Ind wr haben nıcht geholfen! Be1 Kriegsende lehte bekanntermaßen eıne yroße Anzahl

glaube auch, daß W1Tr Christen schon une jahrhunderte- Wachmannschaften a  . den KZ/’s; he1 der Reichsbank wurden
lange ın FanzZ bestimmter Weise auf un geladen Sacke voller Goldzähne verwaltet, dıe den Krmordeten aus-

haben In der jzungsten Vergangenheit haben WITr gegenüber gebrochen worden CIl  s Eisenbahner führten die Eisenbahn-
allen Opfern geschwiegen, den Polen, den Russen, den Danen, transporte In dıe KZ’s, ungezählte größte, mittlere ınd kleine
den Franzosen und den Ihnen bereıts bhen Aufgezählten, in Industriehbetriebe arbeıteten jJahrelang ın bester /Zusammen-
S AMNZ besonderer WCISC ber gegenüber den Juden. Wiır mMus- arbeit mit der SS mit „Menschenmaterial” AUS KZ'« UuSW.

SECIl In dieser Hinsicht jahrhundertealte Schuld Und letztlich Uun! dies häufigsten wırd eingewen-
erinnern: j€ Synagoge, 40081 einer S1E Hurenhaus, Laster- det „Aber die AÄnderen?®? die Russen N: qAre Fschechen
statte, YTeufelsasyl, Satansburg, Seelenverderb, jedes Unheils und dıe Polen und
gähnenden Abgrund der Wa ıimmer, wird noch wen1- Dazu ıst vielerlei Sag CH. Natürlich haben die Anderen auch
SCT >  ;Il, als 1E verdient hat.“ W issen Sl1e, wecr das gesagt Verbrechen egangen, das 11l nıemand beschönigen un
hat? Der Bischof un Kırchenvater Chrisostomus. ber hören leugnen. Aber WIE mussen dabei bedenken, daß dıie großen
Sıe weiter: „Dals ıhre Synagogen und Schulen“ und Greueltaten der Anderen 1945 geschehen SInNd, nachdem WIr
horen S1ie das bıtte mıiıt den ÖOhren derer, dıe voxn mır jetzt jahrelang diese Dinge getrieben haben, VOo  M denen ıch Ihnen
d1e Beispiele vorhın aufgezählt bekommen haben „dalß ben e1ıNe Panz kleine Ahnung vermittelt ZUu haben hoffe Ver-
ıl re Synagogen der Schulen miıt Feuer anstecke und brechen bleibt Verbrechen, un wenn Unrecht geschieht, c91]
W as nıcht brenne, miıt rde ühberhäufe un d beschuütte, da eın auch e1m Namen NELNECIN anch „be1 den Anderen“.
Mensch iınen Stein der Schlacke davon sehe ewiglich. Und An NSTET Schuld andert sich hber dadurch nichts, dafß auch
solches coll tun unserm Herrn und der Christenheit Andere schuldıg geworden csind.
Ehren. Daß re Häuser desgleichen zerhreche un Z71T - (Insere Verpflichtungen.
store, dafß LLl  - iıhnen nehme ihre Bethücher und Talmudisten, Lassen Sie miıch Z der Frage zurückkommen, die ıch AÄAn-
daß den Juden das Geleit und Straße Sallz un BAl auf- lang gestellt habe Wenn die Justiz In diesen Prozessen das
hebe, S16 sollen daheim bleiben, daß 164102D  - ıhnen nehme alie Ihre 111n mMU) Un! tun sollte, w 45 ist dann das Unsere, das
Barschaft un! Sılber und Gold, alles, S1E haben, haben WIL dann tun müssen”
CIEe uNs geraubt, dafß AI den jungen starken Juden Un Jü- Es scheint mir, dafß 4477 ımdenken muß, dafß WI1IE ıch
dinnen ın cıe and yebe Flegel, Azxt, Spaten und asse 1E ben schon qAdje Klischees, in denen WIE gewohnt S1N:
ıhr rot verdıenen ım Schweiß ıhrer Nasen Man mußte ihnen ZUuU denken, neu überprufen muß. Zu diesem Umdenken gehört
das faule Schelmenbeıin a UuSs dem Ricken treiben.“ In ersier Linie eın Nachdenken, und das Nachdenken Se{izZ
Das stammt VOo  — Martın Luther, un Julius treicher hat siıch Voraus, da{fß Ma  - das Geschehene Kenntnis nımmt.
VOTr dem Gericht ın Nürnberg darauf berufen hın Fest überzeugt, daß jeder, der diese Dinge ernsthaft
Be1 derartigen Zitaten wıederum WITF: einem vorgehalten, es 7ZU)1 Kenntnis nımmt, eın Nachdenken und eın Umdenken
Se1 auUus dem Zusammenhang ger1ssen. wWEI: daß Chryso- kommt, denn das Grauen, das VO  - deutschen Menschen _

STOMUS noch mehr gl hat, un! ich wEID, dafß Luther In gerichtet worden ıst, hatte apokalyptische Ausmaße. we1h,
früuheren Jahren anders üuber die Juden dachte. ıch mıt dıesem Wort Sagc, un: ich meiıne 1m theolo-
Aher solche Satze und solche Schriften S1iNnd frotzdem für den gischen 1nn. glaube aber, dafß deswegen be1 einer Kon-
Christen beschamende Dokumente. frontierung mıiıt diesem Geschehen die Chance der iInneren
Das soflte alg Christ erwähnen un!: sehen, damıt ia Umkehr auch besonders oroß ist. Die Frage ist, WIE W1T diese
endlich einmal überlegt, ob die Klischees, in denen WIr 5C- C'hance nufzen, und ıch möchte doch meinen, WIr  e Sie
wohnt SINd, auch WIT Christen, denken, wirklich noch stand- muıfizen sollten, iındem WI1T diese Prozesse wenigstens mıt dem
halten.

1 Vgl, Der TOZ: die Hauptkriegsverbrecher VYOTI dem Internatlo- Vgl. z. B Robert eumann: Ausflüchte des (JeWw1ssens. Hannover 960
nalen Militärgerichtshof Nürnberg 1947, X 346,. Verlag tür Literatur und Zeitgeschehen

immer wieder darin herum. Darauf kann man in dreifacher 
Weise reagieren: vom menschlichen, vom christlichen, vom 
juristischen Standpunkt aus: Wer sich nur einigermaßen 
ernsthaft mit dem Vorgefallenen befaßt, muß eines Tages dodi 
an den Punkt gelangen, wo er sich vorstellt, es sei seine eigene 
Mutter, seine eigene Frau, der eigene Mann, das eigene Kind 
gewesen, dem dies geschehen ist. Ich kann mir nidrt vorstellen, 
daß er dann ernsthaft noch sagt: Laßt uns diese Dinge doch 
vergessen! Wenn man sich als Christ damit auseinandersetzt: 
Als Christ bin ich überzeugt, daß diese Dinge uns bis zum 
Jüngsten Gericht verfolgen werden. Denn wir alle wissen, daß 
bis auf einzelne tapfere Ausnahmen von Persönlichkeiten und 
einzelnen Kreisen wir Christen samt und sonders versagt 
haben. Nicht nur, daß jene, die in den KZs die Waden gestellt 
haben, die Einsatzkommandoangehörigen usw. alles getaufte 
Christen waren, sondern wir alle samt und sonders, die wir 
uns hier beisammen finden und damals gelebt haben und da-
mals in einem Alter waren, verantwortlidi zu sein, haben ge-
schwiegen; geschwiegen vielleicht aus Gründen, die man 
menschlidi verstehen kann — keiner breche den Stab, weil 
wir Angst hatten oder weil wir es nicht übersahen oder weil 
wir zu träge waren — aber geschwiegen haben wir, und wir 
hätten nicht schweigen sollen. — Wenn es stimmt, was wir in 
unseren Predigten gesagt bekommen und wir als Hörer willig 
bejahen, daß nämlich nach dem Beispiel vom Barmherzigen 
Samariter unser "Nächster" immer der ist, der uns jeweils in 
einer konkreten Situation als Hilfsbedürftiger vor den Füßen 
liegt, dann waren es damals alle durdi den NS Gequälten — 
in Deutschland selbst die juden und die Zigeuner und die 
politisch anders Denkenden. Und wir haben nicht geholfen! 
Ich glaube auch, daß wir Christen schon eine jahrhunderte-
lange Schuld in ganz bestimmter Weise auf uns geladen 
haben. In der jüngsten Vergangenheit haben wir gegenüber 
allen Opfern gesdrwiegen, den Polen, den Russen, den Dänen, 
den Franzosen und den Ihnen bereits oben Aufgezählten, in 
ganz besonderer Weise aber gegenüber den Juden. Wir müs-
sen uns in dieser Hinsicht an unsere jahrhundertealte Schuld 
erinnern: „Die Synagoge, nenne einer sie Hurenhaus, Laster-
stätte, Teufelsasyl, Satansburg, Seelenverderb, jedes Unheils 
gähnenden Abgrund oder was irnmer, so wird er noch weni-
ger sagen, als sie verdient hat." Wissen Sie, wer das gesagt 
hat? Der Bischof und Kirchenvater Chrisostomus. Aber hören 
Sie weiter: „Daß man ihre Synagogen und Sdmlen" — und 
hören Sie das bitte mit den Ohren derer, die von mir jetzt 
die Beispiele vorhin aufgezählt bekommen haben — „daß 
man ihre Synagogen oder Schulen mit Feuer anstede und 
was nicht brenne, mit Erde überhäufe und beschütte, daß kein 
Mensch einen Stein oder Schlacke davon sehe ewiglich. Und 
solches soll man tun unserm Herrn und der Christenheit zu 
Ehren. Daß man ihre Häuser desgleichen zerbreche und zer-
störe, daß man ihnen nehme ihre Betbücher und Talmudisten, 
daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar auf-
hebe, sie sollen daheim bleiben, daß man ihnen nehme alle 
Barschaft und Silber und Gold, alles, was sie haben, haben 
sie uns geraubt, daß man den jungen starken Juden und Jü-
dinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Spaten und lasse sie 
ihr Brot verdienen im Szhweiß ihrer Nasen. Man müßte ihnen 
das faule Schelmenbein aus dem Rüden treiben." 
Das stammt von Martin Luther, und Julius Streicher hat sich 
vor dem Gericht in Nürnberg darauf berufenl! 
Bei derartigen Zitaten wiederum wird einem vorgehalten, es 
sei aus dem Zusammenhang gerissen. Ich weiß, daß Chryso-
stomus noch mehr gesagt hat, und ich weiß, daß Luther in 
früheren Jahren anders über die Juden dachte. 
Aber solche Sätze und solche Schriften sind trotzdem für den 
Christen beschämende Dokumente. 
Das sollte man als Christ erwähnen und sehen, damit man 
endlidi einmal überlegt, ob die Klisdiees, in denen wir ge-
wohnt sind, auch wir Christen, zu denken, wirklich noch stand-
halten. 

1 Vgl. Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher vor dem Internatio-
nalen Militärgerichtshof Niirnberg 1947, Bd. XV, S. 346. 

Der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland hat auf 
der Synode in Bethel ein Wort zu diesen laufenden KZ-
Prozessen gefunden, von dem ich glaube, daß es wirklich auf 
alle die Gruppen von Menschen eingegangen ist, die in diese 
Dinge irgendwie mithineinverwickelt sind [s. u. S. 37 f.]. 
Juristisch ist im übrigen zu dem Einwand noch zu sagen: 
Mord verjährt bei uns erst in 20 Jahren. Wenn etwa ein 
Massenmörder wie Pommerenke in Freiburg, also ein Mann, 
der in der Eisenbahn Frauen überfallen, hinausgeworfen und 
ermordet hat, nidit gleich gefaßt worden wäre, sondern mög-
licherweise erst nach 19 Jahren, dann würde — wie die Er-
fahrung lehrt — das durch die Zeitungen informierte ganze 
deutsche Volk erleichtert aufatmen, daß ein soldier Mörder nun 
doch noch der gerechten Strafe zugeführt werden kann, ehe 
sie verjährt. Niemand käme darauf zu sagen: laßt doch die 
Dinge ruhn! Hier aber, in diesem Fall, sind jetzt 18 Jahre 
vergangen — seit 1945, seit dem Beginn des Laufs der Ver-
jährung und da verlangen wir,,daß diese Mordtaten, die an 
grauenhaftem Tatbestand all das übersteigen, was ein Gesetz-
geber sidi überhaupt vorstellen konnte, als der Mordpara-
graph in unserem Gesetzbuch geschaffen wurde, die Dinge 
sollen wir vergessen, ruhen lassen, generalamnestieren, nicht 
mehr daran denken! 
5. Wird eingewendetr „Wir haben das nicht gewußt." Das 
stimmt nidit: 
a) haben auch von der speziellen Mordmaschinerie viel mehr 
gewußt, als dies heute wahrhaben wollen 1; und b) die Vor-
geschichte, wie den Synagogenbrand 1938, Tragen des Juden-
sterns usw. haben alle Erwachsenen gewußt! 
Bei Kriegsende lebte bekanntermaßen eine große Anzahl 
Wadimannschaften aus den KZ's; bei der Reichsbank wurden 
Sädce voller Goldzähne verwaltet, die den Ermordeten aus-
gebrochen worden waren; Eisenbahner führten die Eisenbahn-
transporte in die KZ's, ungezählte größte, mittlere und kleine 
Industriebetriebe arbeiteten jahrelang in bester Zusammen-
arbeit mit der SS mit „Menschenmaterial" aus KZ's usw.' 
6. Und letztlich — und dies am häufigsten — wird eingewen-
det: „Aber die Anderen? . . . die Russen und die Tsdiechen 
und die Polen und ..." 
Dazu ist vielerlei zu sagen: Natürlich haben die Anderen auch 
Verbrechen begangen, das will niemand beschönigen und 
leugnen. Aber wir müssen dabei bedenken, daß die großen 
Greueltaten der Anderen 1945 geschehen sind, nachdem wir 
jahrelang diese Dinge getrieben haben, von denen ich Ihnen 
oben eine ganz kleine Ahnung vermittelt zu haben hoffe. Ver-
brechen bleibt Verbrechen, und wenn Unrecht geschieht, soll 
man es auch beim Namen nennen — auch „bei den Anderen". 
An unsrer Schuld ändert sich aber dadurdi nichts, daß auch 
Andere schuldig geworden sind. 
Vl. Unsere Verpflichtungen. 
Lassen Sie mich zu der Frage zurückkommen, die ich am An-
fang gestellt habe: Wenn die Justiz in diesen Prozessen das 
Ihre tun muß und tun sollte, was ist dann das Unsere, das 
wir dann tun müssen? 
Es sdieint mir, daß man umdenken muß, daß man — wie ich 
oben schon sagte — die Klischees, in denen wir gewohnt sind 
zu denken, neu überprüfen muß. Zu diesem Umdenken gehört 
in erster Linie ein Nachdenken, und das Nachdenken setzt 
voraus, daß man das Geschehene zur Kenntnis nimmt. 
Ich bin fest überzeugt, daß jeder, der diese Dinge ernsthaft 
zur Kenntnis nimmt, an ein Nachdenken und ein Umdenken 
kommt, denn das Grauen, das von deutschen Menschen an-
gerichtet worden ist, hatte apokalyptische Ausmaße. weiß, 
was ich mit diesem Wort sage, und ich meine es im theolo- 
gischen Sinn. 	glaube aber, daß deswegen bei einer Kon- 
frontierung mit diesem. Geschehen die Chance der inneren 
Umkehr auch besonders groß ist. Die Frage ist, wie wir diese 
Chance nutzen, und ich möchte doch meinen, daß wir sie 
nutzen sollten, indem wir diese Prozesse wenigstens mit dem 

1 Vgl. z. B. Robert Neumann: Ausflüchte des Gewissens. Hannover 1960. 
Verlag für Literatur und Zeitgeschehen. 
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Interesse ZU Kenntnis nehmen W1€6 eiwa eınen Prozefß der große Muhe haben, nach Janger eit die 'Tatbestände noch
Vera Brühne ylaube, daß abgesehen VOII der Not- N: erheben un! cdas Maiß der Verantwortlichkeit der
wendigkeit und der Selbstverständlichkeit, eigenen Fehlern Angeklagten rıchtig Z bestimmen. in jedem einzelnen Fall

stehen WIr schon deswegen [15 diesen Dingen ehrlich werden S1E mıt bedenken haben, elch mächtıgen Einfluß
stellen sollten, damıt, WEnnn je wıeder dıe Frage echter der damalige lerror VOol Partei und Staat, eiNe raffinierte
Menschlichkeit C unNns gestellt WITrd, WI1Tr nıcht noch einma|] Propaganda un suggestive Befehle auf jahrelang planmaäßig
gyrauenhaft eingeschläferte der umgeschulte un! irregeleitete Gewissen,

WI1IE „uch dıe Versuchlichkeit unkontrollierter Machtstellungen
Das Schwurger!) München verurteıilte 1962 Vera Brühne TMOor- ausgeubt haben. Unabdingbar ber mu{fß der persönliıchen
dung ıhres Geliebten. Eın ständig überfüllter Gerichtssaal, tast Aglıche Verantwortlichkeit jeder zurechnungsfähigen Person, zumal

der erhöhten Verantwortlichkeit jedes mıiıt Befehlsgewaltaustührliche Zeitungsberichte SOWILE sensationelle Bildberichte gaben dem
Prozeß eiINe ıhm ıcht zukommende Bedeutung, entsprachen aber dem her andere ausgestatteien Menschen, festgehalten werden. In
Interesse des Bundesbürgers. „Vera Brühne' wWar eın „Begrift“ den Grenzen, 1 denen menschliche Rechtsprechung möglich

ıst, mul 1n jeder Gemeinschaft ıhrer ce]hest willen das Un-
recht als verwerltlich gekennzeichnet und bestratt werden.

{} Wort des tes der Evangelischen utisch- An eınen Akt der Begnadigung ann der Staat erSst denken,
zZu lien NS-Verbrecherprozessen W CTI] dem echt Genüge 1st, „Gerechtigkeit CI-

ynode d =-| vVom 13, MArz 1963 hohet eın Volk, her cdıe Sınde ist der Völker erderben“
In der Schlußsitzung der Synode der Evangelischen 15 In Deutschland (Sprüche 1 35)

Es ist nıcht dıe Aufgabe der Gerichte, mıiıt diesen Verfahrendie iN Bethel stattiand, hat der rühere Stuttgarter Bischof
ITauR AIn 19 Aarz  X 963 1n Wort des Kats der EKD verlesen. Wır etwas WI1Ee d1e Reinigung UNSercs Zanzcen Volkes voll-

bringen den vollen Woaortlaut der Kundgebung; ziehen: Sıe können LUr einzelne Verbrecher ZUrTr Verantwor-
tung ziehen und aburteilen. ber 65 ist ihr hohes Amt, cdie In

Seıt onaten erleben WITr iın cder Bundesrepublik un ıIn W est- der Vergangenheit zerstorte ebundenheit das echt In
berlin In verstärktem Maße Gerichtsverfahren, 1 denen Ver- UunSCreInNn Volke wıederherzustellen und damıt einen wesent-
brechen der natıonalsozialistischen eıt abgeurteilt werden, lıchen Beitrag ZUr ınneren Wiedergenesung UNSeTes Volkes
C1InNn Vorgang, der hbis Jetzt das Ausland mehr als NMSCT eıgenes eısten.
olk CrFESECN scheint. In dıesen Prozessen der größte Wır wollen nıcht verschweigen, dafß uns 1m Rückhlick auf
untier ıhnen wird der Auschwitz-Prozeß se1ın werden Ver- einıgeE Urteile hbereıts bschluß gekommener Verfahrenbrechen, cdıe VO  - Gliedern uUuNSSCreEs Volkes C Mıllıonen Von der etzten eit In der Seelsorge 1n den Strafanstalten, berJuden Uun! anderen Volksgruppen, Männern, Frauen und auch al UNsSserTen Gemeinden cie Frage begegnet, ob nıcht E1NKindern verubt wurden 1ın ihrem ungeheuren Ausmafß un Mifßverhältnis zwischen einıgen Urteilen über  - Verbrechen A UuS1n ihrer SanNnzenN Brutal:tät noch einmal VOor Aufistehen. der NS-Zeıt EL Urteilen über erhbrechen uiiscren TagenUnabweisbar werden WIr dadurch der Auseinandersetzung besteht. Dabei übersehen WIr nicht, Ww1€e schwer die Aufgabemıt der N5S- Vergangenheit Volkes, dıe WIT bisher VOCF- der Richter und Geschworenen ıIn cdiesen NS- Verbrecherpro-saumt der leichtAhaben, herausgefordert.
Auf cdıe naheliegenden Fragen, spät nahezu B der noch ımmer fortdauernden Verwirrung der

ewissen ın weıten reisen uUNSsSeres Volkes ist Wenn e1nJahre nach der totalen Kapitulation und nach der Ver- mehrftfacher Kindsmörder nach sıebzehn Jahren gefaßt wird,übung jener Verbrechen ihrer Verfolgung und Aburte1-
lJung durch NSsSere deutschen Gerichte komme un!: wWwIE UNSCIC

begegnet dem Gericht, das den Mörder aburteilt, dAie selbst-
verständliche Zustimmung des Volkes. Bei den anstehendenJustiz cdiese ungeheure Aufgabe losen wolle, hat der Kat der NS- Verbrecherprozessen ber mussen NSsSCcre Gerichte mıt vielEvangelischen Kırche In Deutschland VOoNn zustaändıger Stelle

die Auskunft erhalten, die ehemaligen Besatzungsmächte hat- Unverständnis un tiefgehenden inneren Wiıderstanden ın
einem eıl UNsSCTES Volkes rechnen. Eben darum wollen WIr

ften auch nach dem Abschluß der Nurnberger Prozesse das VON unsSsere Gerichte ın iıhrer schweren Verantwortung nıcht alleinihnen beschlagnahmte Aktenmaterijal ımier EeISs! gehal-
ten. Den deutschen Strafverfolgungsbehörden SP1  D erst 1958, Jassen; S1C mussen tun, Wa ıhres Amtes ist „Denn echt mul

doch echt bleiben.“ (Psalm 9 ’ 15.)wenıgstens VO.  - seıten der dreı westlichen ehemaligen BKe- ilsatzungsmachte, In größerem Umfang Zugang den Geheim-
archiven gewährt worden. Noch 1 gleichen Jahre habe die im Zusammenhang mıiıt diesem Verlahren sehen WITr auch autf

cdıe Kırche, autf uUuNserc Pfarrer und (Gsemeinden 11C seelsOr-„Zentrale Stelle der LandesJjustizverwaltungen Z U1 Verfol-
SUuNfr nationalsozialistischer Gewaltverbrechen ın Ludwigs- gerliche Aufgaben zukommen. Die Kirche Wıird den VO:  w der
burg“ miı1t cder systematıschen Vorbereitung der Verfahren gerichtlıchen Verfolgung Betroffenen 1n jedem Fall seelsor-

gerlıchen Beılistand anzubieten haben, ob S1P noch ın Angstbegonnen. Es se1 dabei nıcht 19 une NCUuUEC allgemeine „Ent-
nazifizıerung“ gedacht; CS handle S1C] Strafverfahren VOFTr VOFr der Aufdeckung ıhrer bisher verborgenen Schuld leben
ordentlichen Gerichten, in denen 1i1UFFr Personen verhan- der sich 1n cder Untersuchungshalt und 1 Prozefß selbst VOLI

dıe von ıhnen einst begangenen, ıhnen inzwıischen vielleichtdeilt werden soll, dıe ıne eigene Verantwortung hatten der
besonders STAaUSam handelten. Im N SEl nach den bis- selbst unbegreiflich gewordenen Untaten stellen lassen und
herigen Ermittlungen mıt eiwa 1000 Angeklagten rAN rechnen, Nnud ZUuU en stehen mussen. Die Kırche wırd den Betroffenen

mıt Gottes Wort un! ıhren Gebeten nahe SC1IN. ö1e soll cıiecdie sıch 1in ungefähr 500 Verfahren VOr den zustandıgen —
VOI Gericht Geladenen ın qdıje letzte ınd entscheidende Ver-dentlichen Gerichten 1n den Läandern der Bundesrepublik

wıe 1n Westberlin ZUu veraniworten haben. antwortung rufen, ın dıe Verantwortung VOor Gott, der alle
unsSscre Wege vesehen hat und sıeht. Sıe soll cdie Angeklagten
YVYOF den allezeit gultigen Maf{fistab der Gebote Gottes stellenWir sehen damıt ın ersier Linie NSeTE Gerichte VOTr ıne

unerhort große und schwere Aufgabe gestellt. Sie werden ıIn un eınem jeden ZUTr Erkenntnis und ZU: Bekenntnis Se1-
11CI Siunde VOT Gott un Menschen helfen. SI dari dem Bufls-Abgründe Vo  — Unrecht und Unmenschlichkeit A blicken ha- fertigen Jesu Christi willen die Vergebung aller seinerben, dıe eın normales Vorstellungs- und Fassungsvermögen

weıt übersteigen. Die Schuld, dıie h;  Jler Ahnden ıst, greiit 1n Sınden zusprechen, Gottes vorbehaltlose, SaNnze Gnade VeEeI-
kündıgen un damit den Weg für eıinen Anfang undıhren hintergründigen Zusammenhängen weit hinaus über das, eıne neuUue Zukunft freimachen, wie auch das Urteil des mensch-W5 miıt den üblichen Normen und Strafen menschlıchen Rechts

umfaft un geahndet werden ann. Unsere Gerichte werden lıchen Gerichts ausfallen mMas.,
Eine Handreichung diesem Dienst ß der Rat der Kvan-
gelischen Kırche in Deutschland den Gefängnisseelsorgern Ww1e

Aus: Christlickh-jüdisches Forum. Mitteilungsblatt der Christlich-jüdischen den (Gremeindepfarrern zugehen lassen. Wir bitten Piarrer
Arbeitsgemeinschaft In der Schweirz (Nr. 30/31). Basel, Junı 1963, un: ((emeinden, solchen Christusdienst An den VO:  b den Ver-
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Interesse zur Kenntnis nehmen wie etwa einen Prozeß der 
Vera Brühne 1 . Ich glaube, daß — abgesehen von der Not-
wendigkeit und der Selbstverständlichkeit, zu eigenen Fehlern 
zu stehen — wir schon deswegen uns diesen Dingen ehrlich 
stellen sollten, damit, wenn je wieder die Frage echter 
Menschlichkeit an uns gestellt wird, wir nicht noch einmal so 
grauenhaft versagen. 

1 Das Schwurgericht München verurteilte 1962 Vera Brühne wegen Ermor-
dung ihres Geliebten. Ein ständig überfüllter Gerichtssaal, fast tägliche 
ausführliche Zeitungsberichte sowie sensationelle Bildberichte gaben dem 
Prozeß eine ihm nicht zukommende Bedeutung, entsprachen aber dem 
Interesse des Bundesbürgers. „Vera Brühne war ein „Begriff". 

8 c Wort des Rates der Evangelischen Kirche Deutsch- 
lands zu den NS-Verbrecherprozessen anläßlich der 

Synode der EKD vom 13. März 1963 

In der Sdilußsitzung der Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(EKD), die in Bethel stattfand, hat der frühere Stuttgarter Bischof 
D. Haug am 19. März 1963 ein Wort des Rats der EKD verlesen. Wir 
bringen den vollen Wortlaut der Kundgebung: 1 

Seit Monaten erleben wir in der Bundesrepublik und in West-
berlin in verstärktem Maße Gerichtsverfahren, in denen Ver-
brechen der nationalsozialistischen Zeit abgeurteilt werden, 
ein Vorgang, der bis jetzt das Ausland mehr als unser eigenes 
Volk zu erregen scheint. In diesen Prozessen — der größte 
unter ihnen wird der Auschwitz-Prozeß sein — werden Ver-
brechen, die von Gliedern unseres Volkes an Millionen von 
Juden und anderen Volksgruppen, an Männern, Frauen und 
Kindern verübt wurden — in ihrem ungeheuren Ausmaß und 
in ihrer ganzen Brutalität noch einmal vor uns aufstehen. 
Unabweisbar werden wir dadurch zu der Auseinandersetzung 
mit der NS-Vergangenheit unseres Volkes, die wir bisher ver-
säumt oder zu leicht genommen haben, herausgefordert. 
Auf die naheliegenden Fragen, warum es so spät — nahezu 
20 Jahre nach der totalen Kapitulation und nach der Ver-
übung jener Verbrechen — zu ihrer Verfolgung und Aburtei-
lung durch unsere deutschen Gerichte komme und wie unsere 
Justiz diese ungeheure Aufgabe lösen wolle, hat der Rat der 
Evangelischen Kirche in Deutschland von zuständiger Stelle 
die Auskunft erhalten, die ehemaligen Besatzungsmächte hät-
ten auch nach dem Abschluß der Nürnberger Prozesse das von 
ihnen beschlagnahmte Aktenmaterial unter Verschluß gehal-
ten. Den deutschen Strafverfolgungsbehörden sei erst 1958, 
wenigstens von seiten der drei westlichen ehemaligen Be-
satzungsmächte, in größerem Umfang Zugang zu den Geheim-
archiven gewährt worden. Noch im gleichen Jahre habe die 
„Zentrale Stelle der Landesjustizverwaltungen zur Verfol-
gung nationalsozialistischer Gewaltverbrechen in Ludwigs-
burg" mit der systematischen Vorbereitung der Verfahren 
begonnen. Es sei dabei nicht an eine neue allgemeine „Ent-
nazifizierung" gedacht; es handle sich um Strafverfahren vor 
ordentlichen Gerichten, in denen nur gegen Personen verhan-
delt werden soll, die eine eigene Verantwortung hatten oder 
besonders grausam handelten. Im ganzen sei nach den bis-
herigen Ermittlungen mit etwa 1000 Angeklagten zu rechnen, 
die sich in ungefähr 500 Verfahren vor den zuständigen or-
dentlichen Gerichten in den Ländern der Bundesrepublik so-
wie in Westberlin zu verantworten haben. 
I. 
Wir sehen damit in erster Linie unsere Gerichte vor eine 
unerhört große und schwere Aufgabe gestellt. Sie werden in 
Abgründe von Unrecht und Unmenschlichkeit zu blicken ha-
ben, die ein normales Vorstellungs- und Fassungsvermögen 
weit übersteigen. Die Schuld, die hier zu ahnden ist, greift in 
ihren hintergründigen Zusammenhängen weit hinaus über das, 
was mit den üblichen Normen und Strafen menschlichen Rechts 
umfaßt und geahndet werden kann. Unsere Gerichte werden 

1 Aus: Christlich-jüdisches Forum. Mitteilungsblatt der Christlich-jüdischen 
Arbeitsgemeinschaft in der Schweiz (Nr. 30/31). Basel, Juni 1963, S. 49 ff. 

große Mühe haben, nach so langer Zeit die Tatbestände noch 
genau zu erheben und das Maß der Verantwortlichkeit der 
Angeklagten richtig zu bestimmen. In jedem einzelnen Fall 
werden sie mit zu bedenken haben, welch mächtigen Einfluß 
der damalige Terror von Partei und Staat, eine raffinierte 
Propaganda und suggestive Befehle auf jahrelang planmäßig 
eingesdiläferte oder umgeschulte und irregeleitete Gewissen, 
wie auch die Versuchlichkeit unkontrollierter Machtstellungen 
ausgeübt haben. Unabdingbar aber muß an der persönlichen 
Verantwortlichkeit jeder zurechnungsfähigen Person, zumal 
an der erhöhten Verantwortlichkeit jedes mit Befehlsgewalt 
über andere ausgestatteten Menschen, festgehalten werden. In 
den Grenzen, in denen menschliche Rechtsprechung möglich 
ist, muß in jeder Gemeinschaft um ihrer selbst willen das Un-
recht als verwerflich gekennzeichnet und bestraft werden. 
An einen Akt der Begnadigung kann der Staat erst denken, 
wenn zuvor dem Recht Genüge getan ist, „Gerechtigkeit er-
höhet ein Volk, aber die Sünde ist der Völker Verderben" 
(Sprüche 14, 35). 
Es ist nicht die Aufgabe der Gerichte, mit diesen Verfahren 
so etwas wie die Reinigung unseres ganzen Volkes zu voll-
ziehen; sie können nur einzelne Verbrecher zur Verantwor-
tung ziehen und aburteilen. Aber es ist ihr hohes Amt, die in 
der Vergangenheit zerstörte Gebundenheit an das Recht in 
unserem Volke wiederherzustellen ,und damit einen wesent-
lichen Beitrag zur inneren Wiedergenesung unseres Volkes zu 
leisten. 
Wir wollen nicht verschweigen, daß uns im Rückblick auf 
einige Urteile bereits zum Abschluß gekommener Verfahren 
der letzten Zeit in der Seelsorge in den Strafanstalten, aber 
auch in unseren Gemeinden die Frage begegnet, ob nicht ein 
Mißverhältnis zwischen einigen Urteilen über Verbrechen aus 
der NS-Zeit zu Urteilen über Verbrechen aus unseren Tagen 
besteht. Dabei übersehen wir nicht, wie schwer die Aufgabe 
der Richter und Geschworenen in diesen NS-Verbrecherpro-
zessen wegen der noch immer fortdauernden Verwirrung der 
Gewissen in weiten Kreisen unseres Volkes ist. Wenn ein 
mehrfacher Kindsmörder nach siebzehn Jahren gefaßt wird, 
begegnet dem Gericht, das den Mörder aburteilt, die selbst-
verständliche Zustimmung des Volkes. Bei den anstehenden 
NS-Verbrecherprozessen aber müssen unsere Gerichte mit viel 
Unverständnis und tiefgehenden inneren Widerständen in 
einem Teil unseres Volkes rechnen. Eben darum wollen wir 
unsere Gerichte in ihrer schweren Verantwortung nicht allein 
lassen; sie müssen tun, was ihres Amtes ist. „Denn Recht muß 
doch Recht bleiben." (Psalm 94, 15.) 
II. 
Im Zusammenhang mit diesem Verfahren sehen wir auch auf 
die Kirche, auf unsere Pfarrer und Gemeinden neue seelsor-
gerliche Aufgaben zukommen. Die Kirche wird den von der 
gerichtlichen Verfolgung Betroffenen in jedem Fall seelsor-
gerlichen Beistand anzubieten haben, ob sie nun noch in Angst 
vor der Aufdeckung ihrer bisher verborgenen Schuld leben 
oder sich in der Untersuchungshaft und im Prozeß selbst vor 
die von ihnen einst begangenen, ihnen inzwischen vielleicht 
selbst unbegreiflich gewordenen Untaten stellen lassen und 
nun zu ihnen stehen müssen. Die Kirche wird den Betroffenen 
mit Gottes Wort und ihren Gebeten nahe sein. Sie soll die 
vor Gericht Geladenen in die letzte und entscheidende Ver-
antwortung rufen, in die Verantwortung vor Gott, der alle 
unsere Wege gesehen hat und sieht. Sie soll die Angeklagten 
vor den allezeit gültigen Maßstab der Gebote Gottes stellen 
und einem jeden so zur Erkenntnis und zum Bekenntnis sei-
ner Sünde vor Gott und Menschen helfen. Sie darf dem Buß-
fertigen -  um Jesu Christi willen die Vergebung aller seiner 
Sünden zusprechen, Gottes vorbehaltlose, ganze Gnade ver-
kündigen und damit den Weg für einen neuen Anfang und 
eine neue Zukunft freimachen, wie auch das Urteil des mensch-
lichen Gerichts ausfallen mag. 
Eine Handreichung zu diesem Dienst will der Rat der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland den Gefängnisseelsorgern wie 
den Gemeindepfarrern zugehen lassen. Wir bitten Pfarrer 
und Gemeinden, solchen Christusdienst an den von den Ver- 
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fahren Betroffenen un ıhren Angehörıgen miıt aNnzZcCI Ireue die ersaumnisse VOomn uns Christen, die diese Verbrechen
Lun. Die Betroffenen selbst ber hıtten WIr durch S16 herz- möglıch gemacht haben Wiır können daran nıchts beschöni!-

lich, die eıit der Heimsuchung Z nutzen un sıch dem Wort SCH un sollten allen Versuchen einer Selbstrechtfertigung ab-
Von Gottes Gericht un Gnade 1ın Gottesfurcht und Vertrauen BCNH, Vielmehr ist geboten, uns mıt den jetzt Angeklag-
ZU {finen ten VOoOr ott und SEIN Gericht rulen lassen. ott ber

rıchtet, reiten. Im Wort VO. Kreuz, 1 der Botschaft198!
Schliefßilich ber wenden wır uns alle Glieder UNSCTET (ze- Von der Versöhnung der Welt mıt Gott. 1m Kvangelium VO:  k

JTesus Christus, dem Heiland aller Menschen, un 1 Sakra-meinden UN ( AaNZES olkR Denn WIr S1171! 1n Kırche ment des Heilıgen Abendmahles wendet sich u ufs NEU|un: Volk VO  - diesen Verftahren allesamt mithbetroffen un
durch Ss1e noch einmal VOor die Aufgabe der Bereinigung 11156 -

mıt seiner abgrundtiefen Barmherzigkeit, die weıt reicht,
auch die schwersten, unheilvollsten Suüunden vergeben und

TCT Vergangenheit gestellt. einen NCH, heilvollen Anfang schenken.
Wir verkennen nicht. daß die Jugend heute dieser Vergangen-
heit gegenüber In e1Iner anderen Lage 1st, manches anders Solche Umkehr, qdıe qdie düstere Vergangenheit nıicht verleug-

net, sondern sıch iıhr stellt, S1E überwinden, ist alsosehen muß un darf als die (reneration, welche die national- möglich, Un S1E ist VO:  b UMNSCTCHL Volk gelordert seInersozialistische eit hbewult und mıitverantwortlich erlebt hat Zukunft willen. Darum en WIr auch das, Was ın diesenAber WIr hıtten alle Jungen Menschen, sıch bewulßt i
chen, dafß in dieser kritischen Auseimandersetzung mıt ull-

Gerichtsverfahren zutarge trıtt und weıterhin siıch enthuüllen
wird, nıcht gleichgültig, angewidert der verstockt VOonNn ÜVergangenheit nıcht nNnur 111 Vergangenes geht, sondern wegschieben, sondern mussen aufnehmen N: ZUT bit-die Wiederherstellung tragfähiger Fundamente für den

Neubau uUNSCTCS anzch deutschen Lebens 1n allen seinen De- teren Lehre dienen lassen. Dazıu gıbt vielerlei Wege. Der
reichen und Beziehungen und damıiıt gerade auch 38: iıhre ZuUu- Unterricht ın den Schulen und die kirchliche Unterweisung
kunft sollten davon handeln, die Eltern den Fragen ihrer Kinder

nıcht ausweıchen. In der Arbeit der Männerkreise und der
Wir AÄlteren sınd Jetzt noch einmal gefragt, ob WIr das Aus-
maiß der ın nationalsozialistischer eit Von eutfschen Men- Evangelischen Un Katholischen Akademien muß das 'Thema

selnen Platz bekommen. Nur wWer sıch ul solche Erkenntnis
schen mıt staatlıchen Gewaltmitteln geplanten, befohlenen bemuht, wırd mıt anderen ZUSU”amMMEN aller Menschenverach-
UM! unbeschreiblich Tausamı ausgeführten Massenverbrechen tung und Vergewaltigung in (Jst un West wehren und für
endlich ZUr Kenntnis nehmen un uns dieser Vergangenheit echte Menschlichkeit SOWIE für ein geordnetes, friedliches Zu-
steilen wollen, die Erinnerung daran verdrängen und sammenleben der Menschen Un Völker seinem eil e1n-
jede Mitverantwortung dafür ZUu leugnen. Begangenes Un- treten. Er WIrF'! ın der Gemeinschaft mıiıt der Gemeinde Jesurecht kommt nicht dadurch ZUr Ruhe, totschweigt,
und ZNUur Unverstand annn VonNn Beschmutzung des eigenen Ne-

OChristi 111 aller Welt über alle TrTeNZEN un: Mauern hinweg
1n erhnderischer Liebe ıimmer L1CUC Kontakte den enschen

stes reden, 1n Wahrheit darum geht, eın schwer be- und Völkern suchen, Fanz besonders denen, mıt denen WwIr
schmutztes Nest ZU saubern. Deutsche uns schlimm verfeindet haben, und Unrecht W1E-
Es aug auch nıchts, uNs hınter dem Unrecht verstecken dergutmachen, soweıt noch möglıch ist
wollen, das während und nach dem Krieg VOIl anderen Vaol- Sind WIr dazu bereit; un vertrauen WI1r 1n Gottes Gericht
kern Menschen unseres Volkes begangen worden ist. Der über Volk seiner (Gsnade a dann wird Fluch ın Se-
Massenmord Juden und anderen Volksgruppen, der mıiıt 5CN verwandeln un uns freimachen für eın  b 1CUES Leben Uun:
dem deutschen Namen verbunden ıst, wırd damıiıt nıicht Aul Wirken iın Volk 1n Gegenwart Uun!:! Zukunft
gelöscht.

Berhel, den 13. arz 19623Steht ber so 'mıiıt UNSeTCT gemeınsamen Last, sind WIr
nıcht schon dadurch vun ıhr befreıit, einzelne für die VOo
ihnen 1n eigener Verantwortung begangenen Verbrechen ab-
geurteilt werden. Denn diese Verbrechen waren möglıch, 8 d Schreiben des eutschen Koordinierungsrates

Gesellschaften für istlich-Jüdische Zusammenarbeitweıl Volk die politische Gewalt einem Regime über-
lassen hat, das die Stelle (Gottes und seiıner heiliıgen Ge- strafirechtler der eufischen Universitäten vom
bote die „nordische Rasse als obersten Wert gesetzt hat, 12, MäAarz S
die Stelle des Glaubens iın (Gott Un seinen Heiland Jesus
Christus den Glauben die Natıon un: ihren „Führer“, Sehr geehrter Herr Professor,

di;e Stelle der Achtung un Liehe gegenüber dem Mit-
menschen die Verachtung anderer Völker un die Verteufe- Der Deutsche Koordinierungsrat der Gesellschaften {ür Christ-
Jung des politischen (regners. So wurden die (sewissen lıch- [üdische Zusammenarbeit beobachtet se]t einiger eıt
verwirrt und das Pilichtbewulfitsein vıieler, 1m bürgerlichen mit zunehmender Besorgnis, Von den Schwurgerichten der
Leben vielleicht anständiger Menschen weıt pervertiert, Bundesrepublık Massenmorde und Gewaltverbrechen —-
daß eınıge seihst Verbrechen ahig wurden, andere hıs tionalsozialistischer eit (Konzentrationslager, (rhettos, Kiın-
heute glauben, sıch jeder Mitverantwortung für das (re- satzgruppen USW.) ZU e1l aber doch schon 1n einer BC-
chehene durch den 1NWEIS entziehen ZzZu können, s1e häat- wissen Häufung anders behandelt werden als Maordfälle
ten LLI TAav Te getan. Auch der Bürger, der den SONsST. im Hınblick auf qdıe Bedeutung ınd große ahl] der
Verbrechen nıcht beteiligt Wal, IER nıchts VvVon iıhnen wußte, ist noch bevorstehenden Prozesse erscheint notig, rechtzeitig
mitschuldig geworden, weil Jässıg wWwar ECHCNH die Verkeh- und achdrü  ıch WIE möglıch auf die Gefahren hinzuweisen,
rung aller sıttlichen Maifistähe Un Rechtsnormen in uUunseErm die miıt iner solchen Entwicklung der Rechtsprechung VeOeTrT-
olk. Wir können auch UNS und UNSCI Gemeinden nicht AausSs- bunden sind. Insbesondere könnte in der Ofßfentlichkeit der
nehmen Von cdieser Schuld. Denn “ Sache ler Christen Eiındruck entstehen, daß nunNmehr auch Staat und Justiz dem
SCWESCH ware, uNns miıt dem uns anverirauten Wort der Wahr- begangenen Unrecht nıcht mehr diejenige B33wertung wıder-
heıt, mit dem öffentlichen Bekenntnis ZUT unumstößlichen
Herrschaft (Gottes über alle Bereiche unseres Lebens chüt-

ur U.-. aUusZUgSWEILSE vebracht un kommentiert der ‚Frankfurterzend VOor die Opfer dieses Systems, zumal VOr die unter uns
lebenden Juden, stelien, da haben wenige die Einsıicht Allgemeinen Zeitung‘ Nr. 197 VO) 27 . 1963 der Überschrift:
Uun! den Mut -  3 Wiıderstand gehabt. „Dem Recht mu ß Genüge werden. Dıe Kritik = zu milden Urteijlen

über Verbrechen der errschal‘ des Nationalsozialiısmus wächst“,Diese beschamende Erkenntnis verwehrt u heute, im von der ‚Stuttgarter Zeitung‘, Nr 139 S  > 17, 1963 1ne erNsSIie Mah-
Jlick auf die laufenden Prozesse uns als Unbeteiligte Voaxn den Hun milder Urteile 1n S-Prozessen. Eın Briet des Koordinie-
ZUr Verhandlung stehenden erbrechen abzuwenden S (. rungsTates der Gesellschaften für Christlich- Jüdische Zusammenarbeit

die eutschen Strafrechtler.33| Es waren die Irrwege unNser aNnZChH Volkes und
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fahren Betroffenen und ihren Angehörigen mit ganzer Treue 
zu tun. Die Betroffenen selbst aber bitten wir durch sie herz-
lich, die Zeit der Heimsuchung zu nützen und sich dem Wort 
von Gottes Gericht und Gnade in Gottesfurcht und Vertrauen 
zu öffnen. 

III. 

Schließlich aber wenden wir uns an alle Glieder unserer Ge-
meinden und an unser ganzes Volk. Denn wir sind in Kirche 
und Volk von diesen Verfahren allesamt mitbetroffen und 
durch sie noch einmal vor die Aufgabe der Bereinigung unse-
rer Vergangenheit gestellt. 
Wir verkennen nicht, daß die Jugend heute dieser Vergangen-
heit gegenüber in einer anderen Lage ist, manches anders 
sehen muß und darf als die Generation, welche die national-
sozialistische Zeit bewußt und mitverantwortlich erlebt hat. 
Aber wir bitten alle jungen Menschen, sich bewußt zu ma-
chen, daß es in dieser kritischen Auseinandersetzung mit un-
serer Vergangenheit nicht nur um Vergangenes geht, sondern 
um die Wiederherstellung tragfähiger Fundamente für den 
Neubau unseres ganzen deutschen Lebens in allen seinen Be-
reichen und Beziehungen und damit gerade auch um ihre Zu-
kunft. 
Wir Älteren sind jetzt nodi einmal gefragt, ob wir das Aus-
maß der in nationalsozialistischer Zeit von deutschen Men-
schen mit staatlichen Gewaltmitteln geplanten, befohlenen 
und unbeschreiblich grausam ausgeführten Massenverbrechen 
endlich zur Kenntnis nehmen und uns dieser Vergangenheit 
stellen wollen, statt die Erinnerung daran zu verdrängen und 
jede Mitverantwortung dafür zu leugnen. Begangenes Un-
recht kommt nicht dadurch zur Ruhe, daß man es totschweigt, 
und nur Unverstand kann von Beschmutzung des eigenen Ne-
stes reden, wo es in Wahrheit darum geht, ein schwer be-
schmutztes Nest zu säubern. 
Es taugt audi nichts, uns hinter dem Unrecht verstecken zu 
wollen, das während und nach dem Krieg von anderen Völ-
kern an Menschen unseres Volkes begangen worden ist. Der 
Massenmord an Juden und anderen Volksgruppen, der mit 
dem deutsc.hen Namen verbunden ist, wird damit nicht aus-
gelöscht. 

Steht es aber so -mit unserer gemeinsamen Last, so sind wir 
nidit schon dadurch von ihr befreit, daß einzelne für die von 
ihnen in eigener Verantwortung begangenen Verbrechen ab-
geurteilt werden. Denn diese Verbredien waren nur möglich, 
weil unser Volk die politische Gewalt einem Regime über-
lassen hat, das an die Stelle Gottes und seiner heiligen Ge-
bote die „nordische Rasse" als obersten Wert gesetzt hat, an 
die Stelle des Glaubens an Gott und seinen Heiland Jesus 
Christus den Glauben an die Nation und ihren „Führer", 
an die Stelle der Achtung und Liebe gegenüber dem Mit-
menschen die Verachtung anderer Völker und die Verteufe-
lung des politischen Gegners. So wurden die Gewissen 
verwirrt und das Pflichtbewußtsein vieler, im bürgerlichen 
Leben vielleicht anständiger Menschen so weit pervertiert, 
daß einige selbst zu Verbrechen fähig wurden, andere bis 
heute glauben, sich jeder Mitverantwortung für das Ge-
schehene durch den Hinweis entziehen zu können, sie hät-
ten nur brav ihre Pflicht getan. Auch der Bürger, der an den 
Verbredien nicht beteiligt war, ja, nichts von ihnen wußte, ist 
mitschuldig geworden, weil er lässig war gegen die Verkeh-
rung aller sittlichen Maßstäbe und Rechtsnormen in unserm 
Volk. Wir können auch uns und unsere Gemeinden nicht aus-
nehmen von dieser Schuld. Denn wo es Sache aller Christen 
gewesen wäre, uns Mit dem uns anvertrauten Wort der Wahr-
heit, mit dem öffentlichen Bekenntnis zur unumstößlichen 
Herrsohaft Gottes über alle Bereiche unseres Lebens seit-
zend vor die Opfer dieses Systems, zumal vor die unter uns 
lebenden Juden, zu stellen, da haben nur wenige die Einsicht 
und den Mut zum Widerstand gehabt. 
Diese beschämende Erkenntnis verwehrt es uns heute, im 
Blick auf die laufenden Prozesse uns als Unbeteiligte von den 
zur Verhandlung stehenden Verbrechen abzuwenden [s. o. 
S. Mj. Es waren die Irrwege unseres ganzen Volkes und 

die Versäumnisse von uns Christen, die diese Verbrechen 
möglich gemacht haben. Wir können daran nichts besdiöni-
gen und sollten allen Versuchen einer Selbstrechtfertigung ab-
sagen. Vielmehr ist uns geboten, uns mit den jetzt Angeklag-
ten vor Gott und sein Gericht rufen zu lassen. Gott aber 
richtet, um zu retten. Im Wort vom Kreuz, in der Botschaft 
von der Versöhnung der Welt mit Gott, im Evangelium von 
Jesus Christus, dem Heiland aller Menschen, und im Sakra-
ment des Heiligen Abendmahles wendet er sich uns aufs neue 
zu mit seiner abgrundtiefen Barmherzigkeit, die so weit reidit, 
auch die sdiwersten, unheilvollsten Sünden zu vergeben und 
einen neuen, heilvollen Anfang zu schenken. 
Solche Umkehr, die die düstere Vergangenheit nicht verleug-
net, sondern sich. ihr stellt, um sie zu überwinden, ist also 
möglich, und sie ist von unserem Volk gefordert um seiner 
Zukunft willen. Darum dürfen wir auch das, was in diesen 
Gerichtsverfahren zutage tritt und weiterhin sich enthüllen 
wird, nidit gleidigültig, angewidert oder verstockt von uns 
wegschieben, sondern müssen es aufnehmen und uns zur bit-
teren Lehre dienen lassen. Dazu gibt es vielerlei Wege. Der 
Unterricht in den Schulen und die kirchliche Unterweisung 
sollten davon handeln, die Eltern den Fragen ihrer Kinder 
nicht ausweichen. In der Arbeit der Männerkreise und der 
Evangelischen und Katholischen Akademien muß das Thema 
seinen Platz bekommen. Nur wer sidi um solche Erkenntnis 
bemüht, wird mit anderen zusammen aller Menschenverach-
tung und Vergewaltigung in Ost und West wehren und für 
echte Menschlichkeit sowie für ein geordnetes, friedliches Zu-
sammenleben der Menschen und Völker zu seinem Teil ein-
treten. Er wird in der Gemeinschaft mit der Gemeinde Jesu 
Christi in aller Welt über alle Grenzen und Mauern hinweg 
in erfinderischer Liebe immer neue Kontakte zu den Menschen 
und Völkern sudien, ganz besonders zu denen, mit denen wir 
Deutsche uns so schlimm verfeindet haben, und Unrecht wie-
dergutmachen, soweit es noch möglidi ist. 
Sind wir dazu bereit, und vertrauen wir uns in Gottes Gericht 
über unser Volk seiner Gnade an, dann wird er Fluch in Se-
gen verwandeln und uns freimachen für ein neues Leben und 
Wirken in unserem Volk in Gegenwart und Zukunft. 

Bethel, den 13. März 1963 

8 d Schreiben des Deutschen Koordinierungsrates der 
Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit 
an die Strafrechtler der deutschen Universitäten vom 

12. März 19631 

Sehr geehrter Herr Professor, 

Der Deutsche Koordinierungsrat der Gesellschaften für Christ-
lich-Jüdische Zusammenarbeit beobachtet seit einiger Zeit 
mit zunehmender Besorgnis, daß von den Schwurgerichten der 
Bundesrepublik Massenmorde und Gewaltverbrechen aus na-
tionalsozialistischer Zeit (Konzentrationslager, Ghettos, Ein-
satzgruppen usw.) zum Teil — aber doch schon in einer ge-
wissen Häufung — anders behandelt werden als Mordfälle 
sonst. Im Hinblick auf die Bedeutung und große Zahl der 
noch bevorstehenden Prozesse erscheint es nötig, so reditzeitig 
und nachdrücklidi wie möglich auf die Gefahren hinzuweisen, 
die mit einer solchen Entwiddung der Rechtsprechung ver-
bunden sind. Insbesondere könnte in der Öffentlichkeit der 
Eindruck entstehen, daß nunmehr audi Staat und Justiz dem 
begangenen Unrecht nicht mehr diejenige Bewertung wider- 

1 Wurde u. a. auszugsweise gebracht und kommentiert von der ,Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung' Nr. 197 vom 27. 8. 1963 unter der übersdirift: 
„Dem Recht muß Genüge getan werden. Die Kritik an zu milden Urteilen 
über Verbrechen unter der Herrschaft des Nationalsozialismus wächst", 
von der ,Stuttgarter Zeitung', Nr. 189 vom 17. 8. 1963. Eine ernste Mah-
nung wegen milder Urteile in NS-Prozessen. Ein Brief des Koordinie-
rungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit an 
die deutsdien Strafrechtler. 
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fahren lassen, die iıhm nach UNsCcCrCcT Rechtsordnung eindeutig naten, Jahren Monaten und Jahren Monaten Zucht-
zukommt. Damiıit könnte einer Neigung ıT Verharmlosung haus (Ehrverlust auf O Jahre Gegenstand des Verfahrens
der nationalsozlalıstıschen Untaten Vorschub geleistet WOC1- wWwWar 1ne Erschießungsaktion, dıe 11 11 1939 1n eıner
den, w1ı1e S16 schon se1t Jahren 1n weıten Kreisen der Bevölke- Kleinstadt nordöstlich V O:  - arschau stattfand Uun! der Man-
runs testzustellen ist. Außerdem besteht die Gefahr, sich NCT, Frauen und Kinder Opfer helen Kirschner hat als
dem allgemeinen Rechtsbewußtsein mehr und mehr die Vor- Polizeihauptmann des Polizei-Regiments Warschau dıie Ak-
stellung einprägt, Verbrechen 1m Auftrage elner Staatsfüh- tıon geleitet, Hoffmann das Erschießungs-Kommando gestellt,
TUuNE se]en keine wirklichen erbrechen, Uun! staatlich befoh- Phillich auf seEINEeN ausdrücklichen Wunsch hın der Aktion
lener der gebilligter Mord S€1 wenıger alg Mord! teılgenommen und dıe Angehörigen des Exekutions-Komman-
Bereits Jetzt werden selhst solche Fälle der Beteiligung 108 Durchhalten ermuntert. Außerdem hat Phillich foto-
Massenmord, die mıt einem erheblichen Aktivität, grafische Aufnahmen VO  m der Erschießung gemacht, die nach
Kigen-Initiative Un Entscheidungsfreiheit des Angeklagten Feststellung des Gerichtes besonders STausamı«d Vorgänge mıiıt
verbunden siınd, miıt Mindeststrafen TUr „Beihilfe 111 Mord“ sıch brachten. Das Schwurgericht verurteıilte WESCNH Beihiltfe
bedacht, dıe ın den Augen der Allgemeinheıt dıe Miıtwirkung 7 U111 Mord un hıelt TOLZ der festgestellten besonders STaU-

Massenmord ZU 1nem Delikt VOn der Größenordnung Vorgänge für jeden Fall der Beihilfe 1ne Zuchthaus-
twa des schweren Diebstahls der der gewerbsmäaßıgen Heh- strafe Von dreı Jahren also dıe überhaupt zulassıge Mındest-
lerei herabmindern. Auch Gründen der Gerechtigkeit ist strafe) ur die ANBEMESSCNC Suüuhne. Erschreckend un ANBC-

unerträglich, die Mitwirkung Massenmord mit Strafen siıchts der allgemeinen Strafrechtspraxis be1 Mord vollig C
Zl belegen, die 1n krassem Mißverhältnis ZUI Aburteilung verständlich ist hıer, daß diese ohnehin schon niedrige Ein-
aller sonstigen Verbrechen,; insbesondere auch des Mordes, aatzetrafe fuüur dıe weıteren 161 Fälle 1r 9‚ bzw. O, bzw.
stehen. Hier, scheint C5S, ware CS dringend notwendig, WC1111 Monate erhöht wird
dıe Strafrechtswissenschaft 1in deutliches Wort spräche, nıcht Das Schwurgericht München verurteilte 2l 1961
etwa, 1II1 für größere Harte der Gerichte einzutreten, ohl den Führer des Einsatz-Kommandos $  X der Einsatzgruppe B,
ber ımmıt dem Ziel, auftf Ine strafrechtliche Gleichbehandlung Dr. Bradfısch, WESCH Beihilfe ZLU gemeinschaftlichem Mord 1n
hinzuwirken und die verschobenen Maißstäbe wieder zurecht- (00 Fäallen Jahren Zuchthaus. Seine Mitangeklagtenzurücken. Wır möchten {hnen deshalb 1m tolgenden einen Schulz und inkler wurden ECNH eINes solchen Verbrechens
Überblick über 111e Serle bedenklicher Gerichts-Entscheidun- 1n 1100 bzw. 650 Fällen zZzu Jahren bzw. Jahren 0Ü  A Monaten
SCH geben und damıit die Bıtte verbinden, ZzZu dieser echt- Zuchthaus rechtskräftig verurteilt. Dr. Bradfisch, SS5-Sturm-
sprechung z. D in wissenschaftlichen Autsätzen und Ur- bannführer und Reglerungsrat, hatte 12 000 uden, darunter
teilsbesprechungen möglichst bald Stellung nehmen. viele Frauen und Kınder, umbringen lassen und hierbei 1n
Dies erscheint 115 O wichtiger, als der Ausgang der noch mındestens kHallen eigenhändig mitgewirkt. Von seinen
bevorstehenden Prozesse und ihre Wirkung aut das echts- Untergebenen verlangte CT Aktiviıtät: wolle „Ziahlen
bewußtsein der Allgemeinheit nıcht zuletzt Von der fach- schen  “ Allen Versuchen VO  - Untergebenen, den Exekutionen
lichen Kritik abhängen dürfe, die der bisherigen Schwur- zZzu entgehen, tTat energischn Dennoch sah ihn das
gerichtspraxis geübt wird. Gericht als Gehilfen A, der trotz einer ahl VYOonNn
DIie nachfolgende Urteilszusammenstellung, d ıe keinen ÄAn- 000 Ermordeten nicht einmal die tüur Beihilfe möglichespruch aut Vollständigkeit erhebt, stutzt sıich entweder auf Hochststrate VonNn 15 Jahren Zuchthaus verwirkt habe.
den Wortlaut der angeführten Urteile der auf Presse- Seine Mitangeklagten leiteten Teiltrupps des insatzkom-
Berichte. Es s@e1  D ausdrücklich vermerkt, dıe me1listen dieser mandos
Urteile noch nıcht rechtskräftig SinNd. Da jedoch ım Hınblick Das Schwurgericht urıch verurteilte 1961 den
auf den jeweils außergewöhnlichen Umfang der Matertie miıt nach dem Kriege auf Borkum lebenden Kinderarzt Dr. Scheu
einer Rechtskraft 1n absehbarer eit nıcht ZUu rechnen ıst, CT- WECECN Beihilte Mord vAÄN Menschen 0Ü  A renscheıint 1Ne Besprechung VOTLr KEintritt der Rechtskraft nöt1g,

den Schwurgerichten den notwendiıgen wissenschaftlichen
Zuchthaus. Als Führer e1NESs Sturm der Allgemeinen Reiter-

in Ostpreußen ließ CT, hne durch ınen hierauf gerichte-Rückhalt ZzZu geben, eche S1Ee weıterhin 1n der befürchteten ten Befehl AazZzu veranlafßt zu SE1IN, 2} Juden, darunter Kna-
Weise urteilen. ben, umbringen, wobej eıgenhändıg mittötete. Das Urteil

Das Schwurgericht Karlsruhe verurteilte 1961
den Führer des Einsatz-Kommandos 1 b Ehrlinger WCECNON

ist inzwischen ‚WaT y OM Bundesgerichtshof aufgehoben WOr-
den, dıe Erfahrung lehrt jedoch, be1i elıner zweıten Ver-Beihilfe DE Mord In 1045 Fäallen undn e1INEs versuch- urteilung gelegentlıch noch nledrıgere Strafen verhängt WT -

ien Mordes ZUu einer Gesamtstrafe Von zwolf Jahren ucht- den als bei der ersten Verurteilung (vgl. Urteil des Schwur-haus. trat bereits 1931 der und be1, wurde gerichts Kassel Lechthaler U, a.)1938 turmführer, Lrat 1935 ZUr über und wurde 1941
Kommandant, 19492 stellvertretender Befehlshaber der Sıcher- Das Schwurgericht Dortmund verurteilte ‚ II1L 1961

die AngeklagtenaGerke und Dr. Jahr EBCIl Mıt-heıtspolize] un! des Klew. Mıiıt Jahren WarTl SS-Stan- wirkung beı der Tötung VO:  ] 527, 009 und ! n  + Menschendartentührer. Nach den Feststellungen des Gerichts war
überzeugter Anhänger des Nationalsozialısmus und als Antı- Zuchthausstrafen Vo  - Jahren ! n  + Monaten, Jahren 5 Mona-
semıit bereıit, die judenfeindlichen Maßnahmen unterstut- fen und Jahren Monaten. Den Angeklagten wurde ZUX

ast gelegt, als Krıiminalkommuissare und SS-Hauptsturmfüh-— und mıiıt durchzusetzen. Bei den iıhım ZUr ast gelegten TIer der (GGestapo 1 ılsıt Rahmen der Kinsatzgruppexekutionen, die autf geline Anordnung und unter geliner Lei-
tung stattfanden, wurden auch Frauen und Kinder getotet. Massenmorden mitgewirkt ZU haben. Das Urteil wurde auf-

machte keinen Versuch, sıch dem ihm erteilten Befehl gehoben. Die Sache ist inzwischen verhandelt worden.
Krumbach 1st nunmehr z Jahren 6  O Monaten, Gerke Zwidersetzen, setzte vjielmehr die Ausführungen des Befehls Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Das Urteil SCECH Jahrdurch se1Ne Untergebenen miıt großer Harte durch. Er hatte

weitgehende Entscheidungsbefugnisse und er dıe Exeku- ist rechtskräftig. Die 1963 verhängten Strafen (41/2
tionsvorschläge ZU beiinden Dennoch sieht ıhn das Gericht Jahre unı Jahre Zuchthaus) lıegen nıcht wesentlıch höher

als die der ersien Verurteilung.Jediglich als Gehiltfen der Haupttäter Hıtler, Hımmler, Das Schwur gericht Ansbach verurteilte ı 1962 denHeydrich USW.
Das Schwurgericht Gießen verurteiılte LII1 1962 die Angeklagten Patina ZUu 15 Monaten Getfängnis unter AÄAn-

Angeklagten Kirschner, Hoffmann Un Phillich RCn Bei- rechnung VYon 11 Monaten Untersuchungshaft ECNH Beihilfe
hilfe Mord in mindestens 162 Fäallen Zl Jahren Mo- Z UIN Totschlag Menschen rechtskräftig. Patina hatte im

Oktober 1939 als S-Führer 1n einem polnischen Gefängnis
polnısche Häitlinge erschossen.

| Anm, Redaktion FR] Das Schwur gericht rTier erkannte 1961 ın der
[ Anm. Redaktion FR| Strafsache Brendel und Fenche] auf Freispruch (rechts-

fahren lassen, die ihm nach unserer Rechtsordnung eindeutig 
zukommt. Damit könnte einer Neigung zur Verharmlosung 
der nationalsozialistischen Untaten Vorschub geleistet wer-
den, wie sie schon seit Jahren in weiten Kreisen der Bevölke-
rung festzustellen ist. Außerdem besteht die Gefahr, daß sich 
dem allgemeinen Rechtsbewußtsein mehr und mehr die Vor-
stellung einprägt, Verbrechen im Auftrage einer Staatsfüh-
rung seien keine wirklichen Verbrechen, und staatlich befoh-
lener oder gebilligter Mord sei weniger als Mord'. 
Bereits jetzt werden selbst solche Fälle der Beteiligung am 
Massenmord, die mit einem erheblichen Maß an Aktivität, 
Eigen-Initiative und Entscheidungsfreiheit des Angeklagten 
verbunden sind, mit Mindeststrafen für „Beihilfe zum Mord" 
bedacht, die in den Augen der Allgemeinheit die Mitwirkung 
am Massenmord zu einem Delikt von der Größenordnung 
etwa des schweren Diebstahls oder der gewerbsmäßigen Heh-
lerei herabmindern. Auch aus Gründen der Gerechtigkeit ist 
es unerträglich, die Mitwirkung am Massenmord mit Strafen 
zu belegen, die in krassem Mißverhältnis zur Aburteilung 
aller sonstigen Verbrechen, insbesondere auch des Mordes, 
stehen. Hier, so scheint es, wäre es dringend notwendig, wenn 
die Strafreditswissenschaft ein deutliches Wort spräche, nicht 
etwa, um für größere Härte der Gerichte einzutreten, wohl 
aber mit dem Ziel, auf eine strafrechtliche Gleichbehandlung 
hinzuwirken und die verschobenen Maßstäbe wieder zurecht-
zurücken. Wir möchten Ihnen deshalb im folgenden einen 
Überblick über eine Serie bedenklicher Gerichts-Entscheidun-
gen geben und damit die Bitte verbinden, zu dieser Recht-
sprechung — z. B. in wissenschaftlichen Aufsätzen und Ur-
teilsbesprechungen — möglichst bald Stellung zu nehmen. 
Dies erscheint uns um so wichtiger, als der Ausgang der noch 
bevorstehenden Prozesse und ihre Wirkung auf das Rechts-
bewußtsein der Allgemeinheit nicht zuletzt von der fach-
lichen Kritik abhängen dürfe, die an der bisherigen Schwur-
gerichtspraxis geübt wird. 
Die nachfolgende Urteilszusammenstellung, die keinen An-
spruch auf Vollständigkeit erhebt, stützt sich entweder auf 
den Wortlaut der angeführten Urteile oder auf Presse-
Berichte. Es sei ausdrücklich vermerkt, daß die meisten dieser 
Urteile noch nicht rechtskräftig sind. Da jedoch im Hinblick 
auf den jeweils außergewöhnlichen Umfang der Materie mit 
einer Rechtskraft in absehbarer Zeit nicht zu rechnen ist, er-
scheint eine Besprechung vor Eintritt der Rechtskraft nötig, 
um den Schwurgerichten den notwendigen wissenschaftlichen 
Rückhalt zu geben, ehe sie weiterhin in der befürchteten 
Weise urteilen. 
1. Das Schwurgericht Karlsruhe verurteilte am 20. 12. 1961 
den Führer des Einsatz-Kommandos 1 b Ehrlinger wegen 
Beihilfe zum Mord in 1045 Fällen und wegen eines versuch-
ten Mordes zu einer Gesamtstrafe von zwölf Jahren Zucht-
haus. E. trat bereits 1931 der NSDAP und SA bei, wurde 
1933 Sturmführer, trat 1935 zur SS über und wurde 1941 
Kommandant, 1942 stellvertretender Befehlshaber der Sicher-
heitspolizei und des SD Kiew. Mit 32 Jahren war er SS-Stan-
dartenführer. Nach den Feststellungen des Gerichts war E. 
überzeugter Anhänger des Nationalsozialismus und als Anti-
semit bereit, die judenfeindlichen Maßnahmen zu unterstüt-
zen und mit durchzusetzen. Bei den ihm zur Last gelegten 
Exekutionen, die auf seine Anordnung und unter seiner Lei-
tung stattfanden, wurden auch Frauen und Kinder getötet. 
E. machte keinen Versuch, sich dem ihm erteilten Befehl zu 
widersetzen, er setzte vielmehr die Ausführungen des Befehls 
durch seine Untergebenen mit großer Härte durch. Er hatte 
weitgehende Entscheidungsbefugnisse und über die Exeku-
tionsvorschläge zu befinden. Dennoch sieht ihn das Gericht 
lediglich als Gehilfen der Haupttäter Hitler, Himrnler, 
Heydrich usw. an 2 . 

2. Das Schwurgericht Gießen verurteilte am 26. 3. 1962 die 
Angeklagten Kirschner, Hoffmann und Phillich wegen Bei-
hilfe zum Mord in mindestens 162 Fällen zu 3 Jahren 9 Mo- 

1 s. u. S. 47 [Anm. d. Redaktion d. FR]. 
2 s. u. S. 40 [Anm. d. Redaktion d. FR]. 

naten, 3 Jahren 6 Monaten und 3 Jahren 3 Monaten Zucht-
haus (Ehrverlust auf 2 Jahre). Gegenstand des Verfahrens 
war eine Erschießungsaktion, die am 11. 11. 1939 in einer 
Kleinstadt nordöstlich von Warschau stattfand und der Män-
ner, Frauen und Kinder zum Opfer fielen. Kirschner hat als 
Polizeihauptmann des Polizei-Regiments Warschau die Ak-
tion geleitet, Hoffmann das Erschießungs-Kommando gestellt, 
Phillich auf seinen ausdrücklichen Wunsch hin an der Aktion 
teilgenommen und die Angehörigen des Exekutions-Komman-
dos zum Durchhalten ermuntert. Außerdem hat Phillich foto-
grafische Aufnahmen von der Erschießung gemacht, die nach 
Feststellung des Gerichtes besonders grausame Vorgänge mit 
sich brachten. Das Schwurgericht verurteilte wegen Beihilfe 
zum Mord und hielt trotz der festgestellten besonders grau-
samen Vorgänge für jeden Fall der Beihilfe eine Zuchthaus-
strafe von drei Jahren (also die überhaupt zulässige Mindest-
strafe) für die angemessene Sühne. Erschreckend und ange-
sichts der allgemeinen Strafrechtspraxis bei Mord völlig un-
verständlich ist hier, daß diese ohnehin schon niedrige Ein-
satzstrafe für die weiteren 161 Fälle nur um 9, bzw. 6, bzw. 
3 Monate erhöht wird. 
3. Das Schwurgericht München I verurteilte am 21. 7. 1961 
den Führer des Einsatz-Kommandos 8 der Einsatzgruppe B, 
Dr. Bradfisch, wegen Beihilfe zu gemeinschaftlichem Mord in 
15 000 Fällen zu 10 Jahren Zuchthaus. Seine Mitangeklagten 
Schulz und Winkler wurden wegen eines solchen Verbrechens 
in 1100 bzw. 650 Fällen zu 7 Jahren bzw. 3 Jahren 6 Monaten 
Zuchthaus rechtskräftig verurteilt. Dr. Bradfisch, SS-Sturm-
bannführer und Regierungsrat, hatte 15 000 Juden, darunter 
viele Frauen und Kinder, umbringen lassen und hierbei in 
mindestens 2 Fällen eigenhändig mitgewirkt. Von seinen 
Untergebenen verlangte er Aktivität: er wolle „Zahlen 
sehen". Allen Versuchen von Untergebenen, den Exekutionen 
zu entgehen, trat er energisch entgegen. Dennoch sah ihn das 
Gericht nur als Gehilfen an, der — trotz einer Zahl von 
15 000 Ermordeten — nicht einmal die für Beihilfe mögliche 
Höchststrafe von 15 Jahren Zuchthaus verwirkt habe. —
Seine Mitangeklagten leiteten Teiltrupps des Einsatzkom-
mandos 8. 
4. Das Schwurgericht Aurich verurteilte am 29. 5. 1961 den 
nach dem Kriege auf Borkum lebenden Kinderarzt Dr. Scheu 
wegen Beihilfe zum Mord an 220 Menschen zu 6 Jahren 
Zuchthaus. Als Führer eines Sturm der Allgemeinen Reiter-
SS in Ostpreußen ließ er, ohne durch einen hierauf gerichte-
ten Befehl dazu veranlaßt zu sein, 220 Juden, darunter Kna-
ben, umbringen, wobei er eigenhändig mittötete. Das Urteil 
ist inzwischen zwar vom Bundesgerichtshof aufgehoben wor-
den, die Erfahrung lehrt jedoch, daß bei einer zweiten Ver-
urteilung gelegentlich noch niedrigere Strafen verhängt wer-
den als bei der ersten Verurteilung (vgl. Urteil des Schwur-
gerichts Kassel gegen Lechthaler u. a.). 
5. Das Schwurgericht Dortmund verurteilte am 12. 10. 1961 
die Angeklagten Krumbach, Gerke und Dr. Jahr wegen Mit-
wirkung bei der Tötung von 827, 909 und 6 Menschen zu 
Zuchthausstrafen von 3 Jahren 6 Monaten, 3 Jahren 6 Mona-
ten und 3 Jahren 3 Monaten. Den Angeklagten wurde zur 
Last gelegt, als Kriminalkommissare und SS-Hauptsturmfüh-
rer der Gestapo Tilsit im Rahmen der Einsatzgruppe A an 
Massenmorden mitgewirkt zu haben. Das Urteil wurde auf-
gehoben. Die Sache ist inzwischen neu verhandelt worden. 
Krumbach ist nunmehr zu 4 Jahren 6 Monaten, Gerke zu 
5 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Das Urteil gegen Jahr 
ist rechtskräftig. Die am 5. 2. 1963 verhängten Strafen (4 '/2 
Jahre und 5 Jahre Zuchthaus) liegen nicht wesentlich höher 
als die der ersten Verurteilung. 
6. Das Schwurgericht Ansbach verurteilte am 8. 6. 1962 den 
Angeklagten Patina zu 15 Monaten Gefängnis unter An-
rechnung von 11 Monaten Untersuchungshaft wegen Beihilfe 
zum Totschlag an 19 Menschen rechtskräftig. Patina hatte im 
Oktober 1939 als SS-Führer in einem polnischen Gefängnis 
19 polnische Häftlinge erschossen. 
7. Das Schwurgericht Trier erkannte am 20. 12. 1961 in der 
Strafsache gegen Brendel und Fenchel auf Freispruch (rechts- 
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kräftig). Die Angeklagten hatten durch Handreichungen bei ın Sluzk verweisen WILr Sıe auf die Urkunden 1104 ın der
der Tötung VO  — russischen Gefangenen (polıtischen Sammlung der Nürnberger Dokumente.
Kommissaren) 1m Hınzert mitgewirkt. Die Gefangenen Bekannt geworden ıst auch das Urteil] des Schwurgerichts
wurden auf (srund des sogenannten Kommissar-Beftfehls durch onnn in der Strafsache Dörmg ZU G Jahren Zuchthaus BCH
Zyankalı-Einspritzungen getotet, wobel iıhnen vorgespiegelt Beihilfe = Mord in über 500 Fäallen (Ende
wurde, andele sıch 11N€ routinemäaßıige Untersuchung Es lıegt dem Deutschen Koordinierungsrat vollıg fern, auf

rund der hıer angeführten Gerichtsentscheidungen ein Pau-Un Impfung. Vor der Einspritzung wurden die (refangenen
z Schein SSC:  9 BECEWOSCH und auf den Zustand ıhrer schal-Urteil über die deutsche Rechtsprechung ıIn NS-Prozes-
ähne untersucht. Die Angeklagten wurden deswegen SCH tallen wollen. Zweitellos handelt 65 sıch hier ul 1ne
freigesprochen, weıl SIE  D möglicherweise die lotung gutgläubıg negatıve Auslese, die nıcht repräsent1v sein braucht.
fur ıne Hinrichtung auft Grund ordnungsgemäßer 'L odes- Außerdem ıst natürlıch fur 1ine fundierte Urteilskritik
urteile (!) gehalten hätten. nötıg, Sachverhalt und Gründe 1m Einzelfall N: ZU prüfen.
Außerdem sind ZUD eıl durch die Presse noch folgende AÄAndererseıts ıst nıcht übersehen, dafiß sıch 1nNe ın der
Entscheidungen deutscher Gerichte bekannt geworden: Offentlichkeit urchaus beachtete Serie auffälliger Urteile

Das Schwurgericht Frankfurt verurteılte 19062 den handelt, die eın genügender Anlaiß sein ollte, auft YEWISSE
Mitarbeiter Eichmanns 1m Reichssicherheitshauptamt, Hun- Fehlentwicklungen der Strafrechtspraxis aufmerksam
sche, gcCcn Beihilte — Mord ‚41 600 ungarischen Juden chen. So haben sich auch chon zahlreiche Tages- und W ochen-

Jahren Zuchthaus ausdruücklıch ohne Aberkennung der zeıtungen cdjieser Krage ANSCNOMNINEN. Beispielhaft S€1 auf den
bürgerlichen Ehrenrechte B 4 7 AÄAnm. Red und- Artıikel „Für ote Minuten (refängnıs” der „Zieit
briefes]. VO 1962 verwlesen. Insbesondere ist auch befürch-

Anfang 1960 verhängte das Schwur gericht Berlın rechts- ten, daß das kürzlich den S5owJjetagenten Staschynski1)
kräftig ın der Strafsache SEeSCH Hülsdünker und Knop Zucht- gefällte Urteil des Bundesgerıichtshofes, das den Ausfuhren-
hausstrafen VO  z 1/5 ‚47 ahren 5CNH Beihilfe ZuU Mord den eıner Aurch die Staatsführung angeordneten Mordtat
1n 300 Fällen, nachdem die Staatsanwaltschait lebenslänglich ledıglıch als Gehilfen wertet nachhaltige Konsequenzen für
Zuchthaus beantragt hatte 1e strafrechtliche Aburteijlung nationalsozıalistischer Gewalt-

Das Schwurgericht Flensburg verurteilte Anfang 1965 verbrecher haben könnte, WEeINn nıcht beıizeiten ' 28)01 berufener
Seıite ZAUS auf den deutlichen Unterschied den NS-Gewalt-den Angeklagten Fellenz ıIn einer Strafsache, In der Anklage

BCH der Ermordung VON 000 Menschen erhoben Warlr, Zu verbrechen hıingewiesen WIrd. Es SC deswegen die Anregung
Jahren Zuchthaus, wobel die Untersuchungshalit angerechnet un Bıtte ausgesprochen, daß VO:)  a} se1ten der Strafrechtswis-

wurde un lediglı eın  .. Strafrest VvVon einem Monat blieb, der senschaft diesen Urteilen bald und In möglıchst deutlıcher
ausgesetzt wurde Die Staatsanwaltschaft hatte auch hier le- Weise Stellung wird
benslängliches Zuchthaus beantragt. Auch hiıer wurden Die ‚Frankfurter Allgemeine Zeitung‘ VO. 17 19653 schreıbt
ausdrücklich dıie bürgerlichen Ehrenrechte nıcht aberkannt dazu: „Vor allem urchtet der Koordinierungsrat, das Urteil
11i Das Schwurgericht Kassel verurteilte 1961 den des Bundesgerichtshofs den Sow Jetagenten Staschyn-
Angeklagten Lechthaler Jahren D  6 Monaten Zuchthaus sk1}, der 17 München 1n sowjetischem Aulftrag ZWeEe] ukraıinische
un sprach den Angeklagten Papenkort freı. Gegenstand des Exilpolitiker ermordete, werde nachhaltige Konsequenzen für
Verfahrens War dıe Erschießung der gesamten jüdischen Be- die Aburteilung nationalsozıialistischer Gewaltverbrechen ha-
völkerung einschließlich der Frauen un Kınder In den russ1- ben. In der mündlichen Urteilsbegründung des Staschynsk17j-
schen Stadten Smolewitsche und Sluzk. Lechthaler War der Prozesses hieß C5S, gerade die Deutschen hatten Iur Männer
Kommandeur des Exekutions-Bataillons. Das Gericht VOLr- WI1IE Staschynsk1j eın besonderes Verständnis. Es wurde darauf
urteilte gcCh Beihilte ZUM Mord, aber auch das NUur, el hingewiesen, dafß der Angeklagte „mißbrauchten Werk-
auch dıe Kleinkinder unter ehn Jahren und die alten Leute ZCUS hochgestellter Drahtzieher“ geworden sel, auch nahmen
SOWI1Ee dıe Handwerker-Famili:en, deren Tötung risiıkolos VeI- die sogenannten 0D] ektiven 1eilnahmetheorien nıcht genügend
meidbar DEeWwESCH WATe, mıtgetotet worden Sind; bezüglıch der Rücksicht aut den Umstand, daflß ]Jemand Von eıner totalıtären
übrigen Opfer wurde dem Angeklagten der Entschuldigungs- Staatsmacht gelenkt, gesteuert und willenlos gemacht werden
grund des Befehlsnotstandes zugebillıgt. Das Urteil ist auf- könne. Einen anderen Eindruck VOI Staschynski] hatten
gehoben und Lechthaler nach erneuter Verhandlung nunmehr jedoch dessen Moskauer Freunde, die mıt ıhm praktisch Hıs

nochn eihıufe Totschlag ZWweEeI Jahren (re- ZU Tage seınes Frontwechsels und einıgermalßen
er'! ber das Urteil waren. Wenn auch der Bundes-T angnıs verurteilt worden. Nachdem der Bundesgerichtshof

cd1e Sache aufgehoben und zurückgewıesen hatte, hat das gerichtshof 1n SeINer schriftlichen Begründung später adus-

Schwurgericht Kassel inzwıschen Anfang 1963 Papenkort 1 -

neut freigesprochen und Lechthaler wEeESCH Beihilte ZUIM 1ot-
schlag mıt wel Jahren Gefängnis bestraft. Zur näheren In- Bundesgerichtshbof-Urteil 19 10. 1962 Q  Q r } 4/62
formatıon über die damalıgen grauenhalften Vorgänge Wer politischer ordhetze willig nachgibt, SPIN Gewissen Schweigen

bringt und tremde verbrecherische Ziele ZUTC rundlage eıgener UÜberzeu-
gulg und eigenen Handeins macht, oder w  M iın seinem Dienst- oder Eın-
flußbereich ‚$ daß solche Betehie rückhaltlos vollzogen werden,

Inzwıschen hat der Straisenat des Bundesgerichtshofs 10. 1963 oder wer dabei; anderweit einverständlichen Kifer zeigt oder solchen An
R 44—63) das Urteil aufgehoben und Zur Verhandlung lıchen Mordterror fr eigene Zwecke SAU|  ‚4 kann sıch deshalb icht

das Schwurgericht jel zurück verwiesen. ] dem Urteil sınd Ü Fol- daraut erufen, NUur Tatgehilfe se1ner Auftraggeber 621N. Sein Denken
gende Ausführungen bemerkenswert: ‚ Zwar ergeben die bisherigen und Handeln deckt sich Mmit demjenıgen der eigentlichen Taturheber. Lr
Peststellungen, daß der Angeklagte möglicherweise geglaubt hatte, 15t regelmäßig 1:  aAater.

MUSSe  “n und dürfe beı der Tötung der transportunfähigen Juden Mit- ers kann es echtlıch jedoch be1 denen liegen, die solche Verbrecher-
wirken, weil CI anderentalis das chlimmste befürchten hätte, 1e5 befehle mißbilligen und ıhnen wıderstreben, s1ie aber gleichwohl
War aber e1n Irrglaube. ennn eıne solche Befürwortung aliein w  Är nöch menschlicher Schwäche ausführen, weı! S1e der Übermacht der STAA4tS-
kein Entschuldigungsgrund dafür, daß der Angeklagte obhne weıtleres AUTtOriItÄät icht gewachsen sınd und ıhr achgeben, weıl sie den Mut ZU!
den Törungen rteilnahm. Angesichts des Umfanges und der Schwere der Widerstand oder die Intelligenz ZuUur wırksamen Ausfiucht nıcht aufbringen,
ihm aNnZCSONNCNCH Taten durfte sıch nıcht damıit begnügen, se1lne Ver- sel 65 auch, daß sie ıhr Gewissen vorübergehend durch politische Parolen
SCELZU1LLE die Front beantragen. Fr V AL vielmehr wIie das Schwur- beschwichtigen und Sıch VOr sıch selber rechtfertigen suchen.
gericht zutreftend ANN1IMIOAL echtlich verpflichtet, den (jew1ssens- esteht eın hinreichender rechtlicher Grund, solche Menschen ausnahmslos
Ondflikt, 1n dem sıch nach den Feststellungen befunden en soll, Un zwangsläufg vornherein schon in der Beteiligungsform dem 1Tat-
seinen unmiıttelbaren oder miıttelbaren Vorgesetzten aren rheber, dem bedenkenlosen Überzeugungstäter und dem überzeugten wil-
und versuchen, jeder weliteren Mitwirkung den Massentötungen ligen Befehlsempfänger sieichzusetzen, zumal das Gesetz auch dem Tat-

entgehen. ehilfen die volle Täterstrafe ndrohrt und ı1r e1ine Kannmilderung der
D ‚Die Zeit‘“, Nr. 3, )IM 15, 1963 berichtete: Was heißt da Bewährung? Strafe vorsjeht.
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kräftig). Die Angeklagten hatten durch Handreichungen bei 
der Tötung von ca. 40 russischen Gefangenen (politischen 
Kommissaren) im KZ Hinzert mitgewirkt. Die Gefangenen 
wurden auf Grund des sogenannten Kommissar-Befehls durch 
Zyankali-Einspritzungen getötet, wobei ihnen vorgespiegelt 
wurde, es handele sich um eine routinemäßige Untersuchung 
und Impfung. Vor der Einspritzung wurden die Gefangenen 
zum Schein gemessen, gewogen und auf den Zustand ihrer 
Zähne untersudit. Die Angeklagten wurden u. a. deswegen 
freigesprochen, weil sie mögliderweise die Tötung gutgläubig 
für eine Hinrichtung auf Grund ordnungsgemäßer Todes-
urteile (!) gehalten hätten. 
Außerdem sind — zum Teil durch die Presse — noch folgende 
Entscheidungen deutscher Gerichte bekannt geworden: 
8. Das Schwurgericht Frankfurt verurteilte am 13. 7. 1962 den 
Mitarbeiter Eichmanns im Reichssicherheitshauptamt, Hun-
sehe, wegen Beihilfe zum Mord an 600 ungarischen Juden zu 
5 Jahren Zuchthaus — ausdrücklic.h ohne Aberkennung der 
bürgerlichen Ehrenredite [s. u. S. 47 Anm. d. Red. d. Rund-
briefes]. 
9. Anfang 1960 verhängte das Schwurgericht Berlin rechts-
kräftig in der Strafsache gegen Hülsdünker und Knop Zucht-
hausstrafen von 31/2 und 7 Jahren wegen Beihilfe zum Mord 
in 300 Fällen, nachdem die Staatsanwaltschaft lebenslänglich 
Zuchthaus beantragt hatte. 
10. Das Schwurgericht Flensburg verurteilte Anfang 1963 
den Angeklagten Fellenz in einer Strafsache, in der Anklage 
wegen der Ermordung von 40 000 Menschen erhoben war, zu 
4 Jahren Zuchthaus, wobei die Untersuchungshaft angerednet 
wurde und lediglich ein Strafrest von einem Monat blieb, der 
ausgesetzt wurde 1. Die Staatsanwaltschaft hatte auch hier le-
benslängliches Zuchthaus beantragt. Auch hier wurden — 
ausdrücklich— die bürgerlichen Ehrenredite nicht aberkannt 2. 
11. Das Sdzwurgericht Kassel verurteilte am 28. 4. 1961 den 
Angeklagten Lechthaler zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus 
und sprach den Angeklagten Papenkort frei. Gegenstand des 
Verfahrens war die Erschießung der gesamten jüdischen Be-
völkerung einschließlich der Frauen und Kinder in den russi-
schen Städten Smolewitsde und Sluzk. Lechthaler war der 
Kommandeur des Exekutions-Bataillons. Das Gericht ver-
urteilte wegen Beihilfe zum Mord, aber auch das nur, weil 
auch die Kleinkinder unter zehn Jahren und die alten Leute 
sowie die Handwerker-Familien, deren Tötung risikolos ver-
meidbar gewesen wäre, mitgetötet worden sind; bezüglich der 
übrigen Opfer wurde dem Angeklagten der Entschuldigungs-
grund des Befehlsnotstandes zugebilligt. Das Urteil ist auf-
gehoben und Lechthaler nach erneuter Verhandlung nunmehr 
nur noch wegen Beihilfe zum Totschlag zu zwei Jahren Ge-
fängnis verurteilt worden. Nadidem der Bundesgerichtshof 
die Sache aufgehoben und zurückgewiesen hatte, hat das 
Schwurgericht Kassel inzwischen Anfang 1963 Papenkort er-
neut freigesprochen und Lechthaler wegen Beihilfe zum Tot-
schlag mit zwei Jahren Gefängnis bestraft. Zur näheren In-
formation über die damaligen — grauenhaften — Vorgänge 

1 Inzwischen hat der 5. Strafsenat des Bundesgerichtshofs am 8. 10. 1963 

(V S t R 344-63) das Urteil aufgehoben und iur erneuten Verhandlung 
an das Schwurgericht Kiel zurückverwiesen. In dem Urteil sind u. a. fol- 
gende Ausführungen bemerkenswert: „... Zwar ergeben die bisherigen 
Feststellungen, daß der Angeklagte — möglicherweise — geglaubt hatte, 
er müsse und dürfe bei der Tötung der transportunfähigen Juden mit- 
wirken, weil er anderenfalls das Schlimmste zu befürchten hätte. Dies 
war aber ein Irrglaube. Denn eine solche Befürwortung allein war nodi 
kein Entschuldigungsgrund dafür, daß der Angeklagte ohne eveiteres an 
den Tötungen teilnahm. Angesichts des Umfanges und der Schwere der 
ihm angesonnenen Taten durfte er sich nidit damit begnügen, seine Ver- 
setzung an die Front zu beantragen. Er war vielmehr — wie das Schwur- 
geridit zutreffend annimmt — rechtlich verpfliditet, zuvor den Gewissens- 
konflikt, in dem er sich nach den Feststellungen befunden haben soll, 
seinen — unmittelbaren oder mittelbaren — Vorgesetzten zu offenbaren 
und so zu versuchen, jeder weiteren Mitwirkung an den Massentötungen 
zu entgehen. 

2 ,Die Zeit', Nr. 3, vom 18. 1. 1963 berichtete: Was heißt da Bewährung? 
Anmerkungen durdi Redaktion des FR. 

in Sluzk verweisen wir Sie auf die Urkunden PS 1104 in der 
Sammlung der Nürnberger Dokumente. 
12. Bekannt geworden ist auch das Urteil des Schwurgerichts 
Bonn in der Strafsache Döring zu 6 Jahren Zuchthaus wegen 
Beihilfe zum Mord in über 600 Fällen (Ende 1962). 
Es liegt dem Deutschen Koordinierungsrat völlig fern, auf 
Grund der hier angeführten Gerichtsentscheidungen ein Pau-
schal-Urteil über die deutsche Rechtsprechung in NS-Prozes-
sen fällen zu wollen. Zweifellos handelt es sich hier um eine 
negative Auslese, die nicht repräsentiv zu sein braucht. 
Außerdem ist es natürlich für eine fundierte Urteilskritik 
nötig, Sachverhalt und Gründe im Einzelfall genau zu prüfen. 
Andererseits ist nidit zu übersehen, daß es sich um eine in der 
Öffentlichkeit durchaus beachtete Serie auffälliger Urteile 
handelt, die ein genügender Anlaß sein sollte, auf gewisse 
Fehlentwicklungen der Strafrechtspraxis aufmerksam zu ma-
chen. So haben sich auch sc.hon zahlreiche Tages- und Wochen-
zeitungen dieser Frage angenommen. Beispielhaft sei auf den 
Artikel „Für Tote — 10 Minuten Gefängnis" in der „Zeit" 
vom 25. 5. 1962 verwiesen. Insbesondere ist auch zu befürch-
ten, daß das kürzlidi gegen den Sowjetagenten Staschynskij 
gefällte Urteil des Bundesgerichtshofes, das den Ausführen-
den einer durch die Staatsführung angeordneten Mordtat 
lediglich als Gehilfen wertet 1, nadihaltige Konsequenzen für 
die strafrechtliche Aburteilung nationalsozialistischer Gewalt-
verbrecher haben könnte, wenn nicht beizeiten von berufener 
Seite aus auf den deutlichen Unterschied zu den NS-Gewalt-
verbrechen hingewiesen wird. Es sei deswegen die Anregung 
und Bitte ausgesprochen, daß von seiten der Strafrechtswis-
senschaft zu diesen Urteilen bald und in möglichst deutlicher 
Weise Stellung genommen wird ...2 

Die ‚Frankfurter Allgemeine Zeitung' vom17. 8. 1963 schreibt 
dazu: „Vor allem fürchtet der Koordinierungsrat, das Urteil 
des Bundesgerichtshofs gegen den Sowjetagenten Staschyn-
skij, der in Münden in sowjetischem Auftrag zwei ukrainische 
Exilpolitiker ermordete, werde nachhaltige Konsequenzen für 
die Aburteilung nationalsozialistischer Gewaltverbrechen ha-
ben. In der mündlichen Urteilsbegründung des Staschynskij-
Prozesses hieß es, gerade die Deutschen hätten für Männer 
wie Staschynskij ein besonderes Verständnis. Es wurde darauf 
hingewiesen, daß der Angeklagte zum „mißbrauchten Werk-
zeug hochgestellter Drahtzieher" geworden sei, auch nähmen 
die sogenannten objektiven Teilnahmetheorien nicht genügend 
Rücksicht auf den Umstand, daß jemand von einer totalitären 
Staatsmacht gelenkt, gesteuert und willenlos gemacht werden 
könne. Einen ganz anderen Eindruck von Staschynskij hatten 
jedodi dessen Moskauer Freunde, die mit ihm praktisch bis 
zum Tage seines Frontwedisels zusammen und einigermaßen 
erstaunt über das Urteil 'waren. Wenn auch der Bundes-
gerichtshof in seiner schriftlichen Begründung später aus- 

1 Bundesgerichtshof-Urteil vom 19. 10. 1962 — 9 St E 4/62: 
Wer politischer Mordhetze willig nachgibt, sein Gewissen zum Schweigen 
bringt und fremde verbrecherische Ziele zur Grundlage eigener überzeu-
gung und eigenen Handelns madit, oder wer in seinem Dienst- oder Ein-
flußbereich dafür sorgt, daß solche Befehle rückhaltlos vollzogen werden, 
oder wer dabei anderweit einverständlichen Eifer zeigt oder solchen staat-
lichen Mordterror für eigene Zwecke ausnutzt, kann sich deshalb nicht 
darauf berufen, nur Tatgehilfe seiner Auftraggeber zu sein. Sein Denken 
und Handeln deckt sich mit demjenigen der eigentlichen Taturheber. Er 
ist regelmäßig Täter. 
Anders kann es rechtlich jedodi bei denen liegen, die solche Verbrecher-
befehle mißbilligen und ihnen widerstreben, sie aber gleichwohl aus 
menschlicher Schwäche ausführen, weil sie der Übermacht der Staats-
autorität nicht gewadisen sind und ihr nachgeben, weil sie den Mut zum 
Widerstand oder die Intelligenz zur wirksamen Ausflucht nicht aufbringen, 
sei es audi, daß sie ihr Gewissen vorübergehend durdi politische Parolen 
zu beschwiditigen und sich vor sidi selber zu rechtfertigen suchen. Es 
besteht kein hinreichender rechtlicher Grund, solche Menschen ausnahmslos 
und zwangsläufig von vornherein schon in der Beteiligungsform dem Tat-
urheber, dem bedenkenlosen überzeugungstäter und dem überzeugten wil-
ligen Befehlsempfänger gleichzusetzen, zumal das Gesetz auch dem Tat-
gehilfen die volle Täterstrafe androht und nur eine Kannmilderung der 
Strafe vorsieht. 

2 vgl. Langbein s. u. S. 152 r. 
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führte, die Umstände staatlıch befohlener Verbrechen befrei- „offentliche Interesse“ dıe Vollstreckung gebietet), einem
ten die Beteilıgten keineswegs VON strafrechtlicher Schuld, Mordgehilfen aber, der bısher Nur in Untersuchungshaft BC-
daran SC1  D auch für den Bereich verbrecherischer Kegime SsEes5CH1 hat, könnte das Zuchthaus erspart werden.
festzuhalten, bleibt dennoch eın Unbehagen. Wurde hiıer Im Rat der Stadt Schleswig wırd Martin Hellenz keine Raolle
nicht der Grundsatz vVon der Verantwortlichkeit des Taters mehr spielen die Verurteilung ZULC Zuchthausstrafe INas

weitherzig interpretiert”? Die Bitte des Koordinierungs- auch die Vollstreckung auspesetzZt werden hat die dauernde
rates nach einer möglichst deutliıchen Stellungnahme der raf- Unfähigkeit ZUT Bekleidung offentlicher Amter ZUT Folge.
rechtswıissenschait auch ZU dıesem all ist berechtigt.” Aber W1eS0 bestand „kein Anlaß“®, ıhm dıe bürgerlichen

Ehrenrechte abzuerkennen”?” Wenn die Gerichte sıch chon nıcht
8e) Besorgnisse und Fragen ZU IN Verlauf der anSCMESSENCH trafen entschließen können, dann sollten

NS - PTrOZESsSEe S1e mindestens VO  $ der Möglichkeit Gebrauch machen, dıie
Unverstandlıche Mılde 277 Fellenz-Prozeß Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte für dıe höchste

zulassıge Dauer verhängen. Auf diıese Weise würde wenlg-Von Hans Peter ul] StEeNsSs deutlıch gemacht, diese Leute miıt UNSCICHM heutigen
Staat nıchts schaffen habenDen tolgenden, leicht gekürzten Bericht Dringen Wrır MIt treundlıchem Eın-

verständnıs der Schriftleitun: der ‚Zeıt‘, Nr. 5, V 1963 „ Es ist eın elementares Bedürfnis der menschlıchen Gesell-
schaft, sıch Im gerechten Urtei:l selbst AI reinigen, ındem S16

Lebenslänglich Zuchthaus hatte der Staatsanwalt beantragt dıe unerträgliche {at kennzeichnet Uun! den unertraäglichennn! VvIier Jahre Zuchthaus hat das Gericht 17 Prozeß
den Schleswiger Katsherrn und früheren SS-Sturmbannführer

1äter Vn sıch absondert”, hat Max Gude einmal gesagT.
Gi}t das 1n Flensburg nicht?

Martin Fellenz verhängt. Er War beschuldıgt, der Ermor-
dung Von 000 polnıschen Juden teilgenommen haben 2} Grenze des Notstands?
IS (), 44) 10] Neit dem Schreiben des Koordinati:onsrates Vo 1963 sindNur Beihilfe ZU111 Mord „1n WEel Fallen“ hielt das Schwur- weitere Urteile ın NS-Verbrecherprozessen gesprochen WOIL «gericht {ür erwlesen;: 1n allen übrıgen Anklagepunkten sprach den Ohne diese 1 einzelnen aufzuzählen, SC1 Iner he-Fellenz fre:  1. Für ıne Aberkennung der bürgerlichen Ehren- sonderen Rechtsfrage, die dem Bundesgerichtshof mıt der Re-rechte bestand nach AÄAnsicht des Gerichts „kein Anlaß*; die
Untersuchungshaft VOIl .  ber WEl Jahren wurde angerechnet, VIS1077 vorgelegt wurde, edoch auf das Urteil des Schwurgerichts
der Haftbefehl aufgehoben. Der Vorsitzende W1€eS den Än- Freiburg 2. Br Vo Julı 19683 verwliesen, wonach der ehe-

malıge SS-ÖObersturmführer, Polizeirat Kiebel, und der frü-geklagten obendrein darauf hin, dati das letzte Drittel selner here S5-Untersturmführer, Polizeimeister Hülsemann, da-Strafe ZUL Bewährung ausgesetzt werden könne, daß malıge Polizeioffiziere des Polizeibataillons 399 das waäah-vielleicht 1U noch eınen Monat abzusıtzen brauche. Fellenz,
der wahrend des Prozesses keinerle; Scham der Keue gezeigt rend des Krieges zU „Sauberungsaktionen“ hinter der Front

eingesetzt Wal voxn der Anklage des Mordes 3276 Män-hatte, verließ den Saal als treier Mann. umringt Von Freun-
NeIN, Frauen und Kindern hei Mogilew S Befehls-den un Verwandten notstands freigesprochen worden sind. Hiergegen hat dieAls Stabsführer € 1 SS - und Polizeiführer 17 Krakau hatte

Fellenz 1n fünf polnischen ÖOrten den sogenannten „Aus- Staatsanwaltschait 17 beschränktem Umfang Revision e1N-
gelegt. In Bezug auf die eingelegte Revision schreıibt diesiedlungen” von Juden mitgewirkt. Kr Se1 ber 1Ur „Urganıi- ‚Badiısche Zeitung‘ Nr. 295 VO 1963 16 Staats-

safor 1mMm technischen Sinne“ SCWESCH, erklärte das Gericht, anwaltschaft Freiburg erhofft sich VOIL dieser Kevısıon VOTIund SP1  < nıcht bewiesen, daß gewußt habe, daß sıch hinter
dem Begriff „Aussiedlung” die Ermordung der Juden VOEI-

allem eiINE Stellungnahme des Bundesgerichtshofes ZUu dem

barg. Dazu e1n Zeuge, der als Medizinalbeamter ın Warschau Rechtsproblem des Befehlsnotstands. Der Bundesgerichtshof
wird dabe1 letztlich dıie Frage hbeantworten müssen, ob eıntatıg SCWESCH „Bereıts ZU Anfang der Besetzung, als die T aäter ın der Sıtuation des Jahres 1941 Hunderte VoO  - Men-Juden 1n die (rhettos einzıiehen mußten, haben die Spatzen schenleben vernichten durfte, sein eiıgenes Leben schut-

Von den Däachern gepfiffen, daß das die Vernichtung bedeu-
tete.  “ Und da soll der Adjutant Uun! Vertrauensmann des ZEen. (Diese Frage War unier anderem VO'  w dem Freiburger

Rechtslehrer DOTL Hıppel 1n eiınem Leserbrief dıe Badische95 - un Polizeiführers selbst „Geheimnisträger” dıe Zeitung aufgeworfen wordenHıntergrüunde jener Judentransporte nicht gekannt haben”
mmerhiın tellte das Gericht fest, der Angeklagte habe Spä-
estens nach den ersten dreı Aktionen gewußt, da die] enıgen Im Folgenden geben WI1T dieses Schreiben der ‚Badischen

Zeitung‘ mıiıt freundlıchem FEinverständnis vVon Professor VTJuden, die nıcht transportfähig a  N, ÖOrt und Stelle Hıppel wleder, sSOWwI1e en  . weiteres Eingesandtes Aaus derselbenerschossen wurden, alsSO bei der Vorbereitung der AÄAus- Nummer, das sıch ebentftalls aut die Frage des Befehlsnotstan-sıedlung dıe Voraussetzung fur e1N Verbrechen schuf. Mıt der des bezieht:Formulierung „IN WwWwel Fällen“ sind nıcht UT we1l Menschen, Ist cach jeder selbst der Nächste?sondern wel „Aktionen“ gemeınt die ahl der Opfer, dıie „Der volle Freispruch un! cie anschließende Enthaftung allerdabeı umgebracht wurden, dürfte die Tausend betragen Beteiliıgten 1n einem ‚Freiburger Massenmordproze{fß’, den dıehaben.
Das hatte für e1in „Lebenslänglich“ genugt, denn das Gesetz ‚Badische Zeitung‘ ın ıhrem zweılachen Schlußbericht Vom

schreibt die Strafmilderung ebensowen1g VOT W1E die An- Juli 1963 1,11) als den ‚größten Strafprozelß 171 der
Freiburger Justizgeschichte‘ hbezeichnet S 1), wiıird nıcht TUrechnung der Untersuchungshaft; beides ist in das Krmessen den seiner mitmenschlichen Verantwortung voll bewußt BC-des Gerichts gestellt. ber wıieder einmal bewies eın deut-

sches Schwurgericht unerklärlıche Milde gegenüber Verbre- hliıebenen Laien CITECRCN mussen (siehe insoweıt Sia: aller
chen der NS-Zeit. Tau Änne Brandhorst 1 der ‚Badıschen Zeitung‘ VvVom 17

des Monats, 11), sondern auch den Juristen bedenklich st1m-„Strafaussetzung ZUT Bewährung“”‘, Was für CIn Hohn! Natür-
MCN, SC1 de lege lata gegenüber der hier geübten Rechts-lich wıird sıch Fellenz „bewähren ‘; hat ja ott Se1  D ank

keine Gelegenheıit mehr, rechtswıdrige Befehle e1INes SS-Füh- indung, se1 de lepge erenda gegenüber dem gegenwartigen
1CIs aAuszuführen. Nach der Rechtsprechung des Bundesgerichts- Zustande UNSsSerTES eigenen Strafirechts. Stand doch ‚1M Mittel-

punkt der siebenwöchigen Schwurgerichtsverhandlung‘ nıchtshofes (die 1n jedem Taschenkommentar nachschlagen Geringeres als 16 Erschießung VO.:  bag 3726 Jüdischen Kındern,kann) Adurtfen ber die Stratziele der Suühne Unı Abschreckung Frauen und reisen be1 Mogilew durch Einheiten des früuhe-nıcht vernachlässıgt werden. Wäre das anders, könnte ZWAar
1ınem Autofahrer, bei dem zuvıJe] Alkohol 1 Jut ent- rcn Polizeibataillons 399° (S 1) Und haben g} dieser ent-

deckt, dıe Strafaussetzung verweigert werden (weil das setzlichen Vernichtungsaktion’, die ‚1m Sommer und Herbst

vel Langben 152 1 Badısaae Zeitung Nr. VO 23 196'  &»
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führte, die Umstände staatlich befohlener Verbrechen befrei-
ten die Beteiligten keineswegs von strafrechtlicher Schuld, 
daran sei auch für den Bereich verbrecherischer Regime 
festzuhalten, so bleibt dennoch ein Unbehagen. Wurde hier 
nicht der Grundsatz von der Verantwortlichkeit des Täters 
zu weitherzig interpretiert? Die Bitte des Koordinierungs-
rates nach einer möglichst deutlichen Stellungnahme der Straf-
rechtswissenschaft auch zu diesem Fall ist berechtigt." 

8e) Besorgnisse und Fragen zum Verlauf der 
NS-Prozesse 1  

e 1) Unverständliche Milde im Fellenz-Proze ß 

Von Hans Peter Bull 

Den folgenden, leicht gekürzten Bericht bringen wir mit freundlichem Ein-
verständnis der Schriftleitung der ‚Zeit`, Nr. 3, vom 18. 1. 1963. 

Lebenslänglich Zuchthaus hatte der Staatsanwalt beantragt 
— und vier Jahre Zuchthaus hat das Gericht im Prozeß gegen 
den Schleswiger Ratsherrn und früheren SS-Sturmbannführer 
Martin Fellenz verhängt. Er war beschuldigt, an der Ermor-
dung von 39 000 polnischen Juden teilgenommen zu haben 
[s. o. S. 40 zu 10]. 
Nur Beihilfe zum Mord „in zwei Fällen" hielt das Schwur-
gericht für erwiesen; in allen übrigen Anklagepunkten sprach 
es Fellenz frei. Für eine Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte bestand nach Ansicht des Gerichts „kein Anlaß"; die 
Untersuchungshaft von über zwei Jahren wurde angerechnet, 
der Haftbefehl aufgehoben. Der Vorsitzende wies den An-
geklagten obendrein darauf hin, daß das letzte Drittel seiner 
Strafe zur Bewährüng ausgesetzt werden könne, so daß er 
vielleicht nur noch einen Monat abzusitzen brauche. Fellenz, 
der während des Prozesses keinerlei Scham oder Reue gezeigt 
hatte, verließ den Saal als freier Mann, umringt von Freun-
den und Verwandten ... 
Als Stabsführer beim SS- und Polizeiführer in Krakau hatte 
Fellenz in fünf polnischen Orten an den sogenannten „Aus-
siedlungen" von Juden mitgewirkt. Er sei aber nur „Organi-
sator im technischen Sinne" gewesen, erklärte das Gericht, 
und es sei nicht bewiesen, daß er gewußt habe, daß sich hinter 
dem Begriff „Aussiedlung" die Ermordung der Juden ver-
barg. Dazu ein Zeuge, der als Medizinalbeamter in Warschau 
tätig gewesen war: „Bereits zu Anfang der Besetzung, als die 
Juden in die Ghettos einziehen mußten, haben es die Spatzen 
von den Dächern gepfiffen, daß das die Vernichtung bedeu-
tete." Und da soll der Adjutant und Vertrauensmann des 
SS- und Polizeiführers — selbst „Geheimnisträger" — die 
Hintergründe jener Judentransporte nicht gekannt haben? 
Immerhin stellte das Gericht fest, der Angeklagte habe spä-
testens nach den ersten drei Aktionen gewußt, daß diejenigen 
Juden, die nicht transportfähig waren, an Ort und Stelle 
erschossen wurden, daß er also bei der Vorbereitung der Aus-
siedlung die Voraussetzung für ein Verbrechen schuf. Mit der 
Formulierung „in zwei Fällen" sind nicht nur zwei Menschen, 
sondern zwei „Aktionen" gemeint — die Zahl der Opfer, die 
dabei umgebracht wurden, dürfte an die Tausend betragen 
haben. 
Das hätte für ein „Lebenslänglich" genügt, denn das Gesetz 
schreibt die Strafmilderung ebensowenig vor wie die An-
rechnung der Untersuchungshaft; beides ist in das Ermessen 
des Gerichts gestellt. Aber wieder einmal bewies ein deut-
sches Schwurgericht unerklärliche Milde gegenüber Verbre-
chen der NS-Zeit. 
„Strafaussetzung zur Bewährung", was für ein Hohn! Natür-
lich wird sich Fellenz „bewähren"; er hat ja Gott sei Dank 
keine Gelegenheit mehr, rechtswidrige Befehle eines SS-Füh-
rers auszuführen. Nach der Rechtsprechung des Bundesgerichts-
hofes (die man in jedem Taschenkommentar nachschlagen 
kann) dürfen aber die Strafziele der Sühne und Abschreckung 
nicht vernachlässigt werden. Wäre das anders, so könnte zwar 
einem Autofahrer, bei dem man zuviel Alkohol im Blut ent-
deckt, die Strafaussetzung verweigert werden (weil das 

1 vgl. Langbein u. S. 152 r. 

„öffentliche Interesse" die Vollstreckung gebietet), einem 
Mordgehilfen aber, der bisher nur in Untersuchungshaft ge-
sessen hat, könnte das Zuchthaus erspart werden. 
Im Rat der Stadt Schleswig wird Martin Fellenz keine Rolle 
mehr spielen: die Verurteilung zur Zuchthausstrafe — mag 
auch die Vollstreckung ausgesetzt werden — hat die dauernde 
Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Ämter zur Folge. 
Aber wieso bestand „kein Anlaß", ihm die bürgerlichen 
Ehrenrechte abzuerkennen? Wenn die Gerichte sich schon nicht 
zu angemessenen Strafen entschließen können, dann sollten 
sie mindestens von der Möglichkeit Gebrauch machen, die 
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte für die höchste 
zulässige Dauer zu verhängen. Auf diese Weise würde wenig-
stens deutlich gemacht, daß diese Leute mit unserem heutigen 
Staat nichts zu schaffen haben. 
„Es ist ein elementares Bedürfnis der menschlichen Gesell-
schaft, sich im gerechten Urteil selbst zu reinigen, indem sie 
die unerträgliche Tat kennzeichnet und den unerträglichen 
Täter von sich absondert", hat Max Güde einmal gesagt. 
Gilt das in Flensburg nicht? 

e 2) Grenze des Notstands? 
Seit dem Schreiben des Koordinationsrates vom 12. 3. 1963 sind 
weitere Urteile in NS-Verbredterprozessen gesprochen wor-
den. Ohne diese im einzelnen aufzuzählen, sei wegen einer be-
sonderen Rechtsfrage, die dem Bundesgerichtshof mit der Re-
vision vorgelegt wurde, jedoch auf das Urteil des Schwurgerichts 
Freiburg i. Br. vom 12. Juli 1963 verwiesen, wonach der ehe-
malige SS-Obersturmführer, Polizeirat Riebel, und der frü-
here SS-Untersturmführer, Polizeimeister Hülsemann, da-
malige Polizeioffiziere des Polizeibataillons 322 — das wäh-
rend des Krieges zu „Säuberungsaktionen" hinter der Front 
eingesetzt war — von der Anklage des Mordes an 3276 Män-
nern, Frauen und Kindern bei Mogilew wegen Befehls-
notstands freigesprochen worden sind. Hiergegen hat die 
Staatsanwaltschaft in beschränktem Umfang Revision ein-
gelegt. In Bezug auf die eingelegte Revision schreibt die 
,Badische Zeitung' Nr. 225 vom 28./29. 9. 1963: „Die Staats-
anwaltschaft Freiburg erhofft sich von dieser Revision vor 
allem eine Stellungnahme des Bundesgerichtshofes zu dem 
Rechtsproblem des Befehlsnotstands. Der Bundesgerichtshof 
wird dabei letztlich die Frage beantworten müssen, ob ein 
Täter in der Situation des Jahres 1941 Hunderte von Men-
schenleben vernichten durfte, um sein eigenes Leben zu schüt-
zen. (Diese Frage war unter anderem von dem Freiburger 
Rechtslehrer von Hippel in einem Leserbrief an die Badische 
Zeitung aufgeworfen worden'. 

Im Folgenden geben wir dieses Schreiben aus der ,Badischen 
Zeitung' mit freundlichem Einverständnis von Professor von 
Hippel wieder, sowie ein weiteres Eingesandtes aus derselben 
Nummer, das sich ebenfalls auf die Frage des Befehlsnotstan-
des bezieht: 

Ist sich jeder selbst der Nächste? 
„Der volle Freispruch und die anschließende Enthaftung aller 
Beteiligten in einem ,Freiburger Massenmordprozeß`, den die 
‚Badische Zeitung' in ihrem zweifachen Schlußbericht vom 
13./14. Juli 1963 (S. 1,11) als den ,größten Strafprozeß in der 
Freiburger Justizgeschichte` bezeichnet (S. 1), wird nicht nur 
den seiner mitmenschlichen Verantwortung voll bewußt ge-
bliebenen Laien erregen müssen (siehe insoweit statt aller 
Frau Anne Brandhorst in der ‚Badischen Zeitung` vom 17. 
des Monats, S. 11), sondern auch den Juristen bedenklich stim-
men, sei es de lege lata gegenüber der hier geübten Rechts-
findung, sei es de lege ferenda gegenüber dem gegenwärtigen 
Zustande unseres eigenen Strafrechts. Stand doch ,im Mittel-
punkt der siebenwöchigen Schwurgeric.htsverhandlung` nichts 
Geringeres als ,die Erschießung von 3726 jüdischen Kindern, 
Frauen und Greisen bei Mogilew durch Einheiten des frühe-
ren Polizeibataillons 322' (S. 1). Und haben ,an dieser ent-
setzlichen Vernichtungsaktion`, die ,im Sommer und Herbst 

1 Badische Zeitung Nr. 167, vom 23. 7. 1963. 
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1941 1m Hinterland der damaligen Ostfront' stattfand, die 1n vielen Gutachten VOr Gericht dargelegt, keiner-
Angeklagten Kiebel und Hülsemann, damals {wa 97 un le1ı ewelse datür g1i0t, da SS-Leute un Polizisten ıhr Le-

Jahre alt, ‚befehlsgebend mitgewirkt‘ (S 1) ‚eIn Erschie- ben riskiert hätten. WCeNnI S16 den Mordbefehlen ausgewichen
Bungskommando befehligt un!: beide auch (Gnadenschüsse aD- waren. Im übrıgen lıegt auch eın Gutachten des Chefs
gegeben 11) Beide handelten dabeil als ‚Offiziere‘, un:‘ des SS-Personalamts darüber VO  n Ungeheuerlich ist ferner,
Z  w  Var Riebel ‚als Öberleutnant un Kompanicchef”, Hülsemann dals, nach dem Pressebericht, das Freiburger Schwurgericht
‚als Leutnant und Zugführer' War teststellt, WwWwel der drei Angeklagten hatten sıch der Bei-
Das Schwurgericht hat ıhr Verhalten nach der ebenfalls miıt- hılfe ZUIMNU ord schuldıg gemacht, Erschießungskommandos
geteilten Urteilsbegründung des Vorsitzenden anscheinend befehligt und auch selbst geschossen, S1E jedoch trotzdem re1-
ZWAar als objektiv rechtswidrig angesehen, subjektiv ber als spricht. Man fragt sıch, WasS5 jemand in der NS-Zeıt eigentlich
entschuldigt der doch als notwendiıg strafire. Denn .die AÄAn- etian haben mulß, TOLZ festgestellter Beihilfe Mord
geklagten mulßten bei einer offenen Befehlsverweigerung mit durch d1eses Gericht verurteilt werden. Das Ganze ıst mır
eiıner Gefahr tür eıb un! Leben rechnen‘ (5 11) un! ‚lebten Iso unfaßbar, umal) wennNi behauptet, ILLE dıe paar
als Angehörige der Polizeıtruppe (insoweit) in ständıger ‚Groben' se1en schuldig. Das hbedeutet dıe Kollektiv-Unschuld-

these für alle SS5-MörderÄngst VOrTr den skrupellosen Öffiziıeren der SS un! des Sıcher-
heitsdienstes‘ (S 11) Aus der eigenen Erfahrung meiner uüber das damalige Deutsch-
Man wırd be1i einer Würdigung ıhres Verhaltens weder dıese land welıtgespannten Hilfsarbeit 1m Rahmen des Carıtasver-
etwalge außere noch die innere Notlage der Betroffenen Der- bandes in den Verfolgungsjahren Iur dıe VOoO Nationalsozia-
sehen dürien, die zudem seıt 1933 einer ständig zunehmenden lısmus Verfolgten mochte iıch A dieser Stelle NUur urz rwäh-
rassıschen Greuel- und Hetzpropaganda un einer systema- nCI, ıch Beamte, auch Polızeibeamte, kennengelernt habe,
tisch betriebenen menschliıchen Fehlerziehung seıtens e1nes die die Zıivilcourage besaßen, der Befehlsgewalt ZUu trofzen
total gewordenen Staatswesens ausgesetzt Warcm. (rleichwohl und p nach besten Kräaften nationalsozialıstische Verbre-
berührt CS eigentümlich, ın einer Zeıt, dıe einem jeden chen verhüten halfen Ihnen ist kein wesentlicher Nachteil
ZuHhl Heeresdienst zwangsweılse eingezogenen friedliebenden entstanden, auch WENI ein1ıge VO  } iılınen später stratversetzt
Zaivilisten unter Androhung Von Ehrlosigkeit uUun!' Vernichtung wurden. Sie ber bereıt, dem utfe ihres Gewissens
Tag tür Tag beliebige Formen des Heldentodes mıiıt Selbst- folgen und {] der Menschenwurde willen her selbst Schaden
verständlichkeit mutiete und aufnötigte, ausgerechnet Offi- leiden, als sıch tfüur klar erkennbar verbrecherische Zanuele

des NS-Regimes herzugeben.”ziere, Zu deren Elementarpflichten doch ohl auch Verantwor-
tungsgefühl und Tapferkeit gehoren sollten (‚die Verletzung Dr. G(ertrud Luckner, Freiburg
eıner Dienstpflicht Furcht VOL persönlıcher (xefahr ist
ebenso ZU bestrafen wI1e die Verletzung eiıner Dienstpflicht © 3} Ehemals führende Nationalsozzalısten
aAu> Vorsatz‘ heilßst 1ın Paragraph des Militärstrafgesetz- als sachverständıge Zeugen vor (ser1ıcht
buchs VO Oktober 1940 für ınen jeden Soldaten), VO.  - Die hen genannte Zuschrift spricht VO  - dem Göttinger Hısto-
Rechts SChKH geradezu als legitimiert erscheinen, 1m Kahmen rıker Professor Seraphim, der 1n den laufenden Prozessen
ıhrer Berufsausübung das eigene Leben derart ul  ber es haulg als Gutachter Frage des Befehlsnotstandes beigezo-lieben und schonen, un! s@1 selbst auf Kosten einer CN wıird. Im Freiburger Prozeli ist nıcht Professor Seraphim,Massenvernichtung unschuldıger Dritter. Sollte eın  b derart sondern Dr Buchheim VOm Institut für Zeitgeschichte In Mun-
malilos gewordenes ‚Jeder ıst sıch selbst der Nächste‘ wirklıch chen gehört worden. Daneben wurde der ruhere Reichs-
dem 10908 uUhHhSsSCres (freilich schr weit gefaßten) Paragraphen bevollmächtigte 1 Dänemark un! Leiter der Judendeporta-StGB entsprechen” Dieser Paragraph wollte In der 1odesnot tionen 1Im Oktober 1943, arl Werner Best, VernOIINeEN. Das
und „wahl 1Ne€es ausweglos gewordenen ‚I der du?‘ ‚War Freiburger Urteil stutzt sıch ZWar aAusdrücklich nicht auf dessen
gegenüber naturgegebener menschliıcher Eigenlıebe und Aussagen. €e1in Aulftreten ın einem NS-VerbrecherprozefßSchwäche des 1Iso Bedraängten eine verständliche Nachsicht überhaupt ber g1Dt Anlalsi ZUu der besorgniserregenden Hest-
üben, ber doch wohl kaum derart iın ahbstracto einen absolut
gewordenen Selbsterhaltungstrieb gutheißen, abschirmen und stellung, 1n etzter eıit auch bei anderen Gerichten uD-

lich ist, Männer, die nıcht freı VO'  w Belastungen 1Us der NS-Zeit
weiıter heranzüchten, der hne alle Rücksicht auf die jeweils sind, als (xutachter der sachverständige Zeugen vernehmen.
gegebene age W1E auf dıe offenbaren Folgen des e1ge- arl Werner est hat inzwischen auch Vor dem Schwur-

Ausweichens für Drittpersonen (‚Verhältnismäßigkeit‘)
sich auslebt. gericht Hannover Im Verfahren Grünter Fuchs und den

ruheren Einsatzkommandoleiter Bradfisch ausgesagt. Hıerzu
Unser Bundesgerichtshof WIT'! be? seiner Überprüfung des E1 festgestellt: est wurde arn 6./7 1933 Sonder- der
Freiburger Urteils auch diese Frage sıch vorlegen mussen *, Staatskommissar tür das Polizerwesen 1n Hessen, qe1it
notfalls ber der Gesetzgeber 1m RKahmen UNSCICFK Strafrechts-
reform für die Zukunft datfür SOPSCH haben, nıcht NUF

1933 Landespolizeipräsident (vgl hlerzu die Darlegungen des
damaligen Verwaltungschefs der Gestapo bei Hans Frank

der Trieb ZUu absoluter Selbsterhaltung, sondern aAuch das Be- Deutsches Verwaltungsrecht München 1937 Seite 497 f.);wußtsein verbleibender Mitverantwortung für den Nächsten Beginn des Krieges WAar Verwaltungschef 1 Reichsinnen-
ım ringenden Menschen Von RHechts CN gestärkt wird.“ miniısteri1um, schon dort tur Personal- un! Rechtsiragen der

Protessor Dr. Fritz 2 Hıppel, Freiburg Polizeı, der S55 un! der Gestapo zuständıg Es Best,
der Namnlens des Dritten Reiches für die Gestapo dıe Verein-

K ollektiu-Unschuldthese barung Von Ende September 19358 unterzeichnet, wonach In-
„Von mır  b dem Ausland CL£ANSCNCH Schreiben möchte haber VOIN deutschen Passen, dıe mit einem J]-Stempel versehen
ıch auszugsweılse dıe nachfolgenden Ausführungen eines Pu- N, nicht mehr hne Sıchtvermerk 1n dıe Schweiz einreısen
blızısten vorlegen: Was bei diesem Freiburger Urteil be- durften Er wurde 1946 In Kopenhagen Tode verurteilt,
sonders ungeheuerlich anmutet, ıst dıe Auslegung des Befehls- AI Julı 1949 Jahren Gefängnis begnadıgt, xgl
notstandes un! das Abschiebenerauf eın paar ‚Große‘ 1951 auf freien gesetzt
Der Goöttinger Universitäts-Dozent Dr. Seraphim s ul ] hat Aber nıcht DUr arl Werner Best, auch ıNeEe Reihe anderer ehe-

mals ührenderNationalsozialisten un! Personen, dıe nıcht freı
von Belastungen 1U5 der NS-Zeit sınd, außern sıch VOL Grericht

Die ‚Badische Zeitung‘ Nr. 11 VCdC  mm 19  \ schreibt: „Der 1. Straf- 11 Yrage des Befehlsnotstandes. So wurden IIUF eın
des Bundesgerichtshofs hat gestern, Dienstag [14 1964!, den Tre1-

spruch des Schwurgerichts Freiburg bestätigt, womıiıt das Schwurgericht 2{
Beispiel ZU KMnen — 1im Oktober 1963 VOLFr dem Schwurgericht

12. 6, 1963 die Angeklagten Rıebel und Hülsemann von dem
Vorwurt der Beihilfe ZU)] ord der en in Mogilew freigesprochen
hatte s 0, ] ber die Gründe dieser Bestätigung des Bundesgerichtshofs Gerald Reitlinger: Diıe Endlösung. Berlin 956 398
iSt bisher nach Redaktionsschluß dieses noch nıchts bekannt. a. a. ©O.
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1941 im Hinterland der damaligen Ostfront' stattfand, die 
Angeklagten Riebel und Hülsemann, damals etwa 27 und 
22 Jahre alt„befehlsgebend mitgewirkt' (S. 1)„ein Erschie-
ßungskommando befehligt und beide auch Gnadenschüsse ab-
gegeben' (S. 11). Beide handelten dabei als ‚Offiziere', und 
zwar Riebel ,als Oberleutnant und Kompaniechef', Hülsemann 
,als Leutnant und Zugführer' (S. 1). 
Das Sdzwurgeridit hat ihr Verhalten nach der ebenfalls mit-
geteilten Urteilsbegründung des Vorsitzenden anscheinend 
zwar als objektiv reditswidrig angesehen, subjektiv aber als 
entschuldigt oder doch als notwendig straffrei. Denn ,die An-
geklagten mußten bei einer offenen Befehlsverweigerung mit 
einer Gefahr für Leib und Leben rechnen' (S. 11) und ‚lebten 
als Angehörige der Polizeitruppe (insoweit) in ständiger 
Angst vor den skrupellosen Offizieren der SS und des Sicher-
heitsdienstes' (S. 11). 
Man wird bei einer Würdigung ihres Verhaltens weder diese 
etwaige äußere nodi die innere Notlage der Betroffenen über-
sehen dürfen, die zudem seit 1933 einer ständig zunehmenden 
rassischen Greuel- und Hetzpropaganda und einer systema-
tisch betriebenen menschlichen Fehlerziehung seitens eines 
total gewordenen Staatswesens ausgesetzt waren. Gleichwohl 
berührt es eigentümlich, daß in einer Zeit, die einem jeden 
zum Heeresdienst zwangsweise eingezogenen friedliebenden 
Zivilisten unter Androhung von Ehrlosigkeit und Vernichtung 
Tag für Tag beliebige Formen des Heldentodes mit Selbst-
verständlichkeit zumutete und aufnötigte, ausgerechnet Offi-
ziere, zu deren Elementarpfliditen doch wohl auch Verantwor-
tungsgefühl und Tapferkeit gehören sollten (,die Verletzung 
einer Dienstpflicht aus Furcht vor persönlicher Gefahr ist 
ebenso zu bestrafen wie die Verletzung einer Dienstpflicht 
aus Vorsatz' heißt es in Paragraph 49 des Militärstrafgesetz-
buchs vom 10. Oktober 1940 für einen jeden Soldaten), von 
Redits wegen geradezu als legitimiert erscheinen, im Rahmen 
ihrer Berufsausübung das eigene Leben derart über alles zu 
lieben und zu schonen, und sei es selbst auf Kosten einer 
Massenvernichtung unschuldiger Dritter. Sollte ein derart 
maßlos gewordenes ,Jeder ist sich selbst der Nächste' wirklich 
dem Sinn unseres (freilich sehr weit gefaßten) Paragraphen 54 
StGB entsprechen? Dieser Paragraph wollte in der Todesnot 
und -wahl eines ausweglos gewordenen ,Ich oder du?' zwar 
gegenüber naturgegebener menschlicher Eigenliebe und 
Schwäche des also Bedrängten eine verständlidte Nachsicht 
üben, aber doch wohl kaum derart in abstract) einen absolut 
gewordenen Selbsterhaltungstrieb gutheißen, abschirrnen und 
weiter heranzüchten, der ohne alle Rücksicht auf die jeweils 
gegebene Rechtslage wie auf die offenbaren Folgen des eige-
nen Ausweidiens für Drittpersonen (,Verhältnismäßigkeit') 
sich auslebt. 
Unser Bundesgerichtshof wird bei seiner überprüfung des 
Freiburger Urteils auch diese Frage sich vorlegen müssen', 
notfalls aber der Gesetzgeber izn Rahmen unserer Strafrechts-
reform für die Zukunft dafür zu sorgen haben, daß nidit nur 
der Trieb zu absoluter Selbsterhaltung, sondern auch das Be-
wußtsein verbleibender Mitverantwortung für den Nächsten 
im ringenden Menschen von Rechts wegen gestärkt wird." 

Professor Dr. Fritz von Hippel, Freiburg 

Kollektiv-Unschuldthese 
„Von mir aus dem Ausland zugegangenen Schreiben mödite 
idt auszugsweise die nachfolgenden Ausführungen eines Pu-
blizisten vorlegen: „... was bei diesem Freiburger Urteil be-
sonders ungeheuerlich anmutet, ist die Auslegung des Befehls-
notstandes und das Absdzieben der Schuld auf ein paar ‚Große'. 
Der Göttinger Universitäts-Dozent Dr. Seraphim [s. u.] hat 

1 Die ,Badische Zeitung' Nr. 11 vom 15. 1. 1964 sdireibt: „Der 1. Straf-
senat des Bundesgerichtshofs hat gestern, Dienstag [14. 1. 1964], den Frei-
spruch des Sdiwurgerichts Freiburg bestätigt, womit das Schwurgeridit am 
12. 6. 1963 die Angeklagten G. Riebel und H. G. Hülsemann von dem 
Vorwurf der Beihilfe zum Mord der Juden in Mogilew freigesprochen 
hatte [s. o.]. über die Gründe dieser Bestätigung des Bundesgeridltshofs 
ist bisher — nach Redaktionssdiluß dieses FR — noch nichts bekannt. 

in vielen Gutachten vor Gericht dargelegt, daß es keiner-
lei Beweise dafür gibt, daß SS-Leute und Polizisten ihr Le-
ben riskiert hätten, wenn sie den Mordbefehlen ausgewichen 
wären. Im übrigen liegt sogar auch ein Gutachten des Chefs 
des SS-Personalamts darüber vor. Ungeheuerlich ist ferner, 
daß, nach dem Pressebericht, das Freiburger Schwurgericht 
zwar feststellt, zwei der drei Angeklagten hätten sich der Bei-
hilfe zum Mord schuldig gemadit, Erschießungskommandos 
befehligt und auch selbst geschossen, sie jedoch trotzdem frei-
spridit. Man fragt sich, was jemand in der NS-Zeit eigentlich 
getan haben muß, um trotz festgestellter Beihilfe zum Mord 
durch dieses Gericht verurteilt zu werden. Das Ganze ist mir 
also unfaßbar, zumal wenn man behauptet, nur die paar 
‚Großen' seien schuldig. Das bedeutet die Kollektiv-Unschuld-
these für alle SS-Mörder ..." 
Aus der eigenen Erfahrung meiner über das damalige Deutsch-
land weitgespannten Hilfsarbeit im Rahmen des Caritasver-
bandes in den Verfolgungsjahren für die vom Nationalsozia-
lismus Verfolgten möchte ich an dieser Stelle nur kurz erwäh-
nen, daß ich Beamte, auch Polizeibeamte, kennengelernt habe, 
die die Zivilcourage besaßen, der Befehlsgewalt zu trotzen 
und sogar nach besten Kräften nationalsozialistische Verbre-
chen verhüten halfen. Ihnen ist kein wesentlidter Nachteil 
entstanden, audi wenn einige von ihnen später strafversetzt 
wurden. Sie waren aber bereit, dem Rufe ihres Gewissens zu 
folgen und um der Menschenwürde willen eher selbst Schaden 
zu leiden, als sich für klar erkennbar verbredterische Ziele 
des NS-Regimes herzugeben." 

Dr. Gertrud Luckner, Freiburg 

e 8) Ehemals führende Nationalsozialisten 
als sachverständige Zeugen vor Gericht 

Die eben genannte Zusdnift spricht von dem Göttinger Histo-
riker Professor Seraphim, der in den laufenden Prozessen 
häufig als Gutachter zur Frage des Befehlsnotstandes beigezo-
gen wird. Im Freiburger Prozeß ist nicht Professor Seraphim, 
sondern Dr. Buchheim vom Institut für Zeitgeschichte in Mün-
chen gehört worden. Daneben wurde der frühere Reichs-
bevollmächtigte in Dänemark und Leiter der Judendeporta-
tionen irn Oktober 1943, Karl Werner Best, vernommen. Das 
Freiburger Urteil stützt sich zwar ausdrücklich.nicht auf dessen 
Aussagen. Sein Auftreten in einem NS-Verbrecherprozeß 
überhaupt aber gibt Anlaß zu der besorgniserregenden Fest-
stellung, dall es in letzter Zeit auch bei anderen Gerichten üb-
lich ist, Männer, die nicht frei von Belastungen aus der NS-Zeit 
sind, als Gutaditer oder sachverständige Zeugen zu vernehmen. 
Karl Werner Best z. B. hat inzwischen auch vor dem Schwur-
gericht Hannover im Verfahren gegen Günter Fuchs und den 
früheren Einsatzkommandoleiter Bradfisch ausgesagt. Hierzu 
sei festgestellt: Best wurde am 6./7. 3. 1933 Sonder- oder 
Staatskommissar für das Polizeiwesen in Hessen, seit 10. 7. 
1933 Landespolizeipräsident (vgl. hierzu die Darlegungen des 
damaligen Verwaltungschefs der Gestapo bei Hans Frank: 
Deutsdies Verwaltungsredzt München 1937 Seite 427 f.); zu 
Beginn des Krieges war er Verwaltungschef im Reichsinnen-
ministerium, schon dort für Personal- und Rechtsfragen der 
Polizei, der SS und der Gestapo zuständig 1. Es war W. Best, 
der namens des Dritten Reiches für die Gestapo die Verein-
barung von Ende September 1938 unterzeichnet, wonach In-
haber von deutschen Pässen, die mit einem J-Stempel versehen 
waren, nicht mehr ohne Siditvermerk in die Schweiz einreisen 
durftenl. Er wurde 1946 in Kopenhagen zum Tode verurteilt, 
am 20. Juli 1949 zu 12 Jahren Gefängnis begnadigt, am 29. 8. 
1951 auf freien Fuß gesetzt 2. 

Aber nidit nur Karl Werner Best, auch eine Reihe anderer ehe-
mals führender Nationalsozialisten und Personen, die nicht frei 
von Belastungen aus der NS-Zeit sind, äußern sich vor Gericht 
zur Frage des Befehlsnotstandes. So wurden — um nur ein 
Beispiel zu nennen — im Oktober 1963 vor dem Sdiwurgericht 

1 Gerald Reitlinger: Die Endlösung. Berlin 1956. S. 398. 
2 a. a. 0. S. 9. 
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Hannover außer Bestauch Erich VON dem Bach-Zelewshkib}, Franz A N aur enufen
8200 un Bruno Streckenbach? gehört. eachtenswert bel diesen Mit £reundlicher Genehmigung des Verfassers und der Schriftleitung wurde
Aussagen ist allerdings, daiß sıch die ehemaligen NS-Promi- der tolgende Beitrag der ‚Frankfurter Allgemeinen Zeitung‘ VO. 19603

QHENOMMIMMEeN:nenten beı ıhrer Beurteilung des Befehlsnotstandes wıderspre-
chen. Zum Beispiel hat der ehemalıge Generalleutnant, Y — Wiıe berei:ts VOoONn kundiıger Seıte befürchtet, sind die VOo: Bun-
Obergruppenführer in Kußland Erich VonNn Bach-Zelewskt, 1n desgerichtshof 1 Staschynskij-Urteil S, O, 40| entwickel-
der Hauptverhandlung VO. 1962 In der Stirafisache ten Grundsätze nunmehr auch auf die Hinrichtungskomman-Georg Heuser und Andere 1n Koblenz eindeutig ausgesagt, daiß dos der S55 angewandt worden. Wer Hunderte wehrloser
nach sSe1INET Erfahrung nıemand Schaden e1b der eben pfer mit Peitschenschlägen und Fußtritten 1in die als Bad 5C-erlitten hätte, WEI. siıch geweigert hätte, }  LI1 Judenerschie-
Bungen teilzunehmen Die Aussage entspricht ungefähr dem,

tarnte Gaskammer tre:bt und dan: noch eigenhändiıg den
Schlauch anschließt, hat nach dem Urteil des BonnerT Schwur-

W 15 Streckenbach 27 Jult 1961 VOor dem Schwurgericht Mün- gerichts 1M Kulmhofprozeß (vgl FAZ Vo Aprıl 1963 dıe
chen aussagte. „Die Welt“ V OIl 1961 berichtete hierüber: 'Tat dennoch nıcht „als eıgene gewollt“ und ıst NUrSBel-
» Der ehemalige hef des Amtes (Personalfragen) 1im Reichs- hilfe bestrafen. Normalerweise Ssefiz die Beihilfe 1Ne
sicherheitshauptamt der S » Bruno Streckenbach, Hamburg, Maupttat Uun!: einen Haupttäter OTauUs, welchen der HehHer
der jetzt als kaufmännischer Angesteliter tätıg ist, sagte als miıt dem ANIMUS SOC11 unterstutzt hat Der Täter steigt e1n,Zeuge ber die Möglichkeıit der Einsatzgruppenführer ZUX Be- der Hehlfer häalt die Leiter. Hıer dagegen handelt sich
fehlsverweigerung bei Judenerschießungen Er berichtete eigenhändige volle Tatbestandserfüllung. Nur ın 5412 be-
dabe; er SE1NE Auseinandersetzungen miıt den höchsten SS- sonders gelagerten Fäallen taucht be1 voller Tatbestandserfül-
Führern Kımmler un Heydrich WEBCNH der Judenerschießun- lung das Problem der ‚Beihilfe‘ auf. Lehre un Kechtspre-
SCH. Von beiden ce1 ıhm unkorrektes Handeln, politische
Unfähigkeit un: Kritik Al einem Führerbefehl vorgeworlfen chung stelien dann der SOogeNanntien subjektiven Straf-

rechtstheor:e folgend aut das Interesse Uun: den Tatherr-
worden. Auf diıe Frage des Gerichtsvorsitzenden Dr Ludwig schaftswillen des Taäaters {ür die Abgrenzung Vo  - Tat und
Graf, ob ıhm daraus Nachteile erwachsen se1en, Strecken- Beihilfe b Auch nach dieser T heorie kann ]edoch den AanNn-
bach „I bın der Polizei ausgeschieden un! ging ZUT
Waffen-55.* Aul weitere Fragen sa Streckenbach, ım Fall

NCIH der ausgesuchten SS-Hinrichtungskommandos der 'Tat-
herrschaftswille nıcht abgesprochen werden. Die erfinderische

der Weigerung, n Judenerschießungen teilzunehmen, habe Brutalität, d:e autf die eigene Inıtiative der Henker zurück -
den entsprechenden 5S-Angehörigen nicht der 'Lod gedroht. gehenden zahlreichen grausıgen Varı:anten der AusführungEın solcher Mann habe ledıglich mit Versetzung ZULI Front, sind e1n 1Ur selten tehlendes Indız dafür, der Tater „S€l-„vielleicht einer Bewährungseinheit” rechnen MUussen. Es Tatbeitrag mit Taterwillen“ erbracht hat Miıt echt ist
sSel verschiedentl;ich vorgekommen, daiß sıch SS-Männer und gesagtl worden, da{iß In der Konsequenz solcher Urteile 1U
Führer Von Exekutionseinheiten weggemeldet hätten, wel  1 s1€ noch eın 1äter vorhanden sel, namli;ch Hıtler, ihm ZUT Seite
sich „der Tätigkeit nıcht gewachsen zeigten”. Es S£1 STEIS sehr Millionen Gehilfen s. 0, 5. 351. Eıs ule gespenstisch-schwier1g CWESCNH, dem he{i des Reichssicherheitshauptamtes grotesk A} wenn INa sich einmal! vorstellt, dali 1772 ewult-
Heydrich colche Gesuche vorzutiragen. Heydrich habe 1n sol- seiın der Taäter Hıtler selbst die Juden gepeitscht UnNn: getireicenchen Fäallen jedoch nıemals dıe Antragsteller eın Ver- hat, während die Herren Hafele Uun: Laabs NUur geholfenIahren eım Kriegsgericht eingeleıtet. Er habe S1Ee vielmehr hätten; Hıtler selbst den Gasschlauch angeschlossen hat,Bewährungseinheiten der zZU einem anderen „Himmel- während dıe Herren Hafele Un Laabs dem unsichtbaren
fahrtskommando” versetizil.« HMaupttäter NUur ZUT Hand gıingen. Der offensichtliche Unsinn
Angesichts dıieser Aussage mute: z erstaunlicher An, einer solchen Konstruktion euchtet bei einer bıldhaften Kon-
wenn 177 OÖkRtober 1963 liest, Bruno Streckenbach habe kretisierung der Vorstellung 1n. In Wirklichkeit ıng das
Vor dem Schwurgericht Hannover bekräiftigt, dafß ıine Be- Gericht ohl VOon der Überlegung aUuS, dafß der „ausiührende“fehlsverweigerung „unmöglich CWESCH SC1 Diese „Be- Massenmörder nıcht Sanz schuldıg sS€] WI1€E der „anord-kräftigung” diente der VOTANSCZANSCHCH Aussage Von Karl nende“, dA1€ nersönliche Schuld geringer werde, WEn S1€
Werner Dest, der dıe Auffassung vertntt, Befehlsverweıge- „Teil einer turchtbaren Vergangenheıit“ sel.  - Sollte das derrung habe Selbstvernichtung bedeutet. Fall se1IN, hätte Nan politische und strafrechtliche Llemente
Man könnte diese Andeutungen jederzeit „usführlicher CI - ın unzulassıger Weise vermengt. Sollte das Gericht Se1n Fehl-
ganzen. Aher schon G7  . geben doch ohl erkennen, urteil ber wirklich ur aun Grund der VO: Bundesgerichtshofden Gerichten näher legen ollte, sıch den Gutachten VO  w} entwickelten Beihiltetheorie gefallt haben, galte der Satz
unbelasteten Sachverständiıgen genugen U Jassen, WIE iwa J1US 190618063071 inıur1a! Im Ergebnis trıtt jedenfalls W1€e-

den Angehörigen des Instituts tür Zeitgeschichte der den der eiınmal 1n€e Privilegierung der Judenmörder zulage,Sachbearbeitern der Zentralen Stelle ın Ludwigsburg miıt welche unverständlich Uun! zutiefst beschämend 15€.
ihrer umtfassenden Erfahrung. Dr. Jur. Dr. phil.’Ekkehard Kaufmann, Prıyvatdozent,
Doch ıst der Befiehlsnotstand Unı: die Kıgenart der „sachver- Frankfurt
ständıgen Zeugen“ nıcht das einzıge Problem der NS-Pro- Die Aufarbeitung dieser Fragen ist iın Deutschland ohlDer Bundesgerichtshof WIT': auch noch eindeutig Stel- schwier1g, weıl die Wurzeln, die dıe Gesamteinstellung vielerlung Z UIIL Begriff des „Gehilfen“ 1 Strairecht nehmen
haben, die in der bisherigen Rechtsprechung unbekannte deutscher Menschen weitgehend gepragt haben, nıcht 1933,

sondern schr vıel Irüher Zu suchen S1Nd. Nach diesen urzelnAusdehnung auch auf Manner mıt höherer Befehlsgewalt auf iragen ist 1ne besondere Aufgabe unserer eıt Djesdas rechte Mai zurückzuführen. Der folgende Leserbrief Ver- kommt auch 1n dem folgenden Beitrag ZU Ausdruck:deutlicht dieses Problem:

Erich Bach-Zalewskiı ur 2a1 bıs Ende des Jahres 1742 Höherer S5- und A 5) Kein Betriebsunfall der Geschichte
Polizeiführer 1n Rußland, anaı Chef er MMIt der Bekämpfung der Dieser Abschnitt STaMmm«t: 2115 einem Beitrag: „Kollektive Aftekte ID) F  ne

Bılanz nach nf Jahren K.Z-Prozessen von Ralph Gijordano in ‚ZE-Partısanen betaßten militaärıschen Einheiten vgl Reitlinger. Die End-
mMmeine Wochenzeitung der Juden 127 Deutschland‘ (ZV 111/2) VOom 12.lösung 579, A, 61:; S, 117),
1963,2 Franz 51 wır SS-Standartenführer. Schlug die Abhaltung des tür 197944

vorgesehenen ınternationalen antı  dischen Kongresses vr vgl Reitlinger,
591) „ DS ıst heute hierzulande populär, den Weg 1n die nationale

WwWar SS-Obergruppenführer. 939 bıs 1941 Inspektor der Sıcherheitspolizei Katastrophe mı1t dem Jahre 1933 beginnen Z lassen Un qAdje
ın Polen Uun! später Leiter VOl Ämt (Personalabteilung) des RSHA Hitler-AÄra SOZUSASCHN als einen Betriebsunfall der deutschen

(reschichte aufzufassen, der sich BAanz zufäallig hier ereıgnet(vgl Reitlınger, 592) hat ber entweder wırd der Nationalsozialismus als eın voöl-Vel Auch Gutachten des Instituts Für Zeitgeschichte Au dessen Veröftent-
iiıchungen UDQl 1957, 303,. lıg logıscher, integraler und kulmıinativer Bestandteil der
dpa-Meldung YO] 1963 Epoche des deutschen Nationalismus erkannt, der 65 werden

Hannover außer Bestauch Erich von dem Badz-Zelewski', Franz 
Six 2  und Bruno Streckenbach 3  gehört. Beachtenswert bei diesen 
Aussagen ist allerdings, daß sich die ehemaligen NS-Promi-
nenten bei ihrer Beurteilung des Befehlsnotstandes widerspre-
chen. Zum Beispiel hat der ehemalige Generalleutnant, SS-
Obergruppenführer in Rußland Erich von Bach-Zelezerski, in 
der Hauptverhandlung vom 3. 12. 1962 in der Strafsache gegen 
Georg Heuser und Andere in Koblenz eindeutig ausgesagt, daß 
nach seiner Erfahrung niemand Schaden an Leib oder Leben 
erlitten hätte, wenn er sich geweigert hätte, an Judenerschie-
ßungen teilzunehmen 4 . Die Aussage entspricht ungefähr dem, 
was Streckenbach im Juli 1961 vor dem Schwurgericht Mün-
chen aussagte. „Die Welt" vom 6. 7. 1961 berichtete hierüber: 
»Der ehemalige Chef des Amtes I (Personalfragen) im Reichs-
sicherheitshauptamt der SS, Bruno Streckenbach, Hamburg, 
der jetzt als kaufmännischer Angestellter tätig ist, sagte als 
Zeuge über die Möglichkeit der Einsatzgruppenführer zur Be-
fehlsverweigerung bei Judenerschießungen aus. Er berichtete 
dabei über seine Auseinandersetzungen mit den höchsten SS-
Führern Himmler und Heydrich wegen der Judenerschießun-
gen. Von beiden sei ihm unkorrektes Handeln, politische 
Unfähigkeit und Kritik an einem Führerbefehl vorgeworfen 
worden. Auf die Frage des Gerichtsvorsitzenden Dr. Ludwig 
Graf, ob ihm daraus Nachteile erwachsen seien, sagte Strecken-
bach: „Ich bin aus der Polizei ausgeschieden und ging zur 
Waffen-SS." Auf weitere Fragen sagte Streckenbach, im Fall 
der Weigerung, an Judenerschießungen teilzunehmen, habe 
den entsprechenden SS-Angehörigen nicht der Tod gedroht. 
Ein solcher Mann habe lediglich mit Versetzung zur Front, 
„vielleicht zu einer Bewährungseinheit" rechnen müssen. Es 
sei verschiedentlich vorgekommen, daß sich SS-Männer und 
Führer von Exekutionseinheiten weggemeldet hätten, weil sie 
sich „der Tätigkeit nicht gewachsen zeigten". Es sei stets sehr 
schwierig gewesen, dem Chef des Reichssicherheitshauptamtes 
Heydrich solche Gesuche vorzutragen. Heydrich habe in sol-
chen Fällen jedoch niemals gegen die Antragsteller ein Ver-
fahren beim Kriegsgericht eingeleitet. Er habe sie vielmehr 
zu Bewährungseinheiten oder zu einem anderen „Himmel-
fahrtskommando" versetzt.« 
Angesichts dieser Aussage mutet es um so erstaunlicher an, 
wenn man im Oktober 1963 liest, Bruno, Streckenbach habe 
vor dem Schwurgericht Hannover bekräftigt, daß eine Be-
fehlsverweigerung „unmöglich gewesen sei" 5. Diese „Be-
kräftigung" diente der vorangegangenen Aussage von Karl 
Werner Best, der die Auffassung vertritt, Befehlsverweige-
rung'habe Selbstvernichtung bedeutet. 
Man könnte diese Andeutungen jederzeit ausführlicher er-
gänzen. Aber schon sie geben doch wohl zu erkennen, daß es 
den Gerichten näher liegen sollte, sich an den Gutachten von 
unbelasteten Sachverständigen genügen zu lassen, wie etwa 
an den Angehörigen des Instituts für Zeitgeschichte oder den 
Sachbearbeitern der Zentralen Stelle in Ludwigsburg mit 
ihrer umfassenden Erfahrung. 
Doch ist der Befehlsnotstand und die Eigenart der „sachver-
ständigen Zeugen" nicht das einzige Problem der NS-Pro-
zesse. Der Bundesgerichtshof wird auch noch eindeutig Stel-
lung zum Begriff des „Gehilfen" im Strafrecht zu nehmen 
haben, um die in der bisherigen Rechtsprechung unbekannte 
Ausdehnung auch auf Männer mit höherer Befehlsgewalt auf 
das rechte Maß zurückzuführen. Der folgende Leserbrief ver-
deutlicht dieses Problem: 

1 Erich v. Bach-Zalewski war bis Ende des Jahres 1942 Höherer SS- und 
Polizeiführer in Rußland, danach Chef aller mit der Bekämpfung der 
Partisanen befaßten militärischen Einheiten (vgl. Reitlinger: Die End-
lösung S. 579. s. FR XI, 61; S. 117). 

2 Franz Six war SS-Standartenführer. Schlug die Abhaltung des für 1944 
vorgesehenen internationalen antijüdischen Kongresses vor (vgl. Reitlinger, 
a. 0. S. 591). 

3 war SS-Obergruppenführer. 1939 bis 1941 Inspektor der Sicherheitspolizei 
in Polen und später Leiter vom Amt I (Personalabteilung) des RSHA 
(vgl. Reitlinger, a. 0. S. 592). 

4 Vgl. auch Gutachten des Instituts für Zeitgeschichte aus dessen Veröffent-
lichungen. München 1957. S. 303. 

5 dpa-Meldung vom 26. 10. 1963. 

e 4) Nur Gehilfen 
Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und der Schriftleitung wurde 
der folgende Beitrag der ,Frankfurter Allgemeinen Zeitung' vorn 6. 4. 1963 

entnommen: 

Wie bereits von kundiger Seite befürchtet, sind die vom Bun-
desgerichtshof im Staschynskij-Urteil [s. o. S. 40] entwickel-
ten Grundsätze nunmehr auch auf die Hinrichtungskomman-
dos der SS angewandt worden. Wer Hunderte wehrloser 
Opfer mit Peitschenschlägen und Fußtritten in die äls Bad ge-
tarnte Gaskammer treibt und dann noch eigenhändig den 
Schlauch anschließt, hat nach dem Urteil des Bonner Schwur-
gerichts im Kulmhofprozeß (vgl. FAZ vom 1. April 1963) die 
Tat dennoch nicht „als eigene gewollt" und ist nur wegen Bei-
hilfe zu bestrafen. Normalerweise setzt die Beihilfe eine 
Haupttat und einen Haupttäter voraus, welchen der Helfer 
mit dem animus socii unterstützt hat: Der Täter steigt ein, 
der Helfer hält die Leiter. Hier dagegen handelt es sich um 
eigenhändige volle Tatbestandserfüllung. Nur in ganz be-
sonders gelagerten Fällen taucht bei voller Tatbestandserfül-
lung das Problem der ‚Beihilfe' auf. Lehre und Rechtspre-
chung stellen dann — der sogenannten subjektiven Straf-
rechtstheorie folgend — auf das Interesse und den Tatherr-
schaftswillen des Täters für die Abgrenzung von Tat und 
Beihilfe ab. Auch nach dieser Theorie kann jedoch den Män-
nern der ausgesuchten SS-Hinrichtungskommandos der Tat-
herrschaftswille nicht abgesprochen werden. Die erfinderische 
Brutalität, die auf die eigene Initiative der Henker zurück-
gehenden zahlreichen grausigen Varianten der Ausführung 
sind ein nur selten fehlendes Indiz dafür, daß der Täter „sei-
nen Tatbeitrag mit Täterwillen" erbracht hat. Mit Recht ist 
gesagt worden, daß in der Konsequenz solcher Urteile nur 
noch ein Täter vorhanden sei, nämlich Hitler, ihm zur Seite 
60 Millionen Gehilfen [s. o. S. 35]. Es mutet gespenstisch-
grotesk an, wenn man sich einmal vorstellt, daß im Bewußt-
sein der Täter Hitler selbst die Juden gepeitscht und getreten 
hat, während die Herren Häfele und Laabs nur geholfen 
hätten; daß Hitler selbst den Gasschlauch angeschlossen hat, 
während die Herren Häfele und Laabs dem unsichtbaren 
Haupttäter nur zur Hand gingen. Der offensichtliche Unsinn 
einer solchen Konstruktion leuchtet bei einer bildhaften Kon-
kretisierung der Vorstellung ein. In Wirklichkeit ging das 
Gericht wohl von der Überlegung aus, daß der „ausführende" 
Massenmörder nicht ganz so schuldig sei wie der „anord-
nende", daß die persönliche Schuld geringer werde, wenn sie 
„Teil einer furchtbaren Vergangenheit" sei. Sollte das der 
Fall sein, so hätte man politische und strafrechtliche Elemente 
in unzulässiger Weise vermengt. Sollte das Gericht sein Fehl-
urteil aber wirklich nur auf Grund der vom Bundesgerichtshof 
entwickelten Beihilfetheorie gefällt haben, so gälte der Satz: 
summum ius summa iniuria! Im Ergebnis tritt jedenfalls wie-
der einmal eine Privilegierung der Judenmörder zutage, 
welche unverständlich und zutiefst beschämend ist. 

Dr. jur. Dr. phil.*Ekkehard Kaufmann, Privatdozent, 
Frankfurt 

Die Aufarbeitung dieser Fragen ist in Deutschland wohl so 
schwierig, weil die Wurzeln, die die Gesamteinstellung vieler 
deutscher Menschen weitgehend geprägt haben, nicht 1933, 
sondern sehr viel früher zu suchen sind. Nach diesen Wurzeln 
zu fragen ist eine besondere Aufgabe unserer Zeit. Dies 
kommt auch in dem folgenden Beitrag zum Ausdruck: 

e 5) Kein Betriebsunfall der Geschichte 
Dieser Abschnitt stammt aus einem Beitrag: „Kollektive Affekte (II). Eine 
Bilanz nach fünf Jahren KZ-Prozessen von Ralph Giordano in: ,Allge-
meine Wochenzeitung der Juden in Deutschland (XV 111/2) vom 12. 4. 
1963. 

„Es ist heute hierzulande populär, den Weg in die nationale 
Katastrophe mit dem Jahre 1933 beginnen zu lassen und die 
Hitler-Ara sozusagen als einen Betriebsunfall der deutschen 
Geschichte aufzufassen, der sich ganz zufällig hier ereignet 
hat. Aber entweder wird der Nationalsozialismus als ein völ-
lig logischer, integraler und kulminativer Bestandteil der 
Epoche des deutschen Nationalismus erkannt, oder es werden 
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Zeitbomben eıner Geschichtsklitterung gelegt, deren Re- Schon als der Staatsanwalt ın Freiburg ın se1nen Plädoyers
ultate WITr alle kennen. Die ungeheure (Gsefahr besteht heute zurücksteckte, meldeten siıch Anrufter un Briefschreiber, die
ıE gerade darın, ZWarTr der Nationalsozialismus nach einen mıt Erschrecken, die anderen mıiıt Drohungen. Solche
en hoffnungslos diskreditiert ist, sıch selbst seıne Reaktionen werden auch ımmer wieder helı der „Zentralen
Anhänger nıcht be1i ıhrem richtigen Namen C]  NL1C1I lassen Stelle der LandesJjustizverwaltungen” in Ludwigsburg reg1-
wollen, daß ber Se1n Wegbereiter, Vorläufer und Senlor- strıert, dort, die Vorklärung der einzelnen Kapitel betrie-
partner, der resftauratiıyve Deutschnationalismus aller Schat- ben wird Das lälßt ahnen, jevıel Unterschwelliges, Unbe-
tıerungen, 1n weiten reisen 1e€ Zasur Vonmn 1945 nahezu unNn- wältigtes, Gefühlsschweres 1mM deutschen olk die Abrechnung
beschadet überstanden hat mıiıt dem Bösen begleitet. Das WIT| U115 noch lange schaffen
Wir sprechen hıer fur die Jugend Unı Te Befreiung V OI1 machen, denn noch viele dieser unausweıchlıchen Verfahren
tradıtionellen und konservativen rrtümern der elterlichen Fu  cken heran, noch viele Akten lıiegen ZUF propagandıstisch
Generation. Diese Befreiung beginnt mıt der Hygıene der dosierten Freigabe 11n Ost-Berlin, arschau, Prag und auch
Wahrheit auch für dıe eıt DOar 1933, 1I1ll 1ne mıit der g'- 1 Westen. Manche SIN!  d hierzulande nıcht unbekannt, einNn
schichtlichen Wahrheit 1n Übereinstimmung stehende Posıtion Grund rechtzeitigen Selbstreinigung.
AU beziehen, die wichtig tur diese Jugend ist AT dıe rich-
tıge arztlıche Diagnose für das Leben eines tödlich erkrankten Diese Beobachtungen werden durch den folgenden Bericht
Patienten gaänzt
Daß ıne solche Neubesinnung ZU  = mindesten 1n der alteren
Generation weitgehend noch nıcht stattgefunden hat, ergibt A D} Iie Indolenz der Zeugen
sich der Gesamthaltung der Beteiligten und der Außen- Eindrüce VULIL Schwurgerichtsprozefß In Hannover
stehenden hei dem heutigen Ablauf der NS-Massenmordpro-

Von vielen charakteristischen Erscheinungen dafür se]en Die Allgemeıine Wochenzeıutung der uden' (XVII11/31) Y 0! 1963

einıge angeführt. So schreiben die ‚Allgemeine Wochenzeitung chreibt
der Juden' und der ‚Rheinische Merkur' nde der Beweisaufnahme 1mM Lodz-Prozeß Hannover 5°

SCH die Gestapomänner Bradfıisch und uchs s 39] Diea} Zeugen ANne Erinnerung
Dem Rhbheinischen Merkur‘ Nr. 19, 1965 entnehmen WIr MT

beiden Angeklagten, se1t onaten auf PINe ank
freundlicher Genehmigung der Schriftleitung aUSZUgSWEISE das Folgende: geselzt, sprechen kaum miteinander. Sie haben die Schilderun-

der überlebenden Opfer hne sichtbare Bewegung hin-
SCHOMHMUNCNH, Schilderungen, die die Leser dieser Zeıtung se1tEiner dıeser Prozesse drei ehemalige OÖffiziere des

Polizeibataiullons 3292 SCH Behihilte ZU) Massenmord ging 1958 bıs ın alle Einzelheiten kennen; S16  b brauchen nıcht W1E-
VELIrSANSCHNC Woche mıt dre Freisprüchen unı Aufhebung derholt werden. Aber Fuchs ist Jetzt nıcht mehr alleın

SCH Beihilfe ZUI1I} Mord angeklagt, sondern auch SCH selb-der Hafttbeifehle ın Freiburg nde s (), 41] Gegen ständıger Mordhandlungen: Zeugen sagten AuS, habe einereinen Angeklagten hatte schon der Staatsanwalt Freispruch,
die beiden anderen Zuchthaus beantragt. Aber alle deutschen Jüdin, die ıhm iıhre Nationalität olfenbarte, als Re-

sınd freigesprochen worden. In keinem Punkt, hielß ın aktion 1n dıe Stirn geschossen, und habe Kinder, die bel
der Selektion entlıefen, ebenfalls mıiıt der ulswale getotet.der Urteilsbegründung, Se1 die Schuld mıiıt etzter Sicherheit

nachzuweisen SCWESCH, die ZzIi1ere häatten unter Befehlsnot- Fuchs sıtzt WwW1e IN erstien Tag 1n dem hellen Schwurgerichts-
stand, „unter ständiger Angst VOF der ,5 “ gehandelt. In der aaal des Landgerichtes, Nnervos zuckend, V OIl der Welt der

ÖOpfer unbeeindrucktt, In verfirautem Gespräach mıt seinem Ver-Urteilsbegründung WarTr auch der Satz hören, die AÄnge- teidiger. Se1ine Frau wohnt dem Prozeili seıt Beginn bei Dieklagten hätten „n Unkenntnis des Unrechts der oberen Be-
fehle, Vor allem des berüchtigten Barbarossa-Befehls1 gehan- nächsten Etappen: Dr Seraphim wiıird SE1N Gutachten abgeben,
delt“ wıe  b schon iın vielen Verfahren vorher |S. 421 Staafs-
Das Verfahren voller Unmenschlichkeiten Un! eußlıch- anwalilt und Verteidigung werden plädieren, danach, OTAaUS-

sichtlıch Miıtte November, wird das Urteil gesprochen.keiten wurde Vr allem auch In der benachbarten Schwe1z
mıiıt kritischen Augen verfolgt. Eines War auffällig: Vr Damlit könnte der Chronist vorläufig abbrechen. Aber 1mM
allem heı den Hauptbelastungszeugen immer wieder das (ze- Laufe dieses Prozesses hat siıch Lwas Mitteilenswertes In 1 -

INer ungeheuerlicheren Konturen herausgeschält, hat siıch auf-dachtnis und das Erinnerungsvermögen Versagie., icht S  e
dafiß SIEe VerSESSCH hatten, was damals Grausamkeiten 1ın gefurmt, die hohe ecke des Saales manchma| medrig
der SOW] etunıon geschah, auch das, G1€ darüber noch VOT dafür erschlıen, und hat dıe Verhandlung bis ZUIN etzten Tage

der Beweisaufnahme nıcht mehr verlassen: Das völlige Fehlen‚Wel Jahren dem Vernehmungsrichter In Freiburg erzahlt
hatten, warl iıhnen entfallen. Gedächtnisschwund un: abge- e1inNnes persönlıchen Verantwortlichkeitsgefühls bel nahezu allen
schwächte ewissen die Kennzeichen dieses Prozesses. Zeugen, dıe die Verteidigung zıtierte! Und die Verteidigung
Die Juristen und Historiker, die 1n mühseliger Kleinarbeit hatte umfangreich für den „Aufmarsch der Werkzeuge“ 5C-

sorgt. Sie kamen, machten Te Aussagen Unı gıngen wiederden blutigen Weg des Polizeibataillons 329 nachgezeichnet
und aufgeklärt, die amtlıchen Mordberichte 1n Washington nıcht eiliner YVYOO ıhnen machte ıne innere, echte Entwicklung
und 1m Bundesarchiv Koblenz ausgewertet hatten, damalıge seıt 1945 sichtbar!

Greiften WIT dre  1 indıyıduelle Fälle heraus.'T odeslisten Uun!: heutige Zeugenaussagen verglichen, Iragten
sıch erstaun(t, welche „NS-Leitstelle“ während dieses Prozes- Da erscheıint e1nN ehemaliger SS5-Gerichtsoffizier und Unter-
SCS LITL Werke Wal, die Wiırklichkeit verdunkeln, um suchungsführer des tatıg 1n Rıga, „außerhalb des Lega-
Widersprüche seizen und Zeugnisverweigerungen A N U- lıtatsprinzips”, W1€e vermerkt, und heute Rechtsanwalt 1M
rafen. Fragezeıchen auf Fragezeichen gab CS, hne dafß der Hamburg, e1n Mannn Von Jahren. Er berichtet VON jenen
Berg Voun Schuld kleiner wurde. Was übrig blieb, mussen beiden 55-Leuten, die ıhm 1m Wınter 1941 zugeführt wurden,
N Serien ochlechter Gewissen, nıcht schlechter Ge- weil S1E sich geweigert hatten, judische Frauen un!:| Kınder
dächtnisse se1in. erschießen. Der Vorgesetzte des heutigen Zeugen, der S

Führer Stahlegger, SONSE n seiner Karrlerewut bekannt
schiebt die beiden Männer 15 eich ab, ıhr weıteres Schicksal

1 s andelt sıch ei iln den ‚Erlaß ber die Ausübung der Kriegs- bleibt unbekannt.
gerichtsbarkeıt L1 Gebiet Barbarossa‘ d, 1 Tarnwort für den Aam:
bevorstehenden Rußlandfeldzug) VO: 13, 1941 miıt Nachtrag DerVortfall kommt hier Sprache, we1l die Verteidigung, wıe
1941 wonach Strattaten teindlicher Zıyılpersonen der Zuständig- SECIS beı diesen Prozessen, {ür Te Mandanten auf „Befehls-
e1IL der Kriegsgerichte un der Standgerichte biıs auf welteres notistand“ hinaus 11l Sie iragt den Zeugen: „ Wenn Ihnen
wurden. Im Nachtrag efindet sıch B, der Befehl, der die uüblichen der Befehl gegeben worden ware, SCcHCH die beiden SS-Leute
Maßstäbe, urı1e S1ie PeLwWa durch die Haager Ordnung gegeben sınd, außer Anklage AU erheben, worautfhın hätten Sie Anklage erhoben?“
raft (Anm. Redaktion Rundbriefs). Der Zeuge: „Anklage nach dem ‚Führerbefehl‘.“

neue Zeitbomben einer Geschichtsklitterung gelegt, deren Re-
sultate wir alle kennen. Die ungeheure Gefahr besteht heute 
ja gerade darin, daß zwar der Nationalsozialismus nach au-
ßen so hoffnungslos diskreditiert ist, daß sich selbst seine 
Anhänger nicht bei ihrem richtigen Namen nennen lassen 
wollen, daß aber sein Wegbereiter, Vorläufer und Senior-
partner, der restaurative Deutsdmationalismus aller Sdiat-
tierungen, in weiten Kreisen die Zäsur von 1945 nahezu un-
beschadet überstanden hat. 
Wir sprechen hier für die Jugend und ihre Befreiung von 
traditionellen und konservativen Irrtümern der elterlichen 
Generation. Diese Befreiung beginnt mit der Hygiene der 
Wahrheit audi für die Zeit vor 1933, um eine mit der ge-
schichtlichen Wahrheit in Übereinstimmung stehende Position 
zu beziehen, die so wichtig für diese Jugend ist wie die rich-
tige ärztlidie Diagnose für das Leben eines tödlich erkrankten 
Patienten ..." 
Daß eine solche Neubesinnung zum mindesten in der älteren 
Generation weitgehend nodi nidd stattgefunden hat, ergibt 
sich aus der Gesamthaltung der Beteiligten und der Außen-
stehenden bei dem heutigen Ablauf der NS-Massenmordpro-
zesse. Von vielen charakteristischen Erscheinungen dafür seien 
einige angeführt. So schreiben die ,Allgemeine Wochenzeitung 
der Juden' und der ,Rheinische Merkur': 

e 6 a) Zeugen ohne Erinnerung 
Dem ‚Rheinischen Merkur' Nr. 29 vom 19. 7. 1963 entnehmen wir mit 
freundlicher Genehmigung der Schriftleitung auszugsweise das Folgende: 

... Einer dieser Prozesse gegen drei ehemalige Offiziere des 
Polizeibataillons 322 wegen Beihilfe zum Massenmord ging 
vergangene Woche mit drei Freisprüchen und Aufhebung 
der Haftbefehle in Freiburg zu Ende [s. o. S. 41]. Gegen 
einen Angeklagten hatte schon der Staatsanwalt Freispruch, 
gegen die beiden anderen Zuchthaus beantragt. Aber alle 
sind freigesprochen worden. In keinem Punkt, so hieß es in 
der Urteilsbegründung, sei die Sc,huld mit letzter Sicherheit 
nachzuweisen gewesen, die Offiziere hätten unter Befehlsnot-
stand, „unter ständiger Angst vor der SS" gehandelt. In der 
Urteilsbegründung war auch der Satz zu hören, die Ange-
klagten hätten „in Unkenntnis des Unrechts der oberen Be-
fehle, vor allem des berüchtigten Barbarossa-Befehls1 gehan-
delt". 
Das Verfahren voller Unmenschlichkeiten und Scheußlidi-
keiten wurde vor allem auch in der benachbarten Schweiz 
mit kritischen Augen verfolgt. Eines war auffällig: daß vor 
allem bei den Hauptbelastungszeugen immer wieder das Ge-
däditnis und das Erinnerungsvermögen versagte. Nicht nur 
daß sie vergessen hatten, was damals an Grausamkeiten in 
der Sowjetunion gesdtah, auch das, was sie darüber noch vor 
zwei Jahren dem Vernehmungsrichter in Freiburg erzählt 
hatten, war ihnen entfallen. Gedächtnisschwund und abge-
schwächte Gewissen waren die Kennzeichen dieses Prozesses. 
Die Juristen und Historiker, die in mühseliger Kleinarbeit 
den blutigen Weg des Polizeibataillons 322 nachgezeichnet 
und aufgeklärt, die amtlichen Mordberidtte in Washington 
und im Bundesardiiv Koblenz ausgewertet hatten, damalige 
Todeslisten und heutige Zeugenaussagen verglichen, fragten 
sidi erstaunt, welche „NS-Leitstelle" während dieses Prozes-
ses am Werke war, um die Wirklichkeit zu verdunkeln, um 
Widersprüche zu setzen und Zeugnisverweigerungen anzu-
raten. Fragezeidien auf Fragezeichen gab es, ohne daß der 
Berg von Sdiuld kleiner wurde. Was übrig blieb, müssen 
ganze Serien schledder Gewissen, nicht nur schlechter Ge-
dächtnisse sein. 

1 Es handelt sich dabei um den ,Erlaß über die Ausübung der Kriegs-
gerichtsbarkeit im Gebiet Barbarossa` (d. Tarnwort für den damals 
bevorstehenden Rußlandfeldzug) vom 13. 5. 1941 mit Nachtrag vom 6. 6. 
1941 — wonadi u. a. Straftaten feindlidier Zivilpersonen der Zuständig-
keit der Kriegsgerichte und der Standgerichte bis auf weiteres entzogen 
wurden. Im Nachtrag befindet sich z. B. u. a. der Befehl, der die üblichen 
Maßstäbe, wie sie etwa durch die Haager Ordnung gegeben sind, außer 
Kraft setzt (Anm. d. Redaktion d. Rundbriefs). 

Sdion als der Staatsanwalt in Freiburg in seinen Plädoyers 
zurücksteckte, meldeten sich Anrufer und Briefschreiber, die 
einen mit Erschrecken, die anderen mit Drohungen. Soldie 
Reaktionen werden auch immer wieder bei der „Zentralen 
Stelle der Landesjustizverwaltungen" in Ludwigsburg regi-
striert, dort, wo die Vorklärung der einzelnen Kapitel betrie-
ben wird. Das läßt ahnen, wieviel Unterschwelliges, Unbe-
wältigtes, Gefühlsschweres im deutschen Volk die Abrechnung 
mit dem Bösen begleitet. Das wird uns noch lange zu schaffen 
machen, denn noch viele dieser unausweichlichen Verfahren 
rücken heran, noch viele Akten liegen zur propagandistisch 
dosierten Freigabe in Ost-Berlin, Warschau, Prag und auch 
im Westen. Manche sind hierzulande nicht unbekannt, ein 
Grund zur rechtzeitigen Selbstreinigung. P. F. G. 

Diese Beobachtungen werden durch den folgenden Bericht er-
gänzt: 

e 6 b) Die Indolenz der Zeugen 

Eindrücke vom Schwurgerichtsprozeß in Hannover 

Die ,Allgemeine Wochenzeitung der Juden' (XVIII/31) vom 1. 11. 1963 

schreibt: 

Ende der Beweisaufnahme im Lodz-Prozeß zu Hannover ge 
gen die Gestapornänner Bradfisch und Fuchs [s. o. S. 39]. Die 
beiden Angeklagten, seit Monaten zusammen auf eine Bank 
gesetzt, sprechen kaum miteinander. Sie haben die Schilderun-
gen der überlebenden Opfer ohne sichtbare Bewegung hin-
genommen, Schilderungen, die die Leser dieser Zeitung seit 
1958 bis in alle Einzelheiten kennen; sie brauchen nicht wie-
derholt zu werden. Aber Fuchs ist jetzt nicht mehr allein 
wegen Beihilfe zum Mord angeklagt, sondern auch wegen selb-
ständiger Mordhandlungen: Zeugen sagten aus, er habe einer 
deutschen Jüdin, die ihm ihre Nationalität offenbarte, als Re-
aktion in die Stirn geschossen, und er habe Kinder, die bei 
der Selektion entliefen, ebenfalls mit der Sdmßwaffe getötet. 
Fudis sitzt wie am ersten Tag in dem hellen Schwurgerichts-
saal des Landgerichtes, nervös zuckend, von der Welt der 
Opfer unbeeindruckt, in vertrautem Gespräch mit seinem Ver-
teidiger. Seine Frau wohnt dem Prozeß seit Beginn bei. Die 
nächsten Etappen: Dr. Seraphim wird sein Gutachten abgeben, 
wie schon in vielen Verfahren vorher [s. o. S. 42]. Staats-
anwalt und Verteidigung werden plädieren, danach, voraus-
sichtlich Mitte November, wird das Urteil gesprochen. 
Damit könnte der Chronist vorläufig abbredien. Aber im 
Laufe dieses Prozesses hat sich etwas Mitteilenswertes in im-
mer ungeheuerlicheren Konturen herausgeschält, hat sich auf-
getürmt, daß die hohe Decke des Saales manchmal zu niedrig 
dafür erschien, und hat die Verhandlung bis zum letzten Tage 
der Beweisaufnahme nicht mehr verlassen: Das völlige Fehlen 
eines persönlichen Verantwortlidikeitsgefühls bei nahezu allen 
Zeugen, die die Verteidigung zitierte! Und die Verteidigung 
hatte umfangreich für den „Aufmarsch der Werkzeuge" ge-
sorgt. Sie kamen, machten ihre Aussagen und gingen wieder 
— nidit einer von ihnen machte eine innere, echte Entwicklung 
seit 1945 sichtbar! 
Greifen wir drei individuelle Fälle heraus. 
Da erscheint ein ehemaliger SS-Geriditsoffizier und Unter-
suchungsführer des SD — tätig in Riga, „außerhalb des Lega-
litätsprinzips", wie er vermerkt, und heute Rechtsanwalt in 
Hamburg, ein Mann von 54 Jahren. Er berichtet von jenen 
beiden SS-Leuten, die ihm im Winter 1941 zugeführt wurden, 
weil sie sidi geweigert hatten, jüdische Frauen und Kinder zu 
erschießen. Der Vorgesetzte des heutigen Zeugen, der SS-
Führer Stahlegger, sonst wegen seiner Karrierewut bekannt, 
schiebt die beiden Männer ins Reich ab, ihr weiteres Schicksal 
bleibt unbekannt. 
Der Vorfall kommt hier zur Sprache, weil die Verteidigung, wie 
stets bei diesen Prozessen, für ihre Mandanten auf „Befehls-
notstand" hinaus will. Sie fragt den Zeugen: „Wenn Ihnen 
der Befehl gegeben worden wäre, gegen die beiden SS-Leute 
Anklage zu erheben, woraufhin hätten Sie Anklage erhoben?" 
Der Zeuge: „Anklage nadi dem ,Führerbefehh" 
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Verteidigung: „Und Sjie hatten Anklage erhoben:“ weniger, daß sıch auf einen Zustand berulen wird, dem
Zeuge: „J hatte natuürlıch hne edenken Anklage erhoben.“ selber tatkraftıg mitgewirkt hatte, dessen Stabilisi:e-
Schieben WI1T dieser Stelle en  *  - „Der Zeuge hatte vorher TUuN; Inan mitarbeitete, den INall füur rechtens und, natürlich
dem Gericht geschildert, WIeE Hımmler ınm und {wa ZWanzıg, 11 Interesse des Vaterlandes, des Krieges, und ohl auch des
dreißig anderen ‚Juristen’ autf dem Flugplatz VO  w Kıga erklärt „Endsieges”, tür notwendig hielt und heute noch halt. Es ist
habe Ks wurden Juden erschossen werden, auf Defehl des dieser Widerspruch, diese selbstverständliche IdentiGkation
‚Führers’, Un! das geschähe auch mit seıner, Himmlers, Ver- der nazıstıschen Obrigkeit ımit Deutschland, ıhren Interessen
antworiung. Der Zeuge fügte d Hımmler noch eın zweıtes miıt denen der deutschen Nation, die alle dıese Beteuerungen

von „Befehlsnotstand“ zutiefst unglaubwürdig und unauf-Mal In derselben Weise persönlich gehört ZAU haben.
Und Jetzt Sagı der Zeuge, auf Vorhaltung des Vorsitzenden, rıchtig machen. Im Prozeß Bradfisch Uun! Fuchs ber haft
ob sıch 1m Kalle der beiden SS-Leute denn keine Gedanken 165e Unaufrichtigkeit eiınen vorläufigen Höhepunkt gefun-
gemacht habe, da doch klar CWESCN se1, W OTUIN gıng, den.
konsterniert: „Wieso denn iıch hätte ja 11UT angeklagt, nıcht Hiınter der Indolenz gegenüber einem persönlichen Verant-
geurteilt ıch hätte doch BAr keine Verantwortiung gehabt.” wortlichkeitsgefühl ber drängt siıch eftwas Furchtbares Immer
Der zweıte Fall deutlicher un offener nach VoOorn DIie Ansicht, dafß LUr der

verantwortlich sel, der seine Hände selbst mıiıt Jut be-Da erscheint der ehemalige Leıter der (restapo 1n Hohensalza
zwıischen 1939 und 1943, heute Steuerbevollmächtigter (übri- fleckt hat
SCNHNS für unsereıiınen Immer wieder eın unglaublicher Anblick, Die KZ-Prozesse VOol deutschen Gerichten sınd ıne einzıge

gigantische Demonstration dagegen. Und darum, N: dar-WIE höflich, W1€E zZ1v1lL, Ww1€e dezent, ja gAanzZ durchschnittlich doch
alle diese (restapoleute vVon einst heute auftreten WITL ken- u  [l sınd s1e auch unbefriedigend. Ralph (10rdano0
N 516 anders!). Er antworfiet auf die FYrage, ob wulte,
da{ß In Chelmno Juden vernichtet wurden, zıiemlıch freimütıg Ein weıteres Beispiel bringt die nachfolgende Schilderung

einem der Prozesse des Jahres 1963mıiıt Ja, sıcher nıcht 1ın der Dbsicht, den (Grestapochef von Lodz,
Bradfisch den als „ruhigen, sachlichen Mannn charakteri-
sıert), damit ZU belasten, aktisch Iut denn War uı C 7} „Das vergıißt TINanNn nıcht

Aber Bradfısch und uchs [assen. sıch nıcht beeindruckensollte 1 odz nıcht bekannt SEWESCH se1n, Wd”d5 in Hohen-
salza waußter Der ehemalige Gestapobeamte führt weiter auUs, Mır freundlichem Eiınverständnis der Schriftleitung entnehmen WIr die tal-
dafß Vonmn dem „Wirken“ (wörtlich!) e1INes Eiınsatzkomman- gende Schilderzung dem Schwurgerichtssaa| Hannover der ‚Allgemeinen
dos 1N seiINEM Verwaltungsgebiet gewußt habe, mußte Wochenzeitung der Juden‘ (XVII1/26 Voan.ı 2f. Von e1nem dieser

Prozesse, der aAb 2. 1963 die oben (Jenannten egann. Diese habenihnen doch eınen Ssogenannten Verwaltungsführer stellen.
sich Beihilte ZUU ord yÄHe Juden AL dem Ghetto Lodzber WAAdS ihn damals und offenbar auch heute noch berührt,

weshalb böse ıst, das nennt Es habe sıch da also etwas (damals Lıtzmannstadt) VeraniwOoritien. Die Anklage wrıirft Fuchs Be1-

171 seiınem „Zuständigkeitsbereich“ abgespielt, woruüber Vo  m
hılfe Ord JO Juden des Ghetto Lo  - VOT, dıe 18991 Vernich-

höheren Trts nıcht informiert wurde noch nde OÖOktober tungslager Chelmo) vgl 34) Uur. Bradfisch wıird der
Beihilte ZU:  =] ord en US dem Jeichen Ghetto 1n dem gle1-19653 klıngt ıhm der Vorwurf in der Stimme durch. chen Vernichtungslager beschuldigt.Der (Grestapomann Vo  m einst und Steuerbevollmächtigte VOoON

Dre  1 Wochen Ghelmno-Prozeß an Hannover BCSCH den Chetheute wıird vereıdigt, geht 1n der Pause auf selnen ehemalıgen
Kanggenossen A Lodz, Bradfisch, Zı schüuttelt ıhım die Han der Gestapo-Leitstelle odz und Leiter des SS-Einsatzkom-
und unterhaält sıch aufgeraumt mıiıt 10 mandos 8I tto Bradfisch, un seinen „Sachbearbeiter für Ju
Aussagen Uun! Haltung diıeses Zeugen dessen Aussagen denangelegenheiten”, den Kriminalkommissar und SS-Haupt-
übrıgens für die Verteidigung her nachteilig WarTe heßen sturm{f{uüuhrer Günter Fuchs noch steht die Welt der Opfer
nıcht den geringsten Zweifel daran, daß sıch gegenüber als blutiger, gaserstickter Hıntergrund in dem miıt modernster
dem Verfahrensgegenstand vollig unbeteiligt fühlt. Auch nıcht Akustik ausgerusteten Schwurgerichtssaal 127 Fs ıst die Welt
die Ahnung e1INeEs persönlıchen Verantwortlichkeitsempiindens der 'Täter und Mittäter, der Wisser und Mitwisser, die der
wurde sıchtbar. Verhandlung iıhr bisheriges Gepräge gab Nur dann und
Der drıtte Fall W  11 zuckt diesem Hintergrund e1n greller Blıtz und
Da taucht e1in Generalrichter auf, seinerzeıt Chelfrichter erhellt die grauenhafte Szenerı1e e1nes Massenmordes, das den

Namen Chelmno hıs ın dıe ernste Zukunft charakterisierender Luftflotte 4) eın Mann, der für se1ne Aussagegenehmigung wird.das Sozialminısterium Von Niedersachsen und das Verteid1-
gungsministermum ın Bonn bemuhte. Er ist hıer ın Hannover, Die Angeklagten: Geheimratsecken, gedrungen, ıIn Zivıl, das

Hächige Gesicht me1st unbewegt Bradüsch. Fuchs weilßhaa-ULl dem Gericht ZU erklären, nıemand efwas Hıt-
lers Befehle unternehmen konnte, daß „Führerbefehle“ Ge- rıg, nervos, 7zuckend. SMe nehmen keine Notız voneinander
Seize BEWESCH se1]1en und daß jede Befehlsverweigerung Gefahr ıst, als hätten S1@e sıch nıe gekannt.
für eib und Leben miıt sıch gebracht hatte. Auf dıe Frage des Der Zuhörerraum, sehr 1m Gegensatz ZU vıelen anderen K7Z.
Vorsitzenden, woher das W18SS€ un:! ob ıhm konkrete Hialle Prozessen VOLr eutschen Gerichten, SLETIS bıs auf den etzten
Vvon Befehlsverweigerung hel Erschießungen VOon Juden mit Platz besetzt. Und hören Ss1e P
solchen Folgen bekannt se1en, antworiete der Generalrichter Da wırd urt Möbius vorgeführt, dem Chronisten ein be-
d. miıt Nein Aber damıit nıcht SCNUZ. Er wirbt hier VOT kanntes Gesicht dem Bonner helmno-Prozeilß, zuch (Gas-
(rericht U1 Verstäandnis. „Man moöge bedenken, welche harten wagen-Prozeß genannt, klein, unscheinbar, geständig, ZU acht
Notwendigkeiten ÖOsten bestanden“, beschwoört die Jahren Zuchthaus 1n erster Instanz verurteilt. EKg geht darum :
disch-bolschewistische Gefahr“”, Von der In Hitlers „Barba- War dem Zeugen das irken Vo  z} Bradfisch und uchs 1
rossa“-Befehl N 44| die ede Wal, erklärt, Suhne- Zusammenhang mıt dem Massenmord ın Chelmno bekannt”
maßnahmen sSeien Im Kriege völkerrechtlich erlaubt, eLiz den Und Was wudlte er. Chelmnos, ZUIM Beispie] ın
totalıtaren Staat mıiıt dem demokratischen gleich, erkläart der Lodz, uber den serienmäßigen (Gaswagenmord? Darum geht
staunenden mwelt, daiß Erholungsheime für Kr- auch be] den anderen Zeugen. Möbius sagt, L  ber seine
schießungskommandos gegeben habe, un vergißt nıcht be- Funktion gefragt: „ I mußte dıie jJüdischen Menschen, die ımm
merken, daflß nıe der angehört habe. Von allen ‚Schloß‘ ankamen, belügen Er hat daruber ausführlich In
dre Fällen ist dieser derjenige, der die deutlichste Indolenz Bonn ausgesagt. Den Todgeweihten wurde erklärt, S16 WUr-
gegenüber einem persönlichen Verantwortlichkeitsgefühl de- den gebadet und dann Arbeiıt ın eın  - anderes Lager {Trans-
monstrierte. portiert werden, PCT Lkw.
Was geht hıer 1so VOI, WE VOn diesen rTeisen immer w1e- KEınıge Sekunden Stille 11 Schwurgerichtssaal 127 Wie lange
der der „Befehlsnotstand” eschworen ırd zugunsten solcher die Lötungen 1111 (aswagen gedauert häatten? „ I weiß
Angeklagten w1e Bradfisch un Fuchs? ıcht mehr Unı nıcht nıcht.“ Ob Schreie gehört habe? „ habe Schreije AUS dem

Verteidigung: „Und Sie hätten Anklage erhoben?" 
Zeuge: „Ich hätte natürlich ohne Bedenken Anklage erhoben." 
Schieben wir an dieser Stelle ein: „Der Zeuge hatte vorher 
dem Gericht geschildert, wie Himmler ihm und etwa zwanzig, 
dreißig anderen Juristen' auf dem Flugplatz von Riga erklärt 
habe: Es würden Juden erschossen werden, auf Befehl des 
‚Führers', und das geschähe auch mit seiner, Himmlers, Ver-
antwortung. Der Zeuge fügte an, Himmler noch ein zweites 
Mal in derselben Weise persönlich gehört zu haben. 
Und jetzt sagt der Zeuge, auf Vorhaltung des Vorsitzenden, 
ob er sich im Falle der beiden SS-Leute denn keine Gedanken 
gemacht habe, da es doch klar gewesen sei, worum es ging, 
konsterniert: „Wieso denn — ich hätte ja nur angeklagt, nicht 
geurteilt —, ich hätte doch gar keine Verantwortung gehabt." 
Der zweite Fall: 
Da erscheint der ehemalige Leiter der Gestapo in Hohensalza 
zwischen 1939 und 1943, heute Steuerbevollmächtigter (übri-
gens für unsereinen immer wieder ein unglaublicher Anblick, 
wie höflich, wie zivil, wie dezent, ja ganz durchschnittlich doch 
alle diese Gestapoleute von einst heute auftreten — wir ken-
nen sie anders!). Er antwortet auf die Frage, ob er wußte, 
daß in Chelmno Juden vernichtet wurden, ziemlich freimütig 
mit Ja, sicher nicht in der Absicht, den Gestapochef von Lodz, 
Bradfisch (den er als „ruhigen, sachlichen Mann" charakteri-
siert), damit zu belasten, was er faktisch tut — denn warum 
sollte in Lodz nicht bekannt gewesen sein, was man in Hohen-
salza wußte? Der ehemalige Gestapobeamte führt weiter aus, 
daß er von dem „Wirken" (wörtlich!) eines Einsatzkomman-
dos in seinem Verwaltungsgebiet gewußt habe, mußte er 
ihnen doch einen sogenannten Verwaltungsführer stellen. 
Aber was ihn damals und offenbar auch heute noch berührt, 
weshalb er böse ist, das nennt er so: Es habe sich da also etwas 
in seinem „Zuständigkeitsbereich" abgespielt, worüber er von 
höheren Orts nicht informiert wurde — noch Ende Oktober 
1963 klingt ihm der Vorwurf in der Stimme durch. 
Der Gestapomann von einst und Steuerbevollmächtigte von 
heute wird vereidigt, geht in der Pause auf seinen ehemaligen 
Ranggenossen aus Lodz, Bradfisch, zu, schüttelt ihm die Hand 
und unterhält sich aufgeräumt mit ihm. 
Aussagen und Haltung dieses Zeugen — dessen Aussagen 
übrigens für die Verteidigung eher nachteilig waren — ließen 
nicht den geringsten Zweifel daran, daß er sich gegenüber 
dem Verfahrensgegenstand völlig unbeteiligt fühlt. Auch nicht 
die Ahnung eines persönlichen Verantwortlichkeitsempfindens 
wurde sichtbar. 
Der dritte Fall: 
Da taucht ein Generalrichter a. D. auf, seinerzeit Chefrichter 
der Luftflotte 4, ein Mann, der für seine Aussagegenehmigung 
das Sozialministerium von Niedersachsen und das Verteidi-
gungsministerium in Bonn bemühte. Er ist hier in Hannover, 
um dem Gericht zu erklären, daß niemand etwas gegen Hit-
lers Befehle unternehmen konnte, daß „Führerbefehle" Ge-
setze gewesen seien und daß jede Befehlsverweigerung Gefahr 
für Leib und Leben mit sich gebracht hätte. Auf die Frage des 
Vorsitzenden, woher er das wisse und ob ihm konkrete Fälle 
von Befehlsverweigerung bei Erschießungen von Juden mit 
solchen Folgen bekannt seien, antwortete der Generalriditer 
a. D. mit Nein. Aber damit nicht genug: Er wirbt hier vor 
Gericht um Verständnis. „Man möge bedenken, welche harten 
Notwendigkeiten im Osten bestanden", er beschwört die „jü-
disch-bolschewistische Gefahr", von der in Hitlers „Barba-
rossa"-Befehl [s. o. S. 44] die Rede war, er erklärt, Sühne-
maßnahmen seien im Kriege völkerrechtlich erlaubt, setzt den 
totalitären Staat mit dem demokratischen gleich, erklärt der 
staunenden Umwelt, daß es sogar Erholungsheime für Er-
schießungskommandos gegeben habe, und vergißt nicht zu be-
merken, daß er nie der NSDAP angehört habe. Von allen 
drei Fällen ist dieser derjenige, der die deutlichste Indolenz 
gegenüber einem persönlichen Verantwortlichkeitsgefühl de-
monstrierte. 
Was geht hier also vor, wenn von diesen Kreisen immer wie- 
der der „Befehlsnotstand" beschworen wird zugunsten solcher 
Angeklagten wie Bradfisch und Fuchs? Nicht mehr und nicht 

weniger, daß sich auf einen Zustand berufen wird, an dem 
man selber tatkräftig mitgewirkt hatte, an dessen Stabilisie-
rung man mitarbeitete, den man für rechtens und, natürlich 
im Interesse des Vaterlandes, des Krieges, und wohl auch des 
„Endsieges", für notwendig hielt und heute noch hält. Es ist 
dieser Widerspruch, diese selbstverständliche Identifikation 
der nazistischen Obrigkeit mit Deutschland, ihren Interessen 
mit denen der deutschen Nation, die alle diese Beteuerungen 
von „Befehlsnotstand" zutiefst unglaubwürdig und unauf-
richtig machen. Im Prozeß gegen Bradfisch und Fuchs aber hat 
diese Unaufrichtigkeit einen vorläufigen Höhepunkt gefun-
den. 
Hinter der Indolenz gegenüber einem persönlichen Verant-
wortlichkeitsgefühl aber drängt sich etwas Furchtbares immer 
deutlicher und offener nach vorn: Die Ansicht, daß nur der 
verantwortlich sei, der seine Hände selbst mit Blut be-
fleckt hat. 
Die KZ-Prozesse vor deutschen Gerichten sind eine einzige 
gigantische Demonstration dagegen. Und darum, genau dar- 
um sind sie auch so unbefriedigend. 	Ralph Giordano 

Ein weiteres Beispiel bringt die nachfolgende Schilderung aus 
einem der Prozesse des Jahres 1963 

e 7) „Das vergißt man nicht . . ." 
Aber Bradfisch und Fuchs lassen sich nicht beeindrucken 

Mit freundlichem Einverständnis der Schriftleitung entnehmen wir die fol-
gende Schilderung aus dem Sdiwurgerichtssaal Hannover der ‚Allgemeinen 
Wochenzeitung der Juden' (XVIII/26 vom 27. 9. 1963) von einem dieser 
Prozesse, der ab 2. 9. 1963 gegen die oben Genannten begann. Diese haben 
sich wegen Beihilfe zum Mord an 85 700 Juden aus dem Ghetto Lodz 
(damals Litzmannstadt) zu verantworten. Die Anklage wirft Fuchs Bei-
hilfe zum Mord an 70 000 Juden des Ghetto Lodz vor, die im Vernich-
tungslager Kulmhof (Chelmo) (vgl. o. S. 34) vor. Bradfisch wird der 
Beihilfe zum Mord an 15 700 Juden aus dem gleichen Ghetto in dem glei-
chen Vernichtungslager beschuldigt. 

Drei Wochen Chelmno-Prozeß in Hannover gegen den Chef 
der Gestapo-Leitstelle Lodz und Leiter des SS-Einsatzkom-
mandos 8, Otto Bradfisch, und seinen „Sachbearbeiter für Ju-
denangelegenheiten", den Kriminalkommissar und SS-Haupt-
sturmführer Günter Fuchs — noch steht die Welt der Opfer 
als blutiger, gaserstickter Hintergrund in dem mit modernster 
Akustik ausgerüsteten Schwurgerichtssaal 127. Es ist die Welt 
der Täter und Mittäter, der Wisser und Mitwisser, die der 
Verhandlung ihr bisheriges Gepräge gab. Nur dann und 
wann zuckt aus diesem Hintergrund ein greller Blitz und 
erhellt die grauenhafte Szenerie eines Massenmordes, das den 
Namen Chelmno bis in die fernste Zukunft charakterisieren 
wird. 
Die Angeklagten: Geheimratsecken, gedrungen, in Zivil, das 
flächige Gesicht meist unbewegt — Bradfisch. Fuchs weißhaa-
rig, nervös, zuckend. Sie nehmen keine Notiz voneinander —
es ist, als hätten sie sich nie gekannt. 
Der Zuhörerraum, sehr im Gegensatz zu vielen anderen KZ-
Prozessen vor deutschen Gerichten, stets bis auf den letzten 
Platz besetzt. Und was hören sie? 
Da wird Kurt Möbius vorgeführt, dem Chronisten ein be-
kanntes Gesicht aus dem Bonner Chelmno-Prozeß, auch Gas-
wagen-Prozeß genannt, klein, unscheinbar, geständig, zu acht 
Jahren Zuchthaus in erster Instanz verurteilt. Es geht darum: 
War dem Zeugen das Wirken von Bradfisch und Fuchs im 
Zusammenhang mit dem Massenmord in Chelmno bekannt? 
Und was wußte man außerhalb Chelmnos, zum Beispiel in 
Lodz, über den serienmäßigen Gaswagenmord? Darum geht 
es auch bei den anderen Zeugen. Möbius sagt, über seine 
Funktion gefragt: „Ich mußte die jüdischen Menschen, die im 
‚Schloß' ankamen, belügen ..." Er hat darüber ausführlich in 
Bonn ausgesagt. Den Todgeweihten wurde erklärt, sie wür-
den gebadet und dann zur Arbeit in ein anderes Lager trans-
portiert werden, per Lkw. 
Einige Sekunden Stille im Schwurgerichtssaal 127. Wie lange 
die Tötungen im Gaswagen gedauert hätten? „Ich weiß es 
nicht." Ob er Schreie gehört habe? „Ich habe Schreie aus dem 
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Wagen gehört.” Und dann „Im Jahre 1943 und später wußte enschen 1n der Garage bei laufendem Motor umgefallen
jeder 1n der Umgebung, Was In Kulmhof VOor sıch INg  . S1Nd und tot Aber hier Wal das anders. hörte das
Möbius, der Täter, hat sıcherlich gesagl, w d> BCH Konnte. Schreien, W immern, Jammern, Un erstarb nicht sah
ber dann erscheint Walter Nonnen. Jahre alt, heute (sen- nach der Uhr Nach ehn Minuten schrien dıe Menschen 11 -

INCT noch.“darmeriewachtmeister, damalils Rottwachtmeister 1n Chelmno,
eın Mannn der Absperrung SOZUSASCHNH, der ‚5} Verdachtes Jotenstilie 1 (Grerichtssaal.
der Beteiligung spater dann nıcht vereidigt wırd Ein Schauf- „Nach ZWaNzZıg Minuten endliıch wurden die T1üren geöffnet.
ler auch, denn hat 1m „Waldlager” ote ausgegraben. ort Es War e1in Anblıick, den ıch n1€e VETSCSSCH werde: Eine Frau
Sa auch den (raswagen, sah, w1€e geöfnet und der Lei1i- hatte wel kleine Kinder auf dem Arm. S]e War LOL, ber die
chenklumpen herausgezerrt wurde. „Es auch Kınder Kınder lebten. Und dann, Herr Vorsitzender, geschah eiwas
dabel.“ {ÜDas alles x Walter Nonnen, damals DD Jahre alt, Entsetzliches. Kıner der S5-Maänner Irat hervor Unı schoß Trst
und doch ersteht nıchts VOTL den inneren Augen der Zuhörer, dem eiınen, dann dem andern ind 1171 den Kopf Das vergißt
der Presse, des (Grerichtes, als VonNn Chelmno berichtet. IDoch 111 nıcht, auch nach ZWaNnzıg Jahren.“
e{was ersteht, die Konturen einer moralischen Begriffslosig- Totenstille 1M Gerichtssaal. Eın Pdal Sekunden 1st jedem 11
keit Gerichtssaal klar, Was das wirklich hieß Ghetto, S ® (zestapo,
Vorsitzender: „Wiıe Warlr das denn, als S1ıe dahin kamen und „Aussiedlung“, eın Paar Sekunden ist greifbar, wofür heute
mır denen sprachen, dıe Ihr Vorkommando warenr” nach der Generalamnestie gerufen wird
Nonnen: 33  1€ Kameraden, dıe chon da 1, lobten das ber Bradfisch und Fuchs zeıgen sıch unbeeindruckt. ald
Kommando S16 hatten dort schr gut verdıent werden dıe Üherlebenden V O:  } Chelmno S1e mıit der Welt der
Vorsitzender: „Wie, wWal das alles” ber da wurden doch Upfer konfroantieren. Ralph Grnordano
Menschen umpgebracht? Lobhten Sie das Lager auch?!“

Die beunruhigenden Urteilsergebnisse und dıe ehbenso be-onnen: „Nun, WIr bekamen Tagegeld unruhigenden Begleitumstände der NS-Gewaltverbrecher-AÄus dem Munde der JTater wird 1n den K Z-Prozessen VUüIl
deutschen (rerichten NI1€e der ILUT seliten dıe Welt der Opfer veranlalßten den Landtagsabgeordneten Dr. eıt 1

Landtag VO  5 Baden- Württemberg e1ıNne Große Anfrage ein-erstehen. ÜDie Täter un Mittäter, die Schaufler und die Abh- zubringenSPEITET 1n Chelmno bekamen „lagegelder’”, allerdings
während dıe „Zulage“ der Front, WI1C der (sutachter Dr
Seraphim IDIT erklarte, 111€ Mark betragen hat, wurden hier, Z S} Große Anfrage des Abgeordneten Dr. Veit/Karlsruhe

21777 Landtag Baden-ÜWürttemberg Vo: 17 Julz 19563
i  LIL der Schlachtbank des industriellen Serl1enmordes, für den betreffend Urteiule Der erbrechen UU der NS-Zeitheute die Generalamnestie gefordert WITr' taglıch bis

Mark gezahlt! AÄAus den Verhandlungen des andtags V_ Baden- Württemberg. Sıtzung
Walter Nonnen steht efwas hılflos da Vol Gericht Er weilß Stuttgart YOÜ)]  z} 11. Julı 87 E » SOWI1E der Beilage 3185 NENOMI

nıcht recht, was 1A11l mıiıt ınm will Er wiıird entlassen, 1171 Senın Meine Damen und Herren! Die Rechtsprechung einıger (rse-
Polizeirevier, seılınen Dienst als Hüter der Ordnung richte mu1ß größter Besorgnis den vielgepriesenenversieht. Dann kreuzt Max Hanisch aUs Franken auf, Polizei-
obermeister ußer Dienst, SeINETZEIT in odz e1m Sonder-

KHechtsstaat 117 der Bundesrepublik fuhren und mul Zweiıfel
erwecken über  .. die Kinstellung des deutschen Volkes, 1n dessen

kommandao 1000 Dieses ommando kam Von weit her, Namen die Urteile verkündet worden S1INd, ZU den Gewalt-
der endlosen Ukraine, 1mMmer VOrLr der westwarts stampfenden verbrechen, dıe wahrend der Herrschaft des Nationalsoziali:s-
SOW] etischen Front her „Rückmarsch“ NENNT Hanisch das In Miıllioenen Menschen deutscher unı ausländischer Her-
Unı grub Lieichen aAUS, tat nichts weiter a ls Leichen ausgraben, kunft verubt worden s1ind. Es ist unmöglıch, dazı schwei-
Leichen, Leichen. Im S OMMeT 1944 dann hatte Lodz, das SCH, “  PNN 3 sich nicht miıtschuldig machen 11 elner
damals Litzmannstadt hielß, erreicht. Hanisch hat die Männer erneuten schweren Rechtsverletzung und damit 1LECUC Schuld
SE1INES Oommandos körperliıch ertüchtigt, auf dafls S1Ee be1 der gegenüber den Opfern des Nationalsozijalismus auf sich laden
„Crhettoaussiedlung“” 1944 Zugbegleiter nach Auschwitz stel- ll
len konnten. Im Dewuvßtsein dieser Verantwortung iragen WITr deshalb die
ber auch Max Hanisch WEl Lodz und Chelmno IT ıN den Landesregierung:gedampiten, dumpfen J] 9önen des Miıttaters ZU schildern, dıe Hat der Herr Justizminister dı1e angekündiıgten Bespre-unwahrer sind als die übelste Lüge. chungen mıt se1Nen Kollegen geführt, und welches Krgebnis
ber dann, alg ()ttomar Röse, Oberst der Schutzpolizei D’ haben diese Besprechungen gehabt?
aUS5 Hannover als Zeuge auftritt, Trs{ dann zuckt eliner jener Siınd Anweılsungen erteilt worden, dafßs grundsätzlıch bei
seliten grellen Blıtze auf, dıe die Welt der Öpfer beleuchten. gegebenem Tatbestand dlie NS-Verhrecher ACNH Mittäter«-
Auch Ose Wdadl e1in Absperrer, SE1IN ommando Wal für die scha{ft anzuklagen sind ”
Absperrung des Ghettos VONn Oclz „zustaändıg”. Offenbar fin- hitte natürliıch, diese und die anderen Fragen nach
det der Polizeicberst auch heute noch nichts dabeı1 Er Möglichkeit auch für dıe a1:1deren Bundesländer beant-
spricht VOIDn „Warthegau“, gebraucht unverständliche Ab- worten.
kürzungen WI1Ie „BDO“*“, sagt SErn „Jawohl” und ıst nach den Sınd Anweisungen gegeben worden, dafß 1 Strafmali dıie
erstien dreı Satzen ausgewiesen als ein Mann, der niemals Schwere der Taten ihre Berücksichtigung indet, insbesondere
ders als ın den Kategorien obrigkeitsstaatlichen Denkens C1 - 1 Vergleich Strafanträgen, die ın Verfahren Aburtei-
SCch worden ist. Nach se1inen Schilderungen ber erschien 1 lung anderer Verbrechen, insbesondere (rewaltverbrechen,
Maärz 19492 eın Hauptmann Maalß he1 ihm, der Wal 1 Chelmno gestellt werden”
dabe1l SCWESCH, alc jener Hebel umgelegt wurde, der dıie Ab- Sınd Anweılsungen gegeben worden, wWEenNnn 1n€e Verurtei:-
BasSC des Motors 117 den menschengefüllten Innenraum eitete. lung enigegen dem Strafantrag ILUT SCH Deihilfe erfolgt,Und dieser Hauptmann, dem dann unter Vortäuschung evis1i10on einzulegen”?
einer Krankheit gelang, dem ommando entkommen und Sind Anweisungen gegeben worden, auch SCxhH eiINeEes
verseizt ZU werden, herichtete Röse. Röse, schon vorher VO  T zureichenden Strafmaßes VOn den Wal beschränkten, het
Greruchten stutzıg geworden, gelang C5, VOIN dem Leiter des doch immerhin gegebenen Möglichkeiten der Revision Ge.
Vernichtungslagers, Lange, mitgenommen ZL werden: Sie brauch Zu machen?
fuhren hinter dem (raswagen V OI „Schloß“ bıs ZUIH Wald- Im Verlauf der Landtagsdebatte griff der Abgeordnete Dr
Jager mit Dann hielt der (raswagen. e1t Begründung Se1INeT Anfrage den Appell des Schrei
Röse nI sah, WIe der (raswagenfahrer einen Hebel umlegte ens YO: Deutschen Koordinjerungsrat die Strafrechtle:r

un dann häörte ıch Schreie dem Wageninnern, furcht- autf IS 0, A8 . ] Er führte U, A, aus
are Schreie. Eıs ist ein Irrtum glauben, dafß dıe Abgase Jer wırd also Ich sagie schon das Wäachteramt deı
die Juden gleich Oöteten. Man denkt das, Wei  ] WEeEI. daflß deutschen Wissenschaft aufgerufen.
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Wagen gehört." Und dann: „Im Jahre 1943 und später wußte 
jeder in der Umgebung, was in Kulmhof vor sich ging." 
Möbius, der Täter, hat sicherlich gesagt, was er sagen konnte. 
Aber dann erscheint Walter Nonnen, 43 Jahre alt, heute Gen-
darmeriewaditmeister, damals Rottwachtmeister in Chelmno, 
ein Mann der Absperrung sozusagen, der wegen Verdachtes 
der Beteiligung später dann nicht vereidigt wird. Ein Schauf-
ler auch, denn er hat im „Waldlager" Tote ausgegraben. Dort 
sah er auch den Gaswagen, sah, wie er geöffnet und der Lei-
chenklumpen herausgezerrt wurde. „Es waren auch Kinder 
dabei." Das alles sah Walter Nonnen, damals 22 Jahre alt, 
und doch ersteht nichts vor den inneren Augen der Zuhörer, 
der Presse, des Gerichtes, als er von Chelmno berichtet. Doch 
etwas ersteht, die Konturen einer moralischen Begriffslosig-
keit. 
Vorsitzender: „Wie war das denn, als Sie dahin kamen und 
mit denen sprachen, die Ihr Vorkommando waren?" 
Nonnen: „Die Kameraden, die schon da waren, lobten das 
Kommando — sie hätten dort sehr gut verdient ..." 
Vorsitzender: „Wie, war das alles? Aber da wurden doch 
Mensdren umgebracht? Lobten Sie das Lager auch?" 
Nonnen: „Nun, wir bekamen Tagegeld ..." 
Aus dem Munde der Täter wird in den KZ-Prozessen vor 
deutschen Gerichten nie oder nur selten die Welt der Opfer 
erstehen. Die Täter und Mittäter, die Schaufler und die Ab-
sperrer in Chelmno bekamen „Tagegelder", allerdings — 
während die „Zulage" an der Front, wie der Gutachter Dr. 
Seraphim mir erklärte, eine Mark betragen hat, wurden hier, 
an der Schlachtbank des industriellen Serienmordes, für den 
heute die Generalamnestie gefordert wird, täglich bis zu 
13 Mark gezahlt! 
Walter Nonnen steht etwas hilflos da vor Gericht. Er weiß 
nicht recht, was man mit ihm will. Er wird entlassen, in sein 
Polizeirevier, wo er seinen Dienst als Hüter der Ordnung 
versieht. Dann kreuzt Max Hanisch aus Franken auf, Polizei-
obermeister außer Dienst, seinerzeit in Lodz beim Sonder-
kommando 1000 A. Dieses Kommando kam von weit her, aus 
der endlosen Ukraine, immer vor der westwärts stampfenden 
sowjetischen Front her — „Rückmarsch" nennt Hanisch das — 
und grub Leichen aus, tat nichts weiter als Leichen ausgraben, 
Leichen, Leichen. Im Sommer 1944 dann hatte es Lodz, das 
damals Litzmannstadt hieß, erreicht. Hanisch hat die Männer 
seines Kommandos körperlich ertüchtigt, auf daß sie bei der 
„Ghettoaussiedlung" 1944 Zugbegleiter nach Auschwitz stel-
len konnten. 
Aber auch Max Hanisch weiß Lodz und Chelmno nur in den 
gedämpften, dumpfen Tönen des Mittäters zu sdrildern, die 
unwahrer sind als die übelste Lüge. 
Aber dann, als Ottomar Röse, Oberst der Schutzpolizei a. D., 
aus Hannover als Zeuge auftritt, erst dann zuckt einer jener 
selten grellen Blitze auf, die die Welt der Opfer beleuchten. 
Auch Röse war ein Absperrer, sein Kommando war für die 
Absperrung des Ghettos von Lodz „zuständig". Offenbar fin-
det der Polizeioberst a. D. auch heute noch nichts dabei. Er 
spricht vom „Warthegau", gebraucht unverständliche Ab-
kürzungen wie „BDO", sagt gern „Jawohl" und ist nach den 
ersten drei Sätzen ausgewiesen als ein Mann, der niemals an-
ders als in den Kategorien obrigkeitsstaatlichen Denkens er-
zogen worden ist. Nach seinen Schilderungen aber erschien im 
März 1942 ein Hauptmann Maaß bei ihm, der war in Chelmno 
dabei gewesen, als jener Hebel umgelegt wurde, der die Ab-
gase des Motors in den menschengefüllten Innenraum leitete. 
Und dieser Hauptmann, dem es dann unter Vortäuschung 
einer Krankheit gelang, dem Kommando zu entkommen und 
versetzt zu werden, beridilete Röse. Röse, schon vorher von 
Gerüchten stutzig geworden, gelang es, von dem Leiter des 
Vernichtungslagers, Lange, mitgenommen zu werden: Sie 
fuhren hinter dem Gaswagen vom „Schloß" bis zum Wald-
lager mit. Dann hielt der Gaswagen. 
Röse: „Ich sah, wie der Gaswagenfahrer einen Hebel umlegte 
— und dann hörte ich Schreie aus dem Wageninnern, furcht-
bare Schreie. Es ist ein Irrtum zu glauben, daß die Abgase 
die Juden gleidr töteten. Man denkt das, weil man weiß, daß 

Menschen in der Garage bei laufendem Motor umgefallen 
sind und tot waren. Aber hier war das anders. Ich hörte das 
Schreien, Wimmern, Jammern, und es erstarb nicht. Ich sah 
nach der Uhr. Nach zehn Minuten schrien die Mensdien im-
mer nodr." 
Totenstille im Gerichtssaal. 
„Nach zwanzig Minuten endlich wurden die Türen geöffnet. 
Es war ein Anblick, den ich nie vergessen werde: Eine Frau 
hatte zwei kleine Kinder auf dem Arm. Sie war tot, aber die 
Kinder lebten. Und dann, Herr Vorsitzender, geschah etwas 
Entsetzliches. Einer der SS-Männer trat hervor und sdroß erst 
dem einen, dann dem andern Kind in den Kopf. Das vergißt 
rnan nidit, auch nadi zwanzig Jahren." 
Totenstille im Gerichtssaal. Ein paar Sekunden ist jedem im 
Gerichtssaal klar, was das wirklidi hieß: Ghetto, SS, Gestapo, 
„Aussiedlung", ein paar Sekunden ist greifbar, wofür heute 
nach der Generalamnestie gerufen wird. 
Aber Bradfisch und Fuchs zeigen sich unbeeindruckt. Bald 
werden die überlebenden von Chelmno sie mit der Welt der 
Opfer konfrontieren. 	 Ralph Giordano 

Die beunruhigenden Urteilsergebnisse und die ebenso be-
unruhigenden Begleitumstände der NS-Gewaltverbrecher-
prozesse veranlaßten den Landtagsabgeordneten Dr. V eit im 
Landtag von Baden-Württemberg eine Große Anfrage ein-
zubringen: 

e 8) Große Anfrage des Abgeordneten Dr. VeitlKarlsruhe 
irn Landtag Baden-Württemberg vom 11. Juli 1963 
betreffend Urteile über Verbrechen aus der NS-Zeit 

Aus den Verhandlungen des Landtags von Baden-Württemberg. 89. Sitzung 
Stuttgart vom 11. Juli 1963 S. 6087 ff., sowie der Beilage 3185 entnommen: 

Meine Damen und Herren! Die Reditsprechung einiger Ge-
richte muß zu größter Besorgnis um den vielgepriesenen 
Redüsstaat in der Bundesrepublik führen und muß Zweifel 
erwedwn über die Einstellung des deutschen Volkes, in dessen 
Namen die Urteile verkündet worden sind, zu den Gewalt-
verbrechen, die während der Herrschaft des Nationalsozialis-
mus an Millionen Menschen deutscher und ausländischer Her-
kunft verübt worden sind. Es ist unmöglich, dazu zu schwei-
gen, wenn man sich nicht mitschuldig machen will an einer 
erneuten schweren Reditsverletzung und damit neue Schuld 
gegenüber den Opfern des Nationalsozialismus auf sich laden 
will. 
Im Bewußtsein dieser Verantwortung fragen wir deshalb die 
Landesregierung: 
1. Hat der Herr Justizminister die angekündigten Bespre-
chungen mit seinen Kollegen geführt, und weldies Ergebnis 
haben diese Besprechungen gehabt? 
2. Sind Anweisungen erteilt worden, daß grundsätzlich bei 
gegebenem Tatbestand die NS-Verbrecher wegen Mittäter-
schaft anzuklagen sind? 
— Id/ bitte natürlich, diese und die anderen Fragen nac.h 
Möglidikeit auch für die anderen Bundesländer zu beant-
worten. — 
3. Sind Anweisungen gegeben worden, daß im Strafmaß die 
Schwere der Taten ihre Berücksichtigung findet, insbesondere 
im Vergleich zu Strafanträgen, die in Verfahren zur Aburtei-
lung anderer Verbrechen, insbesondere Gewaltverbrechen, 
gestellt werden? 
4. Sind Anweisungen gegeben worden, wenn eine Verurtei-
lung entgegen dem Strafantrag nur wegen Beihilfe erfolgt, 
Revision einzulegen? 
5. Sind Anweisungen gegeben worden, auch wegen eines un-
zureichenden Strafmaßes von den zwar besdiränkten, abei 
doch immerhin gegebenen Möglichkeiten der Revision Ge-
brauch zu machen? 
Im Verlauf der Landtagsdebatte griff der Abgeordnete Dr, 
Veit zur Begründung seiner Anfrage den Appell des Sdirei-
bens vom Deutsdien Koordinierungsrat an die Strafrechtle/ 
auf [s. o. S. 38 ff.]. Er führte u. a. aus: 
„Hier wird also — idi sagte es schon — das Wächteramt der 
deutschen Wissenschaft aufgerufen. 
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Meine Damen und Herren, VLn hıer gesagt wird, nach ZWan- fortzusetzen un nach Möeglichkeit 11 verstärken, : n

AR Jahren lassen sich Adie Dınge nıcht mehr aufklären, WEr reichen, daß dıe Staatsanwaltschaften In allen Bundesländern
streitet denn darüber? Wenn sıch e{was nıcht mehr autfklären bel der Verfolgung nationalsozialistischer Gewaltverbrechen
1äßt, bin iıch der letzte, der einem Richter umutet, 199058 des- auf 1ne der Schwere der Verbrechen entsprechende Bestra-
SCNH, Wei sich eın NS.-. Verbrechen handelt, er Be- fung hinwirken und Urteile der Schwurgerichte, die
weisschwierigkeiten hinwegzuspringen und ACH, der War Von der Kechtsprechung des Bundesgerichtshofes abweichen,
dabe1, Iso wird verurteilt. Das WITr! keın Mann, der rechts- Revision einzulegen.”
staatlich denkt, verlangen. Aber Cdie Leute ınd verurte:lt Der Appell des Abgeordneten Dr P VOLT dem Landtag
worden: da ist der Tatbestand festgestellt worden, und und somıt VOT den Vertretern des Volkes WaAalT INSO notwendi-
handelt siıch ausschliefßlich das Strafifmaß. SCT, a15 die NS-Massenmordprozesse in der Bevölkerung he-
ewl kennen WIr Cıe „Gedächtnislücken“ Es 15t merkwürdig unruhigend unpopular sind beunruhigend insoweıi alc he-

und das ist wiederholt festgestellt worden da diese kanntermaßen das Interesse der Bevölkerung Schwur-
Gedächtnislücken nıicht iwa VO.  - Anfang Aın aufgetaucht Siınd, geriıchtsprozessen 1 allgemeınen groß ist. Eın Beıispiel ım
sondern erst 1n der Verhandlung. Leute, die sıch hbe] den Mannheıiımer Morgen‘ VOIN 11 1962 VOon Kalph (Fiordano,
Verhandlungen 5 dNZ klar erınnert haben, sind, ınter wel- In dem VvVon dem Frankfurter Prozef $to Hunsche
chen Kınilussen auch immer, plötzlich in die Lage gekommen, hberichtet WILr s 40] Ma dies erhellen. Hunsche, S
nıchts mehr ZU wıissen. Hatuptsturmführer, Warlr Beamter ın Eichmanns Dienststelle,
Kigenartigerweise auch manche Vorsitzenden VUumn eINner 1944 1n Ungarn tatıg (vegl. Reitlinger a.a.0 585) Das ben
merkwürdigen Unwissenheiıt über diese Dinge. Ein Richter erwähnte Beispiel S] auszugswelSse wiedergegeben:
iragt beispielsweise eın Vorsitzender eines Schwur- „Man sollte meıinen, dafi 6In solcher Prozeß 1 Blickfeld der
gerıichts Was ist denn Majdanek?! 1st denn das noch Offentlichkeit steht. Fın Mann, verdächtig der Beteiligung
verstehen? Wenn IIl}  b weiß, WwI1e e1n Mordprozeß uUunserer Massenmord, steht nıcht jeden Jag Vor den Schranken eINES
eit aufgeklärt wird, WIE da der 'Tatort hıs 1ns Jetzte aus«- Gerichts. Doch schon zwanzig Meter VOoOIn Hauptportal des (Ge-
geleuchtet wird, und ZW ar mıiıt vollem Recht, da kommt eın richtsgebäudes entfernt, weıßl kaum e1n Mensch etwas mıt
Richter 1n e1nem solchen Prozeß un: weilß nicht, Maj- dem Namen tto Hunsche anzufangen. Wır haben S16 g
danek ıst; der fragt, Wer ist eigentlich Herr Höß. Sie fragt, dıe Arbeiter, Hausfrauen, AÄAngestellten un Rentner,
kennen den Massenmorder Von Auschwitz, der nıcht mehr LIN die -  - Gerichtsgebäude vorübergingen, WEer diıeser tto Hun-
Leben ist [vgl Rundbrief Nr.  48 177 e] HKr iragt: sche Se1 Von achtundzwanzıg angesprochenen Passanten
Herr H6öß, lehbt der Herr noch? Das ıst dıe Frage.des Vor- kannten gerade ZWEI den Namen der Zeitung. Und auch
sıtzenden eines Schwurgerichts, und dann die Zeugen, meine s1€ wulten nur Vagc Angaben Z machen ber den JT atbe-
Damen un!: Herren. Muß sich denn wundern, daiß dıe stand der, knapp {ünfzıg Meter weıter. ZUT Verhandlung
nichts mehr wı1issen, VeCnZ eın ausgewachsener Staatssekretär, steht Den Namen Vera Brühne * hingegen kannten alle der
der jahrelang ım Östgebiet tätig WAaTl und der die Fınanz- Ängesprochenen. 44

verwaltung dort gehabt hat, der die Berichte darüuber erhielt,
wievjel Kleidung von Juden dort angefallen ist, der ber A 9) Zwerizerle: Maßstäbe he: Mord?
diese Kleidung verfügen hatte, der auch ber die den Ju- Besorgniserregend ist auych dıe Tatsache, sıch Personen,
den ausgebrochenen Goldzähne zZzUuU verfügen hatte, der die des Mordes der der Beihilfe Z U Mord dringend VOCI-
Vor Gericht erklärt, CI habe VvVomn alledem nıchts gewußt, dächtig sind, auyt ire1iem Fulß befinden. o ist Beispie]Se1 A  W  Var einmal gemunkelt worden, ber habe nıcht g-. der ‚Allgemeinen Wochenzeitung der Juden‘ V OIl Maı
wulst, daflß diese Dinge dort passıert selen. annn hat e5 einen 1962 entnehmen, dafi der rühere SS und Polizeiführer (}Vorsitzenden dort gegeben, der dJjesen Staatssekretär VeOEI- VO  } Posen ılhelm Koppe dringenden Tatverdachts auf
eidigt hat, und c5 hat einen Staatsanwalt gegeben, der den freien Fu{iß gesetzt worden ist: und Koppe wurde entlassen,
Mannn nıcht csofort in Haft ZKCENOMMEN hat Meıne Damen und obwohl 1n der Bundesrepublik ıunfier falschem Namen —-
Herren, da braucht Ian sich nıcht z wundern, WEeNnNn dıe tergetaucht war! Und Koppe ıst kei  1n Einzelfall. Auch eın  .
Dinge laufen, daiß solche Urteile dabe; herauskommen.“ Teil der übrıgen Tatverdächtigen ıst auf frejem Fuß, obgleich

iınzwischen mehrere VOoOonNn iıhnen verständlicherweise! VOTr-
Nach einer bewegten Debatte, bei der die Redner nıcht ımmer schwunden siınd rst 1m August 1963 der Mitangeklagtevolles Verstandnis 117 den Ernst der aufgeworfenen Fragen VONn Heyde-Savade, der ehemalıge Kechtsanwalt Dr. ohne.
zeigten, WA”ar der Landtag dieser Debatte jedoch Wo gibt das SONst 1 Geltungsbereich der deutschen Straf-
überzeugt, dafß dringend e{was unternommen werden MUuSsSse, prozeßordnung, dafß e1n des Mordes dringend Verdä  tigerdem auf der Dinge SLEEUETN. Infolgedessen kam der sich nıcht In Untersuchungshaft befindet? ®
Landtag ın namentlicher Abstimmung A folgendem Ergeb-
n15 (Beilage 232306 637: VO 11 1963 T etrachtungen Eiıchmann- Proze.

Von Dr. 1Ur. Herbert Jäager, HamburgAntrag:
der vier Fraktionen Die nachfolgende grundlegende Betrachtung vermittelt durch iıhre psycho-

der Großen Anfrage des Abgeordneten Dr Veit un Ge- logische Sıcht Erkenntnisse ZU) Verständnis der NS-Massenmord-

Sen und möchte eıne Hilfe ZUr Beurteilung dieser erbrechen se1IN.
VWır entnehmen den Aufsatz mMit freundlicher Genehmigung des VertassersBeilage 35155 und des Carl Heymann Verlags, Köln, der ‚Monatsschrı: tür T1mın0-„Der Landtag wolle eschließen Oogie und Strafrechtsretorm‘, Heft 3/4 V OM August 1962, 73 Er gycht|] Von der Er}clärung der Landesregierung Kenntnis neh- autf einen Vortrag zurück, den der ertasser 11. April 19692 11 Sonder-

InenNn. des Bayerischen Rundfunks gvehalten hat. Dr. äger 1St W1isSs@eN-
I1 Die Landesregierung ersuchen, im Benehmen mi1t den chaftlicher Assistent Seminar für Stratfrecht und Kriminalpolitik der

Universität Hamburg.Regjerungen der übriıgen Bundesländer diese Bemühungen
In einem Interview, das kurz nach Beginn des Eichmann-Pro-
ZeS5685 veröffentlicht wurde, hat arl Jaspbers die T aten Eich-

Das Vernichtungslager, das ZUErs!{ als KZ Lublin, dann Majdanek als eınen Iypus bisher nicht dehnierter Verhbre-
bekannt 1st. Dezember 1941 als ager für Juden, Ende 1942 hatten chen bezeichnet. „Niemand leugnet”, heißt dort, „dalß 117
laut Aufzeichnungen des Reichssicherheitshauptamtes VON den 3( Ju-
den, die Ort ezählt worden Wäarcn, NUr 7330 überlebt (vgl Reitlinger:

all Eıchmann eın  H Verbrechen vorliegt. Jeder Staat, jeder
Mensch, der öffentlich dazıu das Wort ergreift, anerkennt den

42, 174)
Rudolf Höß, Kommandant ın Äuschwitz, wurde 29, 947 1n

Warschau ZUIHN Tode verurteilt, eın1ge Tage späater ım ager Auschwitz 1 37, Anm.
hingerichtet; 150. vgl Langbein 152
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Meine Damen und Herren, wenn hier gesagt wird, nach zwan-
zig Jahren lassen sich die Dinge nicht mehr aufklären, wer 
streitet denn darüber? Wenn sich etwas nic,ht mehr aufklären 
läßt, bin ich der letzte, der einem Richter zumutet, nur des-
wegen, weil es sidi um ein NS-Verbrechen handelt, über Be-
weisschwierigkeiten hinwegzuspringen und zu sagen, der war 
dabei, also wird er verurteilt. Das wird kein Mann, der rechts-
staatlich denkt, verlangen. Aber die Leute sind verurteilt 
worden; da ist der Tatbestand festgestellt worden, und es 
handelt sich ausschließlich urn das Strafmaß. 
Gewiß kennen wir die „Gedächtnislücken". Es ist merkwürdig 
— und das ist wiederholt festgestellt worden —, daß diese 
Gedächtnislücken nicht etwa von Anfang an aufgetaucht sind, 
sondern erst in der Verhandlung. Leute, die sidi bei den 
Verhandlungen ganz klar erinnert haben, sind, unter wel-
chen Einflüssen auch immer, plötzlich in die Lage gekommen, 
nichts mehr zu wissen. 
Eigenartigerweise waren auch manche Vorsitzenden von einer 
merkwürdigen Unwissenheit über diese Dinge. Ein Richter 
fragt beispielsweise — ein Vorsitzender eines Schwur-
gerichts —: Was ist denn Majdanek? 1 Ist denn das noch zu 
verstehen? Wenn man weiß, wie ein Mordprozeß unserer 
Zeit aufgeklärt wird, wie da der Tatort bis ins letzte aus-
geleuchtet wird, und zwar mit vollem Recht, da kommt ein 
Richter in einem solchen Prozeß und weiß nicht, was Maj-
danek ist; oder er fragt, wer ist eigentlich Herr Höß. Sie 
kennen den Massenmörder von Auschwitz, der nicht mehr am 
Leben ist [vgl. Rundbrief Nr. XII/45/48 S. 177 e] 2. Er fragt: 
Herr Höß, lebt der Herr noch? — Das ist die Frage.des Vor-
sitzenden eines Schwurgeridits, und dann die Zeug-en, meine 
Damen und Herren. Muß man sich denn wundern, daß die 
nichts mehr wissen, wenn ein ausgewachsener Staatssekretär, 
der jahrelang im Ostgebiet tätig war und der die Finanz-
verwaltung dort gehabt hat, der die Berichte darüber erhielt, 
wieviel Kleidung von Juden dort angefallen ist, der über 
diese Kleidung zu verfügen hatte, der audi über die den Ju-
den ausgebrochenen Goldzähne zu verfügen hatte, wenn der 
vor Gericht erklärt, er habe von alledem nidits gewußt, es 
sei zwar einmal so gemunkelt worden, aber er habe nicht ge-
wußt, daß diese Dinge dort passiert seien. Dann hat es einen 
Vorsitzenden dort gegeben, der diesen Staatssekretär ver-
eidigt hat, und es hat einen Staatsanwalt gegeben, der den 
Mann nicht sofort in Haft genommen hat. Meine Damen und 
Herren, da braucht man sich nicht zu wundern, wenn die 
Dinge so laufen, daß solche Urteile dabei herauskommen." 

Nach einer bewegten Debatte, bei der die Redner nicht immer 
volles Verständnis für den Ernst der aufgeworfenen Fragen 
zeigten, war der Landtag am Schluß dieser Debatte jedoch 
überzeugt, daß dringend etwas unternommen werden müsse, 
um dem Lauf der Dinge zu steuern. Infolgedessen kam der 
Landtag in namentlicher Abstimmung zu folgendem Ergeb-
nis (Beilage 3236 S. 637; vom 11. 7. 1963): 

Antrag: 
der vier Fraktionen 
zu der Großen Anfrage des Abgeordneten Dr. Veit und Ge-
nossen: 
Beilage 3185: 
„Der Landtag wolle besdiließen 
I Von der Erklärung der Landesregierung Kenntnis zu neh-
men. 
II Die Landesregierung zu ersuchen, im Benehmen mit den 
Regierungen der übrigen Bundesländer diese Bemühungen 

1 Das Vernidnungslager, das zuerst als KZ Lublin, dann unter Majdanek 
bekannt ist. Bis Dezember 1941 als Lager für Juden, Ende 1942 hatten 
laut Aufzeichnungen des Reichssicherheitshauptamtes von den 26 300 Ju-
den, die dort gezählt worden waren, nur 7330 überlebt (vgl. Reitlinger: 
a. a. 0. S. 42, 174). 

2 Rudolf Höß, Kommandant in Auschwitz, wurde am 29. 3. 1947 in 
Warschau zum Tode verurteilt, einige Tage später irn Lager Ausdiwitz 
hingerichtet; s. u. S. 150. 

fortzusetzen und nach Möglichkeit zu verstärken, um zu er-
reichen, daß die Staatsanwaltschaften in allen Bundesländern 
bei der Verfolgung nationalsozialistischer Gewaltverbrechen 
auf eine der Schwere der Verbrechen entsprechende Bestra-
fung hinwirken und gegen Urteile der Schwurgerichte, die 
von der Rechtsprechung des Bundesgerichtshofes abweichen, 
Revision einzulegen." 
Der Appell des Abgeordneten Dr. Veit vor dem Landtag 
und somit vor den Vertretern des Volkes war umso notwendi-
g-er, als die NS-Massenmordprozesse in der Bevölkerung be-
unruhigend unpopulär sind — beunruhigend insoweit als be-
kanntermaßen das Interesse der Bevölkerung an Schwur-
gerichtsprozessen im allgemeinen groß ist. Ein Beispiel im 
,Mannheimer Morgen` vom 11. 7. 1962 von Ralph Giordano, 
in dem von dem Frankfurter Prozeß gegen Otto Hunsche 
berichtet wird [s. o. S. 40] mag dies erhellen. Hunsche, SS-
Hauptsturmführer, war Beamter in Eichmanns Dienststelle, 
1944 in Ungarn tätig (vgl. Reitlinger a.a.O. S. 585). Das oben 
erwähnte Beispiel sei auszugsweise wiedergegeben: 
„Man sollte meinen, daß ein solcher Prozeß im Blidcfeld der 
Offentlichkeit steht. Ein Mann, verdäditig der Beteiligung am 
Massenmord, steht nicht jeden Tag vor den Schranken eines 
Gerichts. Doch schon zwanzig Meter vom Hauptportal des Ge-
richtsgebäudes entfernt, weiß kaum ein Mensch etwas mit 
dem Namen Otto Hunsche anzufangen. Wir haben sie ge-
fragt, die Arbeiter, Hausfrauen, Angestellten und Rentner, 
die am Gerichtsgebäude vorübergingen, wer dieser Otto Hun-
sche sei. Von achtundzwanzig angesprochenen Passanten 
kannten gerade zwei den Namen aus der Zeitung. Und auch 
sie wußten nur vage Angaben zu machen über den Tatbe-
stand der, knapp fünfzig Meter weiter, zur Verhandlung 
steht. Den Namen Vera Brühne 1 hingegen kannten alle der 
Angesprochenen." 

e 9) Zweierlei Maßstäbe bei Mord? 
Besorgniserregend ist auch die Tatsadle, daß sich Personen, 
die des Mordes oder der Beihilfe zum Mord dringend ver-
dächtig sind, auf freiem Fuß befinden. So ist zum Beispiel 
der ,Allgemeinen Wochenzeitung der Juden' vom 4. Mai 
1962 zu entnehmen, daß der frühere SS- und Polizeiführer (!) 
von Posen Wilhelm Koppe trotz dringenden Tatverdachts auf 
freien Fuß gesetzt worden ist; und Koppe wurde entlassen, 
obwohl er in der Bundesrepublik unter falsdiern Namen un-
tergetaucht war! Und Koppe ist kein Einzelfall. Auch ein 
Teil der übrigen Tatverdächtigen ist auf freiem Fuß, obgleich 
inzwischen mehrere von ihnen — verständlicherweise! — ver-
schwunden sind — so erst im August 1963 der Mitangeklagte 
von Heyde-Savade, der ehemalige Rechtsanwalt Dr. Bohne. 
Wo gibt es das sonst im Geltungsbereich der deutschen Straf-
prozeßordnung, daß ein des Mordes dringend Verdächtiger 
sich nicht in Untersuchungshaft befindet? 2 

5 f Betrachtungen zum Eichmann-Prozeß 
Von Dr. iur. Herbert Jäger, Hamburg 

Die nachfolgende grundlegende Betrachtung vermittelt durch ihre psycho-
logische Sicht neue Erkenntnisse zum Verständnis der NS-Massenmord-
prozesse und möchte eine Hilfe zur Beurteilung dieser Verbrechen sein. 
Wir entnehmen den Aufsatz mit freundlidier Genehmigung des Verfassers 
und des Carl Heymann Verlags, Köln, der ,Monatsschrift für Krimino-
logie und Strafrechtsreform`, Heft 3/4 vom August 1962, S. 73 ff. Er geht 
auf einen Vortrag zurück, den der Verfasser am 11. April 1962 im Sonder-
programm des Bayerischen Rundfunks gehalten hat. Dr. Jäger ist wissen-
schaftlicher Assistent am Seminar fOr Strafrecht und Kriminalpolitik der 

Universität Hamburg. 

In einem Interview, das kurz nach Beginn des Eichmann-Pro-
zesses veröffentlicht wurde, hat Karl Jaspers die Taten Eich-
manns als einen neuen Typus bisher nidit definierter Verbre-
chen bezeidinet. „Niemand leugnet", heißt es dort, „daß im 
Fall Eichmann ein Verbrechen' vorliegt. Jeder Staat, jeder 
Mensch, der öffentlich dazu das Wort ergreift, anerkennt den 

1 s. o. S. 37, Anm. 1. 
2 vgl. Langbein S. 152 r. 
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verbrecherischen Charakter der Jaten, d1e hbe1 diesem nende Haltung gegenüber einer Hinrichtung Eıchmanns da-
Prozefß yeht. Zugleich ber hat dieses Verbrechen die Beson- mıt, Eiıchmann dürfe nıcht W1E „jemand Von iırygendwelcher
derheit, daß ın keinem Strafgesetzbuch klar dehniert VOüI- Bedeutung“ behandelt werden. Auch hiıer wıeder werden
kommt. Man weiß nıcht WAS wırd eigentlich verurtellt?“ dem Gefuühl, etwas Beispielloses gyeschehen ist, cdas sıch
In dieser Außerung deuten ciıch hbereits dıe ygedanklichen nıcht mit den gewohnten Malien INESSCIL 1aßßt, ungewöhnliche
Schwierigkeiten d} VOT die die esondere Konstellation Konsequenzen SCZOUSCH.
Von Verbrechen, Staatsmacht und überdimensionaler (Größen- Worin lıegt ber das Außergewöhnliche und Undehnier-
ordnung stellt. Sie entspricht auch dem undeutlichen Gefühl! are dieser Verbrechen”? Und 1n welchem Sınne mussen s1E
der meısten Menschen, 1er 1ne Grenze überschritten hen doch als Kriminalıtät verstanden werden”? Mır scheint.
worden ist, hınter der die herkömmlichen, gesicherten Be- *Ur das Überdenken cdieser beiden sıch ergänzenden
oriffe nıcht mehr hne weıteres zutreffen. Fragen vier verschiedene Ansatzpunkte gıbt: dıe Massen-
Damit werden ber L1UE1 auch weitreichenden un schr Uunfier- haftıgkeit der Opfer, dıe besonderen zeitlichen Gesetzmäßig-

keiten des Völkermordverbrechens, dıe Auswirkungen auf dasschiedlichen Deutungsmöglichkeiten und Schlußfolgerungen
die Schleusen geöffnet. 11 hier LLUT einige besonders Indivyviduum un schließlich das kollektive J atersystem, den
cQharakteristische Standpunkte CNnnn Es könnte 7z7WE1- staatlıchen Machtapparat.
felhaft werden, oh siıch überhaupt noch m | Kriminalıitat
handelt der ob bereits das usmafß e1INeET geschichtlichen
Katastrophe erreicht ist, die sıch der indıviduellen. moralısch Zur Größenordnung des Vernichtungsausmaßes zunachst 1n
unı rechtlich heurteilbaren Verantwortlichkeit entzieht. In mehr allgemeıine Bemerkung. Albert (‚ amus hat einmal g..

sagt dıe bloße ahl der V OI1 Staat unmiıttelbar gyetotetendiesem Sınne WIT!  d 1090708  an Hannah Arendts Bemerkung VEI -
stehen mussen, dafß für Gaskammern und Konzentrations- Einzelmenschen habe und ZWAaT allgemeıne und lokalısıerte
lager nıemand 111 Ernst verantwortlich gemacht werden Kriege AauSSg CNOMM \ 10€ actronomische Höhe erreıicht
könne, da durch S1E die Kontinuität der abendländischen (re- un übersteige he]l weıtem die ahl der „Privat“-Verbrechen.
schichte unterhrochen worden se1. Neben die Kategorie der Die nazistische Judenvernichtung ist sicher die eindrucks-
e5 trıtt die der Politik. Wahrscheinlich vertrat Eich- vollste Bestätigung dieser { hese Man muß sıch, da stat1-

Verteidiger Servabıus keine Sanz unpopulare Meinung, stische Angaben abstrakt bleiben, eiınmal klarzumachen VOCI -

als dem israelischen Gericht vor{rug, es handele siıch hıer suchen, dafls die ahl der jahrlich ın der Bundesrepublik
nıcht u  1 4! „eınen reinen Krimmalprozel”, sondern die veruübten Tötungsverbrechen hıs INn die fruhe Steinzeit zurück-

addijert werden müßte, bevor die Biılanz der sogenannten„Aburtejlung elner Beteiligung Vorgängen, dıe politische
Vorgänge waren”. Sogar se1ıne Auffassung, Völkermorde habe „Endlösung”, cdıe sıch LUFTFr ber drel Jahre erstreckte, erreicht
6S chon immer gegeben, S1E hatten jedoch nıcht als offen- ware Und dıes bei vorsichtigsten Schätzungen.
kundiıge Verbrechen, sondern als Politik gegolten, Un! his ZUT Aus mehreren Gründen kommen csolche Verhaltnisse nıcht
Schaffung eliner Weltregierung werde auch ohl!l bleiıben voll Bewulitsein. Zunachst CIN realpolitischer Grund Da

celbst diıese Auffassung iindet möglicherweiıse e1n G- in sıch u erbDrechen handelt, die VOoOIN politischen Willen
verbreiteten Empfindungen der Machtlosigkeit und Resigna- der Staatsführung bestimmt un V OIl Staatsapparat verwirk-
tıon, dıe 1n der ständigen Bedrohung unserer Welt durch die hicht werden, gehört 65 ihren besonderen Merkmalen, da{ii

S1E ın eInNnem Zustand teilweiser der totaler Lähmung derGefahren des Atomkrieges und der Massenvernichtung TE
Ursache haben. Völlig ffen bleibt jedoch, was der Begriff Rechtsstaatlichkeit ausgeführt werden. In völliger FEindeutig-
Politik ın diesem Zusammenhang letztliıch besagen ol} Dıe keit trıtt aber das Verbrechen unı ZWAAar nıcht 1U 1n SEe1INEr
Tatsache B L die nazıstischen Menschlichkeitsverbrechen Realıtät, sondern auch in sSe1nNem Unrechtsgehalt TSt durch

dıe kontrastierende Rechtsordnung un ihren lebendigennoch weiıtgehend die Asyl- und Auslieferungsprivilegjen polı-
tischer Verbrechen genjeßen, zeıigt, w1€e ungeklärt und viel- Vollzug zutage, VOFr allem 1Iso durch die Offentliche Milßß-
deutig diese Frage ist Weniger weitreichend un!: sachlich billıgung, die Verfolgung un! die gerichtliche Aburteilung.
greifbarer ıst der Von Jaspers unterbreitete Vorschlag, e1n Das staatlıch gelenkte Verbrechen WIFT'!  7l dagegen TSt mıiıt dem
solches Verbrechen nıcht VON einem nationalen Gericht, cO11- Zusammenbruch der Staatsmacht 3r alle offenkundig. Da das
dern VOH einer Menschheitsinstanz aburteilen ZU lassen. Auch dıe Ausnahme 1ıst, hleibt cdas globale Ausmafß der totalen
dıese '] hese geht jedoch Von der Vorstellung AusS, der Herrschaftsverbrechen jeder statistıschen Schätzung entzogen
Umkreis dessen, wWwas WIT 11 aligemeinen Kriminalıtat CIMCH, und tür die ffentlichkeit absolut unuberschaubar. Diese Zu-
uberschritten ist. Weniger beachtet wird die kriminalpoli- sammenhäange V  — acht un: echt geben der Aburteilung
tische Schwierigkeit, dafß in einem csolchen Falle eigentlıch alle etwas Zufalliges. Galgen der Orden, meınte EKichmanns Ver-
AÄnschauungen, die das abendländische Rechtsdenken ul  bDer den teidiger, das c£1 e1ne Sache des politischen Lrfolges, Man
Sinn der Strafe allmählich entwickelt hat, hinfallıg werden sollte siıch jedoch VOTLT Augen führen, dalß die Bestrafung eines
scheinen. Denn WdS sol] die Bestrafung hier bewirken? Eine Verbrechers letzten Endes auch SONSLT immer Von außeren VATE
HUr irgendwie aln SCHLESSCHE Vergeltung ıst undenkbar. Des täallen abhängt und sıch Iso nicht u 1ne€e Besonderheit
Schutzes der Allgemeinheit un der Wiedereinordnung ın die handelt, die den Destraften Teilnehmer staatlıchen Ver-
Gesellschaft bedarf be]1 einem Manne nıcht, dessen {aten hbrechen Opfer außerer Umstände werden alt.
17 Rahmen e1Nes laängst 1n sıch zusammengebrochenen Staats- Die andere Schwierigkeit ıst, daß Zahlen, und ZWaT gerade
Systems begangen wurden und Voxh dem nıemand ernstlich die vielstelligen, 1 Bewußtsein keine Spuren hiınterlassen.
NEeUE Verbrechen erwartet. Zweifelhaft erscheint schließlich, Während ord ein  . persönlıches Verbrechen 1st, hbe1 dem
ob Von eilner Verurteilung 111e auch MNUur begrenzte Abschrek- der 1ater, se1ne Motive, dıe Umstände der Tat und dıe Le1-
kungswirkung auf küniftige kriminelle Staatsfunktionäre AUS5- den des Opfers anschaulıch un vorstellbar sınd, bleibt das
gehen kann. Das Ungewöhnliche dieser erbrechen WITI'! Einzelschicksa] 111 Falle des Massenmordes unpersönlich und
noch deutlıcher, wWenn beobachtet, daß S16 die verharteten anONYIM. Das Unvorstellbare Zı beurteilen, ctößt auf innere
Fronten der Todesstrafenanhäanger und SCRNECT e1l Widerstande, was eın Grund datür cC1N könnte, Von der
aufzuweıichen imstande sind. Gegner der J1 odesstrafe WEenn Größenordnung der begangenen erbrechen geradezu ıne
auch ohl LUr 1nNe Minderheit ıunter ıhnen inden sıch neutralisierende Wirkung auf den moralischen AFfekt AUS-
bereit, die Todesstrate 111 Falle des „radıkal bösen”, geht, der sonst, bei den Kapitalverbrechen des Alltags, oft
die Staatsmacht mißbrauchenden Verbrechens als gerecht- ziemlıch schrankenlos zuiage trıitt Aus solchen Überlegungen
fertigten Akt ethischer Hygiene anzusehen vgl An- heraus ist gelegentlich gesagt worden, das Jerusalemer Ge-
dererseits erheben sıch warnende Stimmen, die jensel1ts rıcht hatte hesser daran e{ian, nıcht die „Endlösung“ als
aller Grundsatzdiskussionen dıe Befürchtung aussprechen, anzes ZU Gegenstand der Verhandlungen machen, SON-
die 'Todesstrafe könne hier das Verbrechen bagatellisieren. dern sich auf Einzelschicksale rAH beschränken. So überzeugend
So begründeten zehn prominente brıtische Juden ihre ableh- das der Öffentlichkeitswirkung AKCH zunächst erscheinen
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verbrecherischen Charakter der Taten, um die es bei diesem 
Prozeß geht. Zugleich aber hat dieses Verbrechen die Beson-
derheit, daß es in keinem Strafgesetzbuch klar definiert vor-
kommt. Man weiß nicht: was wird eigentlich verurteilt?" —
In dieser Äußerung deuten sich bereits die gedanklichen 
Schwierigkeiten an, vor die uns die besondere Konstellation 
von Verbrechen, Staatsmacht und überdimensionaler Größen-
ordnung stellt. Sie entspricht auch dem undeutlichen Gefühl 
der meisten Menschen, daß hier eine Grenze überschritten 
worden ist, hinter der die herkömmlichen, gesicherten Be-
griffe nicht mehr ohne weiteres zutreffen. 

Damit werden aber nun auch weitreichenden und sehr unter-
schiedlichen Deutungsmöglichkeiten und Schlußfolgerungen 
die Schleusen geöffnet. Ich will hier nur einige besonders 
charakteristische Standpunkte nennen: Es könnte z. B. zwei-
felhaft werden, ob es sich überhaupt noch um Kriminalität 
handelt oder ob bereits das Ausmaß einer geschichtlichen 
Katastrophe erreicht ist, die sich der individuellen, moralisch 
und rechtlich beurteilbaren Verantwortlichkeit entzieht. In 
diesem Sinne wird man Hannah Arendts Bemerkung ver-
stehen müssen, daß für Gaskammern und Konzentrations-
lager niemand im Ernst verantwortlich gemacht werden 
könne, da durch sie die Kontinuität der abendländischen Ge-
schichte unterbrochen worden sei. — Neben die Kategorie der 
Geschichte tritt die der Politik. Wahrscheinlich vertrat Eich-
manns Verteidiger Servatius keine ganz unpopuläre Meinung, 
als er dem israelischen Gericht vortrug, es handele sich hier 
nicht um „einen reinen Kriminalprozeß", sondern um die 
„Aburteilung einer Beteiligung an Vorgängen, die politische 
Vorgänge waren". Sogar seine Auffassung, Völkermorde habe 
es schon immer gegeben, sie hätten jedoch nicht als offen-
kundige Verbrechen, sondern als Politik gegolten, und bis zur 
Schaffung einer Weltregierung werde es auch wohl so bleiben 
— selbst diese Auffassung findet möglicherweise ein Echo in 
verbreiteten Empfindungen der Machtlosigkeit und Resigna-
tion, die in der ständigen Bedrohung unserer Welt durch die 
Gefahren des Atomkrieges und der Massenvernichtung ihre 
Ursache haben. Völlig offen bleibt jedoch, was der Begriff 
Politik in diesem Zusammenhang letztlich besagen soll. Die 
Tatsache z. B., daß die nazistischen Menschlichkeitsverbrechen 
noch weitgehend die Asyl- und Auslieferungsprivilegien poli-
tischer Verbrechen genießen, zeigt, wie ungeklärt und viel-
deutig diese Frage ist. — Weniger weitreichend und sachlich 
greifbarer ist der von Jaspers unterbreitete Vorschlag, ein 
solches Verbrechen nicht von einem nationalen Gericht, son-
dern von einer Menschheitsinstanz aburteilen zu lassen. Auch 
diese These geht jedoch von der Vorstellung aus, daß der 
Umkreis dessen, was wir im allgemeinen Kriminalität nennen, 
überschritten ist. — Weniger beachtet wird die kriminalpoli-
tische Schwierigkeit, daß in einem solchen Falle eigentlich alle 
Anschauungen, die das abendländische Rechtsdenken über den 
Sinn der Strafe allmählich entwickelt hat, hinfällig zu werden 
scheinen. Denn was soll die Bestrafung hier bewirken? Eine 
nur irgendwie angemessene Vergeltung ist undenkbar. Des 
Schutzes der Allgemeinheit und der Wiedereinordnung in die 
Gesellschaft bedarf es bei einem Manne nicht, dessen Taten 
im Rahmen eines längst in sich zusammengebrochenen Staats-
systems begangen wurden und von dem niemand ernstlich 
neue Verbrechen erwartet. Zweifelhaft erscheint schließlich, 
ob von einer Verurteilung eine auch nur begrenzte Abschrek-
kungswirkung auf künftige kriminelle Staatsfunktionäre aus-
gehen kann. — Das Ungewöhnliche dieser Verbrechen wird 
noch deutlicher, wenn man beobachtet, daß sie die verhärteten 
Fronten der Todesstrafenanhänger und -gegner zum Teil 
aufzuweichen imstande sind. Gegner der Todesstrafe — wenn 
auch wohl nur eine Minderheit unter ihnen — finden sich 
bereit, die Todesstrafe im Falle des „radikal bösen", d. h. 
die Staatsmacht mißbrauchenden Verbrechens als gerecht-
fertigten Akt ethischer Hygiene anzusehen (vgl. Noll). An-
dererseits erheben sich warnende Stimmen, die — jenseits 
aller Grundsatzdiskussionen — die Befürchtung aussprechen, 
die Todesstrafe könne hier das Verbrechen bagatellisieren. 
So begründeten zehn prominente britische Juden ihre ableh- 

nende Haltung gegenüber einer Hinrichtung Eichmanns da-
mit, Eichmann dürfe nicht wie „jemand von irgendwelcher 
Bedeutung" behandelt werden. Auch hier wieder werden aus 
dem Gefühl, daß etwas Beispielloses geschehen ist, das sich 
nicht mit den gewohnten Maßen messen läßt, ungewöhnliche 
Konsequenzen gezogen. 
Worin liegt aber nun das Außergewöhnliche und Undefinier-
bare dieser Verbrechen? Und in welchem Sinne müssen sie 
eben doch als Kriminalität verstanden werden? — Mir scheint, 
daß es für das Überdenken dieser beiden sich ergänzenden 
Fragen vier verschiedene Ansatzpunkte gibt: die Massen-
haftigkeit der Opfer, die besonderen zeitlichen Gesetzmäßig-
keiten des Völkermordverbrechens, die Auswirkungen auf das 
Individuum und schließlich das kollektive Tätersystem, den 
staatlichen Machtapparat. 

I. 
Zur Größenordnung des Vernichtungsausmaßes zunächst eine 
mehr allgemeine Bemerkung. Albert Camus hat einmal ge-
sagt: die bloße Zahl der vom Staat unmittelbar getöteten 
Einzelmenschen habe — und zwar allgemeine und lokalisierte 
Kriege ausgenommen — eine astronomische Höhe erreicht 
und übersteige bei weitem die Zahl der „Privat"-Verbrechen. 
Die nazistische Judenvernichtung ist sicher die eindrucks-
vollste Bestätigung dieser These. Man muß sich, da stati-
stische Angaben abstrakt bleiben, einmal klarzumachen ver-
suchen, daß die Zahl der jährlich in der Bundesrepublik 
verübten Tötungsverbrechen bis in die frühe Steinzeit zurück-
addiert werden müßte, bevor die Bilanz der sogenannten 
„Endlösung", die sich nur über drei Jahre erstreckte, erreicht 
wäre. Und dies bei vorsichtigsten Schätzungen. 
Aus mehreren Gründen kommen uns solche Verhältnisse nicht 
voll zum Bewußtsein. Zunächst ein realpolitischer Grund: Da 
es sich um Verbrechen handelt, die vom politischen Willen 
der Staatsführung bestimmt und vom Staatsapparat verwirk-
licht werden, gehört es zu ihren besonderen Merkmalen, daß 
sie in einem Zustand teilweiser oder totaler Lähmung der 
Rechtsstaatlichkeit ausgeführt werden. In völliger Eindeutig-
keit tritt aber das Verbrechen — und zwar nicht nur in seiner 
Realität, sondern auch in seinem Unrechtsgehalt — erst durch 
die kontrastierende Rechtsordnung und ihren lebendigen 
Vollzug zutage, vor allem also durch die öffentliche Miß-
billigung, die Verfolgung und die gerichtliche Aburteilung. 
Das staatlich gelenkte Verbrechen wird dagegen erst mit dem 
Zusammenbruch der Staatsmacht für alle offenkundig. Da das 
die Ausnahme ist, bleibt z. B. das globale Ausmaß der totalen 
Herrschaftsverbrechen jeder statistischen Schätzung entzogen 
und für die Öffentlichkeit absolut unüberschaubar. Diese Zu-
sammenhänge von Macht und Recht geben der Aburteilung 
etwas Zufälliges. Galgen oder Orden, meinte Eichmanns Ver-
teidiger, das sei eine Sache des politischen Erfolges. Man 
sollte sich jedoch vor Augen führen, daß die Bestrafung eines 
Verbrechers letzten Endes auch sonst immer von äußeren Zu-
fällen abhängt und es sich also nicht um eine Besonderheit 
handelt, die den bestraften Teilnehmer an staatlichen Ver-
brechen zum Opfer äußerer Umstände werden läßt. 
Die andere Schwierigkeit ist, daß Zahlen, und zwar gerade 
die vielstelligen, im Bewußtsein keine Spuren hinterlassen. 
Während Mord ein persönliches Verbrechen ist, bei dem uns 
der Täter, seine Motive, die Umstände der Tat und die Lei-
den des Opfers anschaulich und vorstellbar sind, bleibt das 
Einzelschicksal im Falle des Massenmordes unpersönlich und 
anonym. Das Unvorstellbare zu beurteilen, stößt auf innere 
Widerstände, was ein Grund dafür sein könnte, daß von der 
Größenordnung der begangenen Verbrechen geradezu eine 
neutralisierende Wirkung auf den moralischen Affekt aus-
geht, der sonst, bei den Kapitalverbrechen des Alltags, oft 
ziemlich schrankenlos zutage tritt. Aus solchen Überlegungen 
heraus ist gelegentlich gesagt worden, das Jerusalemer Ge-
richt hätte besser daran getan, nicht die „Endlösung" als 
ganzes zum Gegenstand der Verhandlungen zu machen, son-
dern sich auf Einzelschicksale zu beschränken. So überzeugend 
das der Öffentlichkeitswirkung wegen zunächst erscheinen 
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MmMaf, 5 U gul ist CS, dafli InNnan diesem Vorschlag nıcht geiolgt die nıcht in einzelne Taten und Handlungen zerglıedert WTl -

1st. Es scheint mM1r dıie Bedeutung, hber auch das Fatale der den k  onne  b (Urteil, Nr. 193) Wie sehr übrıgens die hınter
Popularıtät Anne Franks se1n, da{iß S1€e ‚War dem Bewußt- lıegenden Ereignisse gerade be1 den Betroffenen dıe Sinne für
SEIN vieler die Wiırklichkeit der Verfolgungssituation naher- solche Zusammenhänge geschärit haben, zeıigt der Schrecken,
gebracht hat, andererseıts ber auch füuhlbar werden ließ, da der manchen In Deutschland lebenden Juden be] den nt1-

semi1tischen Einzelvorfällen un Hakenkreuzschmierereien derdie Vorstellungskraft NUur Verkleinerungen Ins Private un!
damıit ber dıe Verfälschung verträgt. E  Ine solche Über- etzten Jahre In die (Glieder gvefahren st, obwohl allen
LTagung in die Bildhaftigkeit des Einzelschicksals 1äßt Zu leicht Symptomen des potentiellen Völkermordes fehlte un 16
die Besonderheiten dieser Verbrechen In Vergessenheit FC- Übergriffe S ım Gegenteil die chärfste gesellschaftlıche
raten. Völkermord ıst nıcht einfach Massenmord. Es handelt un strafrechtliche Reaktion ZUF Folge hatten.
sıch hier ben gerade nicht I1l eiınen kriminellen Anegriff des
Indiyiduums auf das Individuum, sondern den Versuch 98!
e1Ines Kollektivs, 1Ne Gruppe als anzeS vernichten. Der
Genocid (oder Völkermord) ist daher inzwischen als beson- Ein weiıterer Aspekt scheint mir seINn, daß ıimnier den He-
derer 1atbestand international riminalisjert worden, Un sonderen Bedingungen totaler Herrschaft totale erbrechen

mögliıch werden, dıe C  CS In der normalen Kriminalıitaät nıchtauch Eichmann wurde nıcht Mord, sondern Völkermord g1bt. E  iıne Gesellschait, 1n der rechtsstaatliche Verhältnısseast gelegt. Dieser nterschied ıst für das Verständnis des
Geschehens nıcht hne Bedeutung. Der kriminelle Angriff auf herrschen, kennt NUur die Dimension der Teilverletzung des
Kollektive geht 1n seINEN Auswirkungen Der den Massen- Menschen, das erbrechen einzelne Lebensgüter, jedoch

nıcht den Angriff auyf den Menschen In se1INeEr 1otalıtät. Wirmord noch hinaus, da ‚w WIE Jaspers gesagt hat, als Modell- wuürden nıcht VON Mord., Körperverletzung, Dijebstahl derfall noch größerer Vernichtungen das Dasein der Menschheit Beleidigung sprechen, wenn WI1IT damıt das erbrechen nıchtüberhaupt bedroht. als Verletzung VO:  I Leben, Gesundheit, Vermögen un! hre
einschränken un: Iso 1Im Hinblick auf se1ne speziellen Wir-11 kungen beschreiben wollten. Nur auf dieser Ebene der e1l-

Wichtiger noch scheint mır dıe aktuelle Bedeutung seIN, die verletzungen ıst Maord en Extremfall kriminellen Verhaltens
selbst en begrenzter Angriff auf eine Gruppe, namentlich Iso und LUr hier mıt selner Begehung und Bestrafung eın (ırenz-
auf 1ne rassısche Minderheit, haben kannn Er kann nämlıch wert UNMNSETES Rechtsdenkens erreıcht. JT error HN: Verfolgung,

un hier WIT: 11U:  w erstmals die zeıitlıche Dimension dieser insbesondere ber die Konzentrations- und Vernichtungslager
erbrechen erkennbar der weıthiın sichthare Schritt aıf haben erkennen Jassen, daß Grenzüberschreitungen In
dem Wege ZUT Entrechtung, Terrorisierung der Zerstörung eine andere Dimension g1b£, namlich e1Ne dummierung Von
der („esamtgruppe Se1in und für diese e1In Alarmsıgnal, das Verletzungen, die eın Angriff auf den enschen celbhst iıst
ıine Gefährdung un Unterhöhlung ihres rechtsstaatlichen und 1h: mıiıt ]] seınen menschlichen Attributen auszulöschen
Schutzes anzeigt. Es vehen VO  - ıhm Iso ımmer Reflexwirkun- VeErTMAS., Im Bereich der persönliıchen Kriminalität, wI1€e 1E  D In
CN auf das Kollektiv als SaNZCS Aa Uus. Entrechtung un: Schutz- jeder Sozialordnung ständıg vorkommt, gibt dafür keine
Josigkeit können geradezu alg die typischen Vorformen und Entsprechungen, nıcht einmal, Ü merkwürdig das zunachst
Begleiterscheinungen des Genocidverbrechens angesehen WEeT- klingen mMaß, be‘  m Mord. Die Verfolgung kann, wıe  ‚«x kürz-
den Da{für ist der Nazısmus eIn krasses Beispıel. Das Leben lich auf einer Tagung formuliert wurde, eıner totalen,
der Juden ın Deutschland WFr durch die Staatsführung längst keine Dimension des Menschseins aussparenden Sinnberau-
vernemt und durch allmählich sich steiıgernde Diffamierung bung werden, Ausstreichung alles dessen, was einem —
un Entwürdigung untergraben, bevor Von Völkermord IM wachsenen Menschen Rang, Stand, Kulturmilieu, Stellung,
wortlichen und eigentlichen @®iNNe die ede SeIN konnte: die Namen, W irde und persönlichem Verdienst zugewachsen ist.
Massentötung War 195088 noch Urganisation un Ausführung Sie annn ZHF Zerstörung aller mitmenschlichen Bande führen,
dessen, Was 1n der Staatswirklichkeit systematisch vorbereitet —_ Verlust camtlıicher Angehörigen, ZU) Schwund VOon Ver-
Un IM Geiste schon vollendet Wal, Uun: <  aAr hereiıts 1n dem trauen, Fürsorglichkeit Un Altruismus: ZUuiu monofonen Kr-
Augenblıck, 1n dem die ande der menschlichen Solidarität lehben VOnNn ngst, Munger, Mißhandlung, Entwürdigung und
T155en Unı das wahnhafte ild des Juden als eınes parasıtaren Sterben In eıner Umgebung, die das Selbstbhild des einzelnen

Unı das ild der menschlichen Gesellschaft 1n ıhm Zun ZÄeTtr-Untermenschen und Volksschädlings etabliert Wa  - Ist ine
Minorität TSt einmal dem Ungeziefer gleichgestellt, dann ıst hıld verunstaltet der IM4 1n irreparabeler Weise zerstört
der Schritt bis 77111 „Ausrottungs”-Vorsatz nıcht mehr allzu (vgl U, Baeyer).
grnlß. 1€e5 allein kann erklären, dalß die Vernichtung 1n kal- KEs scheint MI1r bezeichnend se1n, daß diese 'Tiefendimension
tEerT., nahezu aftektfreier Serjenhaftigkeit möglıch wurde: eın des Verbrechens, dıe ıch hier untier eiINEmM rechtlichen
jahrelanger Entwicklungsprozeß brauchte Aur ın se1INe letzte Aap€kt angesprochen habe, auch in der medizinischen Dis-
Konsequenz vorangetrieben werden. Den Opfern kussion Bedeutung erlangt hat vgl U Baeyer, atusseR
Menschenwürde un Leben abgesprochen, lange bevor siıch uU. a.} Es haben sich be1 Konzentrationslagerhäftlingen De-
ihnen die Gaskammern öffneten. pressionsfolgen und Schadigungen VO solcher Nachhaltigkeit
Wir sehen h  ıer bereits, be]ı dıesen Verbrechen nıcht gezeligt, daß die Frage aufgetaucht ist, ob hiler möglıcherweise
mehr hne weiıteres möglıch ist, Handlungen als Einzel- ıne Belastung vorliegt, dıe das bisherige psychıatrische Br-
phänomene abzugrenzen Un: bewerten. Es handelt sıch ]a fahrungsgut überstejgt. bleiben Apathie un Leere zurück,
nıicht n kte, die plötzlich geschehen, SOoNdern 11i e1nNne verringerte Selbsteinschätzung und ıne „permanente
kollektive Aktionen, dıie sıch ber größere Ze:träume erstrek- Verzweiflung“” daruber, daß „die Welt So Möglichkeiten
ken, uUum permanente Verbrechenszustände, die plunmaßig bırgt" traus)
organiısiert werden, sich PFrogTESSIV fortentwickeln und denen Man so[lte diesen Hintergrund 1Im Auge behalten, WEnnn dıe
auf der Seıite der Minderheit die Verfolgungssituation 2{6 Forderung auftaucht, doch NL  w endlich den chleier des Ver-
andauernder Lebenszustand entspricht. Das kann zunächst für FESSCNS über jenes Stück Unkulturgeschichte breiten. Die
das Anfangsstadium des Genocids Bedeutung haben Einzelne meılsten Menschen sınd VOonNn der Wirklichkeit der Vernichtung
Übergriffe, die, für sıch FENÖMMEN, verhältnismäßig harmlos ]Ja UT Nüchtig gestreift worden. Für S1e moöogen der 17 Jahre
erscheinen würden, können Dereits el €1nNnes kullektiven iıne hinreichende Legitimation datür se1in, den nazıistischen
Prozesses SE1IN und erst VONn hier AUS, als Auflösungssymptome Unrechtsstaat ausschließlich als Vergangenheit betrachten.
des Rechtsstaates, ıhr volles kriminelles Gewicht bekommen . s g1bt ber schließlich uch die Betroffenen, dıe 16 Hölle
ber auch die Verbrechensausführung celbst ist ze1itlıch RNUur uüberlebht haben. Für 1E esind diese Nachkriegsjahre eın
schwer eingrenzbar. Das zeıgt auch die Urteilsbegründung ®ie tragen die Vergangenheit als Gegenwart mı+ siıch
des Bezirksgerichts Jerusalem, In der dıe Vernichtungsaktion möchte dieser Stelle anführen, w as eın amerikanischer
als „eine einzıge allumfassende Handlung“ bezeichnet wiırd, rzt kürzlich uber einen SelNer Patienten berichtete: dieser
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mag, so gut ist es, daß man diesem Vorschlag nicht gefolgt 
ist. Es scheint mir die Bedeutung, aber auch das Fatale der 
Popularität Anne Franks zu sein, daß sie zwar dem Bewußt-
sein vieler die Wirklichkeit der Verfolgungssituation näher-
gebracht hat, andererseits aber auch fühlbar werden ließ, daß 
die Vorstellungskraft nur Verkleinerungen ins Private — und 
damit aber die Verfälschung — verträgt. Eine solche Über-
tragung in die Bildhaftigkeit des Einzelschicksals läßt zu leicht 
die Besonderheiten dieser Verbredzen in Vergessenheit ge-
raten. Völkermord ist nicht einfach Massenmord. Es handelt 
sich hier eben gerade nicht um einen kriminellen Angriff des 
Individuums auf das Individuum, sondern um den Versuch 
eines Kollektivs, eine Gruppe als ganzes zu vernichten. Der 
Genocid (oder Völkermord) ist daher inzwischen als beson-
derer Tatbestand international kriminalisiert worden, und 
auch Eichmann wurde nicht Mord, sondern Völkermord zur 
Last gelegt. Dieser Unterschied ist für das Verständnis des 
Gesdiehens nicht ohne Bedeutung. Der kriminelle Angriff auf 
Kollektive geht z. B. in seinen Auswirkungen über den Massen-
mord noch hinaus, da er, wie jaspers gesagt hat, als Modell-
fall noch größerer Vernichtungen das Dasein der Menschheit 
überhaupt bedroht. 

Wichtiger noch scheint mir die aktuelle Bedeutung zu sein, die 
selbst ein begrenzter Angriff auf eine Gruppe, namentlidz also 
auf eine rassisdie Minderheit, haben kann. Er kann nämlidi 
— und hier wird nun erstmals die zeitliche Dimension dieser 
Verbredzen erkennbar — der weithin siditbare Schritt auf 
dem Wege zur Entrechtung, Terrorisierung oder Zerstörung 
der Gesamtgruppe sein und für diese ein Alarmsignal, das 
eine Gefährdung und Unterhöhlung ihres rechtsstaatlichen 
Sdiutzes anzeigt. Es gehen von ihm also immer Reflexwirkun-
gen auf das Kollektiv als ganzes aus., Entrechtung und Schutz-
losigkeit können geradezu als die typischen Vorformen und 
Begleiterscheinungen des Genocidverbrechens angesehen wer-
den. Dafür ist der Nazismus ein krasses Beispiel. Das Leben 
der Juden in Deutschland war durch die Staatsführung längst 
verneint und durch allmählich sich steigernde Diffamierung 
und Entwürdigung untergraben, bevor von Völkermord im 
wörtlichen und eigentlichen Sinne die Rede sein konnte: die 
Massentötung war nur noch Organisation und Ausführung 
dessen, was in der Staatswirklichkeit systematisch vorbereitet 
und im Geiste schon vollendet war; und zwar bereits in dem 
Augenblick, in dem die Bande der mensdilichen Solidarität 
rissen und das wahnhafte Bild des Juden als eines parasitären 
Untermenschen und Volksschädlings etabliert war. Ist eine 
Minorität erst einmal dem Ungeziefer gleichgestellt, dann ist 
der Sdiritt bis zum „Ausrottungs"-Vorsatz nicht mehr allzu 
groß. Dies allein kann erklären, daß die Vernichtung in kal-
te r, nahezu affektfreier Serienhaftigkeit möglidz wurde: ein 
jahrelanger Entwicklungsprozeß brauchte nur in seine letzte 
Konsequenz vorangetrieben zu werden. Den Opfern waren 
Menschenwürde und Leben abgesprochen, lange bevor sich 
ihnen die Gaskammern öffneten. 
Wir sehen hier bereits, daß es bei diesen Verbrechen nicht 
mehr so ohne weiteres möglich ist, Handlungen als Einzel-
phänomene abzugrenzen und zu bewerten. Es handelt sidi ja 
nicht um spontane Akte, die plötzlich geschehen, sond,...rn um 
kollektive Aktionen, die sich über größere Zeiträume erstrek-
ken, um permanente Verbrechenszustände, die planmäßig 
organisiert werden, sich progressiv fortentwickeln und denen 
auf der Seite der Minderheit die Verfolgungssituation als 
andauernder Lebenszustand entspricht. Das kann zunädist für 
das Anfangsstadium des Genocids Bedeutung haben. Einzelne 
Übergriffe, die, für sich genommen, verhältnismäßig harmlos 
erscheinen würden, können bereits Teil eines kollektiven 
Prozesses sein und erst von hier aus, als Auflösungssymptome 
des Rechtsstaates, ihr volles kriminelles Gewicht bekommen. 
Aber auch die Verbredzensausführung selbst ist zeitlich nur 
schwer eingrenzbar. Das zeigt auch die Urteilsbegründung 
des Bezirksgerichts Jerusalem, in der die Vernichtungsaktion 
als „eine einzige allumfassende Handlung" bezeichnet wird, 

die nicht in einzelne Taten und Handlungen zergliedert wer-
den könne (Urteil, Nr. 193). Wie sehr übrigens die hinter uns 
liegenden Ereignisse gerade bei den Betroffenen die Sinne für 
solche Zusammenhänge geschärft haben, zeigt der Schrecken, 
der manchen in Deutschland lebenden Juden bei den anti-
semitischen Einzelvorfällen und Hakenkreuzschmierereien der 
letzten Jahre in die Glieder gefahren ist, obwohl es an allen 
Symptomen des potentiellen Völkermordes fehlte und die 
übergriffe sogar im Gegenteil die sdiärfste gesellschaftlidze 
und strafrechtndie Reaktion zur Folge hatten. 

Ein weiterer Aspekt scheint mir zu sein, daß unter den be-
sonderen Bedingungen totaler Herrschaft totale Verbrechen 
möglich werden, die es in der normalen Kriminalität nicht 
gibt. Eine Gesellsdiaft, in der rechtsstaatlidie Verhältnisse 
herrsc.hen, kennt nur die Dimension der Teilverletzung des 
Menschen, das Verbrechen gegen einzelne Lebensgüter, jedoch 
nidit den Angriff auf den Mensdien in seiner Totalität. Wir 
würden nicht von Mord, Körperverletzung, Diebstahl oder 
Beleidigung spreden, wenn wir damit das Verbrechen nicht 
als Verletzung von Leben, Gesundheit, Vermögen und Ehre 
einsdiränken und also im Hinblick auf seine speziellen Wir-
kungen beschreiben wollten. Nur auf dieser Ebene der Teil-
verletzungen ist Mord ein Extremfall kriminellen Verhaltens 
und nur hier mit seiner Begehung und Bestrafung ein Grenz-
wert unseres Reditsdenkens erreidzt. Terror und Verfolgung, 
insbesondere aber die Konzentrations- und Vernichtungslager 
haben uns erkennen lassen, daß es Grenzüberschreitungen in 
eine andere Dimension gibt, nämlich eine Summierung von 
Verletzungen, die ein Angriff auf den Menschen selbst ist 
und ihn mit all seinen menschlichen Attributen auszulöschen 
vermag. Im Bereich der persönlidien Kriminalität, wie sie in 
jeder Sozialordnung ständig vorkommt, gibt es dafür keine 
Entsprechungen, nicht einmal, so merkwürdig das zunächst 
klingen mag, beim Mord. Die Verfolgung kann, wie es kürz-
Hd.' auf einer Tagung formuliert wurde, zu einer totalen, 
keine Dimension des Menschseins aussparenden Sinnberau-
bung werden, zur Ausstreichung alles dessen, was einem er-
wachsenen Menschen an Rang, Stand, Kulturmilieu, Stellung, 
Namen, Würde und persönlichem Verdienst zugewachsen ist. 
Sie kann zur Zerstörung aller mitmenschlichen Bande führen, 
zum Verlust sämtlicher Angehörigen, zum Sdzwund von Ver-
trauen, Fürsorglichkeit und Altruismus; zum monotonen Er-
leben von Angst, Hunger, Mißhandlung, Entwürdigung und 
Sterben in einer Umgebung, die das Selbstbild des einzelnen 
und das Bild der menschlichen Gesellsdzaft in ihm zum Zerr-
bild verunstaltet oder sogar in irreparabeler Weise zerstört 
(vgl. v. Baeyer). 
Es scheint mir bezeichnend zu sein, daß diese Tiefendimension 
des Verbrechens, die ich hier nur unter einem reditlichen 
Aspekt angesprochen habe, auch in der medizinischen Dis-
kussion Bedeutung erlangt hat (vgl. v. Baeyer, Matussek 
u. a.). Es haben sich bei Konzentrationslagerhäftlingen De-
pressionsfolgen und Schädigungen von soldzer Nachhaltigkeit 
gezeigt, daß die Frage aufgetaucht ist, ob hier möglidzerweise 
eine Belastung vorliegt, die das bisherige psychiatrische Er-
fahrungsgut übersteigt. Oft bleiben Apathie und Leere zurück, 
eine verringerte Selbsteinschätzung und eine „permanente 
Verzweiflung" darüber, daß „die Welt solche Möglidzkeiten 
birgt" (E. Straus). 
Man sollte diesen Hintergrund im Auge behalten, wenn die 
Forderung auftaudit, doch nun endlidz den Schleier des Ver-
gessens über jenes Stück Unkulturgeschidzte zu breiten. Die 
meisten Menschen sind von der Wirklichkeit der Verniditung 
ja nur flüchtig gestreift worden. Für sie mögen 16 oder 17 Jahre 
eine hinreichende Legitimation dafür sein, den nazistischen 
Unrechtsstaat ausschließlidz als Vergangenheit zu betrachten. 
Es gibt aber sdiließlich audi die Betroffenen, die die Hölle 
überlebt haben. Für sie sind diese Nachkriegsjahre ein Nichts. 
Sie tragen die Vergangenheit als Gegenwart mit sich. Ich 
möchte an dieser Stelle anführen, was ein amerikanischer 
Arzt kürzlich über einen seiner Patienten beridrtete: dieser 
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Patient War mıiıt Jahren nach Auschwitz gekommen, hatte
ce1Ne N: Famıiılie verloren und überlehte selhst mıt akuter Betrachten WI1r ber S  — dıe Apparatur untier dem entgegen-
Lungentuberkulose, Die vıel berufenen Jahre für geseizien Aspekt, dem der Gehorsamsverweigerung. Eich-
ıln Aufenthalte 1n Krankenhäusern und 5anatorıen, ziel- meıinte In se1nem Schlußwort, daß angesichts des
loses Herumirren durch dıe verschliedenen Länder Europas, Befehlszwanges keinen usweg gegeben habe. eın Verteidi-
Auswanderung 1n die USA, ruheloses Wandern VO  w Stadt SCI hielt SOSar für ınen cQharakterıstischen Unterschied
Stadt, Unfähigkeit, menschliche Beziehungen anzuknüpien, zwischen Individual- und Kollektivverbrechen, daß beı der
Freundschaften schließen, uhe finden T rautmann). Eınzeltat der 'T äter zuruücktreten un: cıie Fortsetzung des Ver-
Vergleicht m das mıt dem Leben der meıisten Menschen, brechens verhindern könne, während gegenüber dem Befehl

wıird cıe Relatıivität der e1it Als schrıille Dissonanz 7W1- des übermächtigen Kollektivs das pfer sınnlos werde. Rıch-
schen den Einzelschicksalen spürbar. Man zögert, allein auf tig n cQheser Deutung scheint mMır alleın ZU -seın, dafß der
Grund der eıgenen Unberührtheit durch cie Vernichtung dem Fuinzelne dıe Vernichtung nıcht authalten konnte. Er konnte
Zeitablaut und der Entfernung VOonNn der Vergangenheit 1nNne dem totalen Staat ber sceıInen Anteiıl ın Cdieser Vernichtung

große Bedeutung hbeiızumessen. Der totale Staat hat ZWarTt Machtmuittel Gebote,
che 11} der rückblickenden Betrachtung altzu teicht unterschatzt
werden können. Er zwıngt se1ne Untergebenen jedoch nicht,

Zu einem Massenverbrechen wurden cie Vernichtungstaten arrıere zu machen und Machtpositionen einzunehmen.
nıcht NUr durch diıe Zahl der Opfer, sondern auch durch das Die These YVYO. „siınnlosen Opfer“ ist ber noch au Inem
Täterkollektiv, das s1e organısıierte un ausführte., Genoacid ıst anderen Grunde 1NnNe legendenfördernde Dramatisı:erung der
eın Verbrechen, das als völlig prıvate Eınzeltat schlechterdings Wirklichkeit. Beı umfangreıichen Untersuchungen des Nürn-
undenkbar ist. Darıin lıegt twas Nevartiges. SO WAarTr auch cie berger Aktenmaterıials, darunter zahlreicher Akten der SN -
„Endlösung“ INne weitverzweigte Aktion, der 1nNe kaum

übersehende ahl VON Menschen ın sehr verschiedener
unı Polizeigerichte (insgesamt ohl 000 Urkunden), War
nıcht eın e1INZIgET Fall nachzuweısen, hei dem e1N SS-Angehö-

Weise mitwirkte Urteil, Nr. 197) Dadurch scheint das Ver- rıger SCH Verweigerung eınes Erschießungsbefehls selbst
brechen Werk aAutonomer gesellschaitlicher Mächte erschossen worden DA  ware. Das AÄuflerste WarTr eın Vermerk ın
werden un sıch Von se1INeNn Urhebern „Abzulösen. Die Identi- der Personalakte, Ine Beförderungssperre der ine Verset-
tat zwıschen YTaäater und Tat WIT'! undurchsichtig, ja zweifltel- ZUNS. Schlimmere Folgen auch Drohungen mıiıt Todesurteıl
haft. An die Stelle der Täterschaft in dem uns5 gelaufgen der sınd nıcht nachweiısbar. Sıe auch nıcht CT-

Sinne scheint eın Netz VOoOn Funktionszusammenhängen forderlich, da genügend Bereitwillige gab (sSo Bauer). Das
Creien, 1n dem der einzelne und Se1NE persönliche Beteiligung Bezirksgericht Jerusalem ıst Z entsprechenden Feststellungen
verschwinden. gelangt. Aus dem Materjal der Ludwigsburger Zentralen
Miıt dieser optischen Jäuschung muß dıe Beurteilung des Ein- Stelle der Landesjustizverwaltungen, cdie siıch mıit der Auf-
zelfalles fertig werden versuchen. Denn die Be- klärung nationalsozialistischer Verbrechen aßt, noch einıge
trachtung zeigt: gibt den indıyıduellen Anteil durchaus, Einzelbeispiele: Der Führer einer Polizeikompanie lehnte

den Befehl, eiINer Massenexekution teilzunehmen, Für sichdıe Einzelhandlung, Cche dem Verbrechen ın ursächl:cher
Beziehung steht, un: gıbt die Kompetenzen, denen sich Un seıne Kompanıe unfer inweıls auf Aas Militärstraf-
nıcht NUr der Grad individueller Macht, sondern auch dıe gesetzbuch b Nachteile entstanden ıhm nıcht. FEin Krimiı-
persönlıche Verantwortung ablesen läßt Allerdıngs sınd das nalsekretär weıgerte siıch mıt der Begründung, e1ıgne sich

nıcht solchen Aktionen. Kır wurde als ungee1gnet fur cdlaemVerknüpfungen, denen die Anschaulichkeit der meisten Kr  1-
minalfälle fehlt. In dem KRiesenbild der verbrecherischen Ak- Osteinsatz zZzUu seiner Heimatdienststelle verseizt — FEın SS -
t1on mussen drıe Verursachungsstränge gewissermaßen erst Obergruppenführer erklärte Heydrich, nıcht IN der
durch analytische Zergliederung der (esamtapparatur £re1ı- Lage se1, dıe befohlenen Liquıidationen der Juden 1 Raltı-

kum durchzuführen. Er wurde Se1NESs Postens enthoben Un!gelegt werden. Das ist diıe schwierige Aufgabe, Aı1e en Ge-
richt in einem solchen Falle bewältigen mu{ un: die für cie dem Ostministeriıum ZUT Dienstleistung zugewılesen. Diese
Offentlichkeit nıcht mehr nachvollziehbar ist, weshalh das Beispiele, die sich fortsetzen ließen, lassen die echanık der
verschwommene lı der Jat, VON der viel dıe Befehlsmaschinerie doch 1n einem e{iwas anderen Lichte - K

ede WAar, zurückhbleibt sche1inen.
Hıer NnuIl e1n Detaıil AUS diesem Kollektivgeflecht, gleichsam
ın Großaufnahme Als 1m Juli 19492 ein Transportzug uUS
Bordeaux Von der Pariser Dienststelle zuruückgehalten wurde, Zu den Besonderheiten einer solchen Vernichtungsapparatur
hatte das einen zornıgen Anruf Eichmanns ZUr Folge Üb€!‘ gehört CS, viele der Beteiligten un! gerade dıe Inıtıatoren
das Telefongespräch exıstiert 1NEe Aufzeichnung. Eıchmann Nnur mittelbar e{was miıt dem Massenmord tun haben. Auch
bezeichnete die Verzögerung Aals blamabel, die sofortige Durch- das erscheıint zunächst ungewöhnlich; denn 1 allgemeınen
führung des Transportes als Prestigeangelegenheit und drohte halten WIT zunächst einmal denjenigen tür den Schuldigen,
damıt, Frankreich 4A18 „Abschubland“* fallen A lassen, der den ord eigenhändig ausführt. Diese Verhaltnisse sche1-
Cdıe übrigen Zuüge nıcht planmäßig fahren wurden. Eıne merk- Nel. sich hıer ‚her umzukehren. In der Urteilsbegründung des
würdıge Sanktion, O 111 uns scheinen, z der die Verkeh- Bezirksgerichts Jerusalem (Nr. 197) finden Wır den Satz „Das
rTung aller Maßstäbe fast überscharf erkennbar wird. Verantwortlichkeitsausmaß wächst, IL mehr 1n sıch VON
An einem solchen Beispiel wird deutlich, D ei1n Unter- demJjenigen entfernt, der dıe Mordwafife mıt seinen Händen
chied ist, ob In die Apparatur als SanzZCS der Der dıe in Betrieb setzt, und ZUuU den höheren Befehlsstufen gelangt.”
Fınzelheiten ihres Funktionierens 18 AÄuge faßt. Es treten 1ne solche Distanz der Organisatoren Vomn den Schauplätzen
Handlungen Licht, deren Kausalıitat für das Vernich- der Vernichtung annn psychologisch nıcht bedeutungslos Sem.
tungsgeschehen kein begründeter Ziweifel mehr moglıch ist.  x Jje größer dıe Verantwortung wird, desto gerınger WIT! dıe
Man sıeht auch, as „Rädchen 1m trıebe”, VvVon dem oft eelische Belastung, dıie YVYON der Ausführung ausgeht. Wie
Danz unkritisch gesprochen wird, hen doch z  - ıIn einem Zanz schr qAze inneren Hemmungen durch solche Wirklichkeitsver-
gleichnishaften Sinne verstanden* werden darf. Das Biıld, Iuste abgebaut und umgekehrt durch unmıiıttelbare Eindrücke
eindrucksvall 0S zunachst d:ıe Sıtuation des einzelnen 1m fota- gesteigert werden, ıllustrıiert ı1ne Bemerkung des Auschwitz-
len Staat wıederzugeben scheint, Jaßt leicht VETSBESSCH, daß Kommandanten Höß „Der Reichsführer der oschickte VC1-
Cije Maschinerie nıcht haätte funktionieren können, WENN S1E schiedentlich höhere Partei- und SS-Führer nach Auschwitz,
nıcht VONn Menschen in Betriebh gehalten waäre, dıe iıhre Arbeit damıt S1e sıch die Vernichtung der en ansahen. Alle
„mit vorzüglicher Inıtiatıve und der erforderlichen Haärte“* davon tief beeindruckt. Kınige, die vorher sehr eifrig er dıie
WIE ıIn einem Beförderungsvorschlag für Eıchmann AuUuSs dem Notwendigkeit dieser Vernichtung dozierten, wurden eım
Jahre 1941 heißt ausführten. Anblick der Endlösung der Judenfrage doch 5ANZ sti11.“ Auf-
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Patient war mit 14 Jahren nach Auschwitz gekommen, hatte 
seine ganze Familie verloren und überlebte selbst mit akuter 
Lungentuberkulose. Die viel berufenen 16 Jahre waren für 
ihn: Aufenthalte in Krankenhäusern und Sanatorien, ziel-
loses Herumirren durch die verschiedenen Länder Europas, 
Auswanderung in die USA, ruheloses Wandern von Stadt zu 
Stadt, Unfähigkeit, menschliche Beziehungen anzuknüpfen, 
Freundschaften zu schließen, Ruhe zu finden (E. Trautmann). 
Vergleicht man das mit dem Leben der meisten Menschen, 
so wird die Relativität der Zeit als schrille Dissonanz zwi-
schen den Einzelschicksalen spürbar. Man zögert, allein auf 
Grund der eigenen Unberührtheit durch die Vernichtung dem 
Zeitablauf und der Entfernung von der Vergangenheit eine 
zu große Bedeutung beizumessen. 

IV. 
Zu einem Massenverbrechen wurden die Vernichtungstaten 
nicht nur durch die Zahl der Opfer, sondern auch durch das 
Täterkollektiv, das sie organisierte und ausführte. Genocid ist 
ein Verbrechen, das als völlig private Einzeltat schlechterdings 
undenkbar ist. Darin liegt etwas Neuartiges. So war auch die 
„Endlösung" eine weitverzweigte Aktion, an der eine kaum 
zu übersehende Zahl von Menschen in sehr verschiedener 
Weise mitwirkte (Urteil, Nr. 197). Dadurch scheint das Ver-
brechen zum Werk autonomer gesellschaftlicher Mächte zu 
werden und sich von seinen Urhebern abzulösen. Die Identi-
tät zwischen Täter und Tat wird undurchsichtig, ja zweifel-
haft. An die Stelle der Täterschaft in dem uns geläufigen 
Sinne scheint ein Netz von Funktionszusammenhängen zu 
treten, in dem der einzelne und seine persönliche Beteiligung 
verschwinden. 
Mit dieser optischen Täuschung muß die Beurteilung des Ein-
zelfalles fertig zu werden versuchen. Denn die genauere Be-
trachtung zeigt: es gibt den individuellen Anteil durchaus, 
die Einzelhandlung, die zu dem Verbrechen in ursächlicher 
Beziehung steht, und es gibt die Kompetenzen, an denen sich 
nicht nur der Grad individueller Macht, sondern auch die 
persönliche Verantwortung ablesen läßt. Allerdings sind das 
Verknüpfungen, denen die Anschaulichkeit der meisten Kri-
minalfälle fehlt. In dem Riesenbild der verbrecherischen Ak-
tion müssen die Verursachungsstränge gewissermaßen erst 
durch analytische Zergliederung der Gesamtapparatur frei-
gelegt werden. Das ist die schwierige Aufgabe, die ein Ge-
richt in einem solchen Falle bewältigen muß und die für die 
Öffentlichkeit nicht mehr nachvollziehbar ist, weshalb das 
verschwommene Bild der anonymen Tat, von der so viel die 
Rede war, zurückbleibt. 
Hier nun ein Detail aus diesem Kollektivgeflecht, gleichsam 
in Großaufnahme: Als im Juli 1942 ein Transportzug aus 
Bordeaux von der Pariser Dienststelle zurückgehalten wurde, 
hatte das einen zornigen Anruf Eichmanns zur Folge. über 
das Telefongespräch existiert eine Aufzeichnung. Eichmann 
bezeichnete die Verzögerung als blamabel, die sofortige Durch-
führung des Transportes als Prestigeangelegenheit und drohte 
damit, Frankreich als „Abschubland" fallen zu lassen, falls 
die übrigen Züge nicht planmäßig fahren würden. Eine merk-
würdige Sanktion, so will uns scheinen, an der die Verkeh-
rung aller Maßstäbe fast überscharf erkennbar wird. 
An einem solchen Beispiel wird deutlich, daß es ein Unter-
schied ist, ob man die Apparatur als ganzes oder aber die 
Einzelheiten ihres Funktionierens ins Auge faßt. Es treten 
Handlungen ans Licht, an deren Kausalität für das Vernich-
tungsgeschehen kein begründeter Zweifel mehr möglich ist. 
Man sieht auch, daß,das „Rädchen im Getriebe", von dem oft 
ganz unkritisch gesprochen wird, eben doch nur in einem ganz 
gleidmishaften Sinne verstanden' werden darf. Das Bild, so 
eindrucksvoll es zunächst die Situation des einzelnen im tota-
len Staat wiederzugeben scheint, läßt zu leicht vergessen, daß 
die Maschinerie nicht hätte funktionieren können, wenn sie 
nicht von Menschen in Betrieb gehalten wäre, die ihre Arbeit 
„mit vorzüglicher Initiative und der erforderlichen Härte" —
wie es in einem Beförderungsvorschlag für Eichmann aus dem 
Jahre 1941 heißt — ausführten. 

V. 
Betrachten wir aber nun die Apparatur unter dem entgegen-
gesetzten Aspekt, dem der Gehorsamsverweigerung. Eich-
mann meinte in seinem Schlußwort, daß es angesichts des 
Befehlszwanges keinen Ausweg gegeben habe. Sein Verteidi-
ger hielt es sogar für einen charakteristischen Unterschied 
zwischen Individual- und Kollektivverbrechen, daß bei der 
Einzeltat der Täter zurücktreten und die Fortsetzung des Ver-
brechens verhindern könne, während gegenüber dem Befehl 
des übermächtigen Kollektivs das Opfer sinnlos werde. Rich-
tig an dieser Deutung scheint mir allein zu- sein, daß der 
Einzelne die Vernichtung nicht aufhalten konnte. Er konnte 
dem totalen Staat aber seinen Anteil an dieser Vernichtung 
versagen. Der totale Staat hat zwar Machtmittel zu Gebote, 
die in der rückblickenden Betrachtung allzu leicht unterschätzt 
werden können. Er zwingt seine Untergebenen jedoch nicht, 
Karriere zu machen und Machtpositionen einzunehmen. 
Die These vom „sinnlosen Opfer" ist aber noch aus einem 
anderen Grunde eine legendenfördernde Dramatisierung der 
Wirklichkeit. Bei umfangreichen Untersuchungen des Nürn-
berger Aktenmaterials, darunter zahlreicher Akten der SS-
und Polizeigerichte (insgesamt wohl 10 000 Urkunden), war 
nicht ein einziger Fall nachzuweisen, bei dem ein SS-Angehö-
riger wegen Verweigerung eines Erschießungsbefehls selbst 
erschossen worden wäre. Das Äußerste war ein Vermerk in 
der Personalakte, eine Beförderungssperre oder eine Verset-
zung. Schlimmere Folgen — auch Drohungen mit Todesurteil 
oder KZ — sind nicht nachweisbar. Sie waren auch nicht er-
forderlich, da es genügend Bereitwillige gab (so Bauer). Das 
Bezirksgericht Jerusalem ist zu entsprechenden Feststellungen 
gelangt. Aus dem Material der Ludwigsburger Zentralen 
Stelle der Landesjustizverwaltungen, die sich mit der Auf-
klärung nationalsozialistischer Verbrechen befaßt, noch einige 
Einzelbeispiele: Der Führer einer Polizeikompanie lehnte 
den Befehl, an einer Massenexekution teilzunehmen, für sich 
und seine Kompanie unter Hinweis auf das Militärstraf-
gesetzbuch ab. Nachteile entstanden ihm nicht. — Ein Krimi-
nalsekretär weigerte sich mit der Begründung, er eigne sich 
nicht zu solchen Aktionen. Er wurde als ungeeignet für dem 
Osteinsatz zu seiner Heimatdienststelle versetzt. — *Ein SS-
Obergruppenführer erklärte Heydrich, daß er nicht in der 
Lage sei, die befohlenen Liquidationen der Juden im Balti-
kum durchzuführen. Er wurde seines Postens enthoben und 
dem Ostministerium zur Dienstleistung zugewiesen. Diese 
Beispiele, die sich fortsetzen ließen, lassen die Mechanik der 
Befehlsmaschinerie doch in einem etwas anderen Lichte er-
scheinen. 

VI.  
Zu den Besonderheiten einer solchen Vernichtungsapparatur 
gehört es, daß viele der Beteiligten und gerade die Initiatoren 
nur mittelbar etwas mit dem Massenmord zu tun haben. Auch 
das erscheint zunächst ungewöhnlich; denn im allgemeinen 
halten wir zunächst einmal denjenigen .  für den Schuldigen, 
der den Mord eigenhändig ausführt. Diese Verhältnisse schei-
nen sich hier eher umzukehren. In der Urteilsbegründung des 
Bezirksgerichts Jerusalem (Nr. 197) finden wir den Satz: „Das 
Verantwortlichkeitsausmaß wächst, je mehr man sich von 
demjenigen entfernt, der die Mordwaffe mit seinen Händen 
in Betrieb setzt, und zu den höheren Befehlsstufen gelangt." 
Eine solche Distanz der' Organisatoren von den Schauplätzen 
der Vernichtung kann psychologisch nicht bedeutungslos sein. 
Je größer die Verantwortung wird, desto geringer wird die 
seelische Belastung, die von der Ausführung ausgeht. Wie 
sehr die inneren Hemmungen durch solche Wirklichkeitsver-
luste abgebaut und umgekehrt durch unmittelbare Eindrücke 
gesteigert werden, illustriert eine Bemerkung des Auschwitz-
Kommandanten Höß: „Der Reichsführer der SS schickte ver-
schiedentlich höhere Partei- und SS-Führer nach Auschwitz, 
damit sie sich die Vernichtung der Juden ansähen. Alle waren 
davon tief beeindruckt. Einige, die vorher sehr eifrig über die 
Notwendigkeit dieser Vernichtung dozierten, wurden beim 
Anblick der Endlösung der Judenfrage doch ganz still." Auf- 
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schlußreich ist auch eıne Außerung Eıchmanns während se1lner deutiger, als gelegentlich dargestellt ird. Was dem
polizeiliıchen Vernehmung: „I .  ware schon fruher ın Kon- Indıyiduum „Entlastungen” ringt, kann uıunfier normalen
ikte gekommen, wenn ıch hınter dem Stacheldraht SC- Verhältnissen die Sıtten festigen, stabilisiert ber auch, WEeLn

WEr  -} ware und 1n dem Konzentrationslager Verwendung der Staatsapparat 1n kriminelle Hände gerat, das Verbrechen.
gefunden hätte, denn da ware  Bn ıch 15 eschehen hineingestellt

IT1worden.“ Eine andere Bemerkung bezieht sıch auf die Läatıg-
keit des VO:  n ıhm geleıteten Judenreferats: „  1r hatten mıiıt Gehen W11r noch einmal VO  —_ der kollektiven Apparatur
keinerle: Greuel e{was tun, sondern haben NSCTE Arbeit Einzelnen uber. Eıne verbreitete Meinung geht Ja heute
auf anstandıge Art un: W eise bearbeitet.“ Hierzu vermerkt dahin, dafßß beı einem solchen rıesigen Verhbhrechen alle Eıgen-
das Urteil: „Falls persönlich den Gasbehälter ıınfier die schatten und Abnormitäten, die allgemeın WE  gl aıch oft
pfer hätte werfen mussen, ware Se1in (GGewilssen erwacht Da Unrecht dem Individualmörder zugeschrieben werden,
jedoch der Auftrag darın bestand, die Opfer ıN den Landern bei dem Genocidverbrecher 1n aunßerster Vergrößerung Un
Europas Zu erfassen, 1E nach den Gaskammern vA N depor- Monstrosität, jedoch mıiıt gleichem psychologischen Grund-
tıeren, WarTr Seıin (zewissen ruhig” (Nr. 225) muYster wiederkehren mußten Der israelische Generalstaats-
Mir scheint ler 1n e1ınem schr umfassenden Sinne dıe Sıtua- anwalt hat sich dieses ıld zue1gen gemacht, als Kiıchmann
tıon des „Strategen” geschildert Se1n, der Wirkungen u55 - als eın „blutrünstiges, alles zerstampfendes Raubtier” schil-
Llöst, die als Realıtät nıcht erlebt. Bestimmite moralısche derte 120 Sıtzung). Nıchts spricht dafür, da damıt der
Hemmungen, scheint ©5, sınd autf e1Ne€e begrenztere Reich- wahre Sachverhalt getroffen WIT': Bereits hier zeigt SI' daß
weite hın angelegt. Atavistische Grundmuster dringen die sıch nıcht hne weıteres Ruckschlüsse VOInN Gesamtverbrechen
Oberfläche, Von denen sich uUuNnsScI Rechtsdenken angst entfernt auyf dıe persönlıchen Motive zıehen lassen. äahrend der
hat, die be] Eichmann 1IMMer wiederkehrende Auße- „Endlosung” insgesamt 1Ne wahnhafte, programmıerte antı-
ZUNngS, „Blutschuld“ lıege nıcht auf ıhm un „lötungen w1e semitische Ideologie zugrunde lag, konnten 1e Beweggruüunde
Höß“ habe nıcht VOTSCHOMIMMMEN (120 Sitzung). glaube, für den einzelnen WIE oft bei Gruppenverbrechen 1el

verenzt das Problem, wenn I1an h  1er Nur die Verteidi- begrenzter se1N: acht- und Geltungsbedürfnisse, Korpsgeist,
gungssituatıion sıecht. Es scheinen hıer Vorstellungen wirksam Aufstiegsmöglichkeiten der auch wirtschaftliche Vorteile.
rAN werden, die 3 noch die nachtragliche Beurteijlung C1- „Mörderische ” Motive 1171 CENPCTICH Sınne können durchaus
schweren. (‚erade Jler könnte ber der Erkenninisgewinn des fehlen, Was ohl der Grund *11r dıe VO  —_ Jaspers geäußerte,
Prozesses lıegen, daß einer breiteren ffentlichkeit die ab- strafrechtlich ubrıgens unzutreffende Ansıcht ist, handele
strakteren KFormen des Mordes Z Bewußtsein kommen und sıch ınsolern Umm „wenıger als Mord“® menmne NUur, daß
deutlich wird, daß auch ıne Handlung, die 111 In der Unter- dıese Deutung sıch rAN einse1t1g den EXZESSIVEN Mordmoti-
zeichnung e1Nes Dokuments der e1INnem telefonischen Anruf VeCI)l orjentiert und dıe soeben genannten unauffalligeren
besteht, Mord Se1N kann 11Nı ZWaTl auch nach geltendem Kgoijsmen nıcht genugend berücksichtigt.
deutschen echt In vollem Umfang un hne jede Einschrän- Was dıe ze:itliche Entwicklung betrifit, glaubte Hannah
kung. Ärendt {r dıe Anfänge des Regimes eın Überwiegen VOCILI-

brecherisch-abnormer Eilemente 1US den reisen der und
VII (restapo regıistrıeren rAN| können, wäahrend miıt der Übernahme
Damit ıst bereıts angedeutet, wWwa>s ıch hiler einmal als dıe In- der Konzentrationslager durch die dıe spontane, ırratıo-

nale Grausamke:t einer kalten, systematischen Vernichtungstitutionalisiıerung des Verbrechens bezeichnen möchte un!
was Hermann Broch das „ I rockensystem amtlıcher Akten und Platz gemacht habe. In der hıistorischen Forschung, ber anch
Kartotheken ftur regıstrierten Mord“ genannt hat. Zu den bel den Ermittlungsbehörden scheint sıch zunehmend qdje Aut-
Merkmalen dieser Verbrechen gehört ja gerade, VOT- fassung durchzusetzen, daß das Deutungsschema des abnor-

1611 Sadısten ur diıe größere Zahl der Faäalle nıcht als Erklä-gegebene Formen ftast unmerklıch m1% NnNeEUECN Inhalten gefülit
werden un Zweiıtel sıch durch den Gedanken betäuben las- TUD; dıenen kann. Dies gilt wahrscheinlich auch f11r Eiıchmann.
SCH, dafß ıer 1 Grunde die Verwaltung DUr miıt anderen Die echten Kriminellen siıcher In der Minderheit. An-
Mitteln fortgesetzt werde. Daß J4 die Folter Al „halb- dererseıts scheint die Häufung gescheiterter Existenzen ın den

berüchtigten Einsatzkommandos daftuür sprechen, daß sıchverkappten Institution“ werden kann, Cdiese Erkenntnis VOCTrT-
ın den Vernichtungszentren ıne negatıve Auslese 11-danken WIT arire’s Vorwort Alleg’s Algerien-Schrift „La

question” Hinzu kommt die Yarnsprache, die sıcher fand. Viel Verbindlıches wiıird sıch heute noch kaum ascn
nıcht NUur der Verschleierung nach außen dıente, sondern auch lassen. Sıcher ıst die Situation der totalen errscha: als Ur-

sache verbrecherischen Handelns VvVon großer Bedeutung, wennals bewußte psychologische Umwertungs- und Selbstschutz-
auch bisher nach Banz ungenugend durchleuchtet. „Dennmaßnahme verstehen ist. Es ıst IT schwer vorstellbar, wıe

die SS-Burokratie hatte funktionieren können, WEn S1e bet schwer ist es heißt bei Platon, „und vieles Lobes wert,
ihrer Aktenführung Un Korrespondenz auf die in der 7z1vVilı- beı großer Gewalt ZUIN Unrechttun dennoch gerecht Zu leben:
sıerten Welt gebrauchlıchen Bezeichnungen angewiesen BC- ınd g1ibt wenıge solche” (Gorgias).
wesen ware und nıcht auf euphemistische Chiffren w1€e „ 50N-
derbehandlung“, „Endlösung“ der „Umsiedlung“ hätte —-

rückgreifen können. In seinem Plädoyer Straimai sprach Verteidiger erva-
Wesentlich fur d1e instıtutionelle Verschleierung ıst schließlich t1118 VYOo  —_ der Dynamık der Gruppe un! der „polıtischen Hyp-
noch dıe Verfügung uber den gesellschaftlichen Rahmen. Fuür nose”, ımter deren FEiunflufß die Verbrechen geschehen selen. Zu
die konventionellen Vorstellungen gehört Zi erbrechen Ja den Ergebnissen der modernen Gruppenpsychologie, deren
ımmer noch dıe Szenerıe der Unterwelt der doch jedenfalls Berücksichtigung forderte, gehört jedoch nıcht, dıie
der 2soz1iale Lebenskreis. Dieses Vorurteil macht den Schau- Verantwortlichkeit des Einzelnen durch massenpsycholozische
platz leicht Alibi. Gleichsam entschuldıgend (30- Einfilüsse ausgeschlossen wird. Auch dıe Gegen-Ethik der S55
rng ın Nürnberg dem Gerichtspsychologen Gnlbert: 1r hat die Gewissensfundamente des Indivyiduums nıcht ZC1 -
Varchn nıcht ıne Bande Verbrecher, die sich 1n schwarzer storen vermocht, sondern allentfalls z eil überlagert. Das
Nacht in den Wäldern trafi, un Massenmorde auszuhecken. hat Eichmann 1n der tür ıh charakteristischen Sprache schr
W1e Iypen 1n eınem Zehn-Pfennig-Roman.“ Dies Warlr ıIn der anschaulich ausgedrückt: „Aus der Eunheit der Ethik mulite
Tat nıcht dıe Umgebung der damaligen Mordkomplotte. Die ich In eiıne der Vielheiten der Morait umsteigen. hatte mich
W annseekonferenz B., auf der dıe Durchführung des Ver- der staatlıcherseits vorgeschriebenen Umkehrung der Werte
nichtungsprogramms beraten wurde, schildert Eıchmann als ZUu beugen” (120 itzung) Diese „Umkehrung der Werte“* ist
gesellschaftliches Kreignis, das 1N der Ireundlich-höflichen besonders eindrucksvoll An jener ede ıllustrieren, die
Atmosphäre €1INESs Zusammentreffens hoher Staatsiunktionäre Hımmler 1943 VOT SS-Offzieren 1n Posen gehalten hat „Dies
stattfand. Das Institutionelle erweist sıch h  1er doch als wel- durchgehalten haben“, heißt 1m Hinblick auf Beteili-

schlußreidi ist auch eine Äußerung Eichmanns während seiner 
polizeilichen Vernehmung: „Idi wäre schon früher in Kon-
flikte gekommen, wenn ich ... hinter dem Stacheldraht ge-
wesen wäre und in dem Konzentrationslager Verwendung 
gefunden hätte, denn da wäre ich ins Geschehen hineingestellt 
worden." Eine andere Bemerkung bezieht sich auf die Tätig-
keit des von ihm geleiteten Judenreferats: „Wir hatten mit 
keinerlei Greuel etwas zu tun, sondern haben unsere Arbeit 
auf anständige Art und Weise bearbeitet." Hierzu vermerkt 
das Urteil: „Falls er persönlich den Gasbehälter unter die 
Opfer hätte werfen müssen, wäre sein Gewissen erwacht. Da 
jedoch der Auftrag darin bestand, die Opfer in den Ländern 
Europas zu erfassen, um sie nadi den Gaskammern zu depor-
tieren, war sein Gewissen ruhig" (Nr. 225). 
Mir sdleint hier in einem sehr umfassenden Sinne die Situa-
tion des „Strategen" geschildert zu sein, der Wirkungen aus-
löst, die er als Realität nicht erlebt. Bestimmte moralische 
Hemmungen, so sdieint es, sind auf eine begrenztere Reich-
weite hin angelegt. Atavistisdie Grundmuster dringen an die 
Oberfläche, von denen sich unser Rechtsdenken längst entfernt 
hat, so z. B. die bei Eichmann immer wiederkehrende Äuße-
rung, „Blutschuld" liege nidit auf ihm und „Tötungen wie 
Höß" habe er nicht vorgenommen (120. Sitzung). Ich glaube, 
man verengt das Problem, wenn man hier nur die Verteidi-
gungssituation sieht. Es sdieinen hier Vorstellungen wirksam 
zu werden, die sogar noch die nachträgliche Beurteilung er-
schweren. Gerade hier könnte aber der Erkenntnisgewinn des 
Prozesses liegen, daß einer breiteren Öffentlichkeit die ab-
strakteren Formen des Mordes zum Bewußtsein kommen und 
deutlich wird, daß auch eine Handlung, die nur in der Unter-
zeichnung eines Dokuments oder einem telefonischen Anruf 
besteht, Mord sein kann — und zwar auch nadi geltendem 
deutschen Redit in vollem Umfang und ohne jede Einschrän-
kung. 

VII. 

Damit ist bereits angedeutet, was ich hier einmal als die In-
stitutionalisierung des Verbrechens bezeidinen möchte und 
was Hermann Broch das „Trockensystem amtlicher Akten und 
Kartotheken für registrierten Mord" genannt hat. Zu den 
Merkmalen dieser Verbrechen gehört ja gerade, daß vor-
gegebene Formen fast unmerklich mit neuen Inhalten gefüllt 
werden und Zweifel sich durch den Gedanken betäuben las-
sen, daß hier im Grunde die Verwaltung nur mit anderen 
Mitteln fortgesetzt werde. Daß sogar die Folter zur „halb-
verkappten Institution" werden kann, diese Erkenntnis ver-
danken wir Sartre's Vorwort zu Alleg's Algerien-Sdirift „La 
question" (1958). Hinzu kommt die Tarnsprache, die sicher 
nicht nur der Verschleierung nadi außen diente, sondern auch 
als bewußte psychologische Umwertungs- und Selbstschutz-
maßnahme zu verstehen ist. Es ist nur sdiwer vorstellbar, wie 
die SS-Bürokratie hätte funktionieren können, wenn sie bei 
ihrer Aktenführung und Korrespondenz auf die in der zivili-
sierten Welt gebräuchlichen Bezeichnungen angewiesen ge-
wesen wäre und nicht auf euphemistische Chiffren wie „Son-
derbehandlung", „Endlösung" oder „Umsiedlung" hätte zu-
rückgreifen können. 
Wesentlich für die institutionelle Verschleierung ist schließlich 
noch die Verfüg-ung über den gesellschaftlichen Rahmen. Für 
die konventionellen Vorstellungen gehört zum Verbrechen ja 
immer noch die Szenerie der Unterwelt oder doch jedenfalls 
der asoziale Lebenskreis. Dieses Vorurteil madit den Schau-
platz leicht zum Alibi. Gleichsam entschuldigend sagte Gö-
ring in Nürnberg zu dem Gerichtspsychologen Gilbert: „Wir 
waren nicht eine Bande Verbrecher, die sich in schwarzer 
Nacht in den Wäldern traf, um Massenmorde auszuhecken, 
wie Typen in einem Zehn-Pfennig-Roman." Dies war in der 
Tat nicht die Umgebung der damaligen Mordkomplotte. Die 
Wannseekonferenz z. B., auf der die Durchführung des Ver-
nichtungsprogramms beraten wurde, schildert Eichmann als 
gesellsdiaftliches Ereignis, das in der freundlich-höflichen 
Atmosphäre eines Zusammentreffens hoher Staatsfunktionäre 
stattfand. Das Institutionelle erweist sidi hier doch als zwei- 

deutiger, als es gelegentlich dargestellt wird. Was es dem 
Individuum an. „Entlastungen" bringt, kann unter normalen 
Verhältnissen die Sitten festigen, stabilisiert aber auch, wenn 
der Staatsapparat in kriminelle Hände gerät, das Verbrechen. 

VIII.  
Gehen wir nun noch einmal von der kollektiven Apparatur 
zum Einzelnen über. Eine verbreitete Meinung geht ja heute 
dahin, daß bei einem soldien riesigen Verbrechen alle Eigen-
schaften und Abnormitäten, die allgemein — wenn auch oft 
zu Unrecht — dem Individualmörder zugeschrieben werden, 
bei dem Genocidverbrecher in äußerster Vergrößerung und 
Monstrosität, jedodi mit gleichem psychologisdien Grund-
muster wiederkehren müßten. Der israelische Generalstaats-
anwalt hat sich dieses Bild zueigen gemacht, als er Eichmann 
als ein „blutrünstiges, alles zerstampfendes Raubtier" schil-
derte (120. Sitzung). Nichts spridit dafür, daß damit der 
wahre Sachverhalt getroffen wird. Bereits hier zeigt sich, daß 
sich nicht ohne weiteres Rückschlüsse vom Gesamtverbrechen 
auf die persönlidien Motive ziehen lassen. Während der 
„Endlösung" insgesamt eine wahnhafte, programmierte anti-
semitische Ideologie zugrunde lag, konnten die Beweggründe 
für den einzelnen — wie oft bei Gruppenverbredien — viel 
begrenzter sein: Macht- und Geltungsbedürfnisse, Korpsgeist, 
Aufstiegsmöglidikeiten oder auch wirtsdiaftliche Vorteile. 
„Mörderisdie" Motive im engeren Sinne können durchaus 
fehlen, was wohl der Grund für die von Jaspers geäußerte, 
strafrechtlich übrigens unzutreffende Ansicht ist, es handele 
sidi insofern um „weniger als Mord". Idi meine nur, daß 
diese Deutung sich zu einseitig an den exzessiven Mordmoti-
ven orientiert und die soeben genannten unauffälligeren 
Egoismen nicht gez.rügend berücksichtigt. 
Was die zeitlidie Entwiddung betrifft, so glaubte Hanna 
Arendt für die Anfänge des Regimei ein Überwiegen ver-
brecherisch-abnormer Elemente aus den Kreisen der SA und 
Gestapo registrieren zu können, während mit der Übernahme 
der Konzentrationslager durch die SS die spontane, irratio-
nale Grausamkeit einer kalten, systematisdien Vernichtung 
Platz gemadit habe. In der historisdien Forschung, aber audi 
bei den Ermittlungsbehörden sdkeint sich zunehmend die Auf-
fassung durdausetzen, daß das Deutungsschema des abnor-
men Sadisten für die größere Zahl der Fälle nicht als Erklä-
rung dienen kann. Dies gilt wahrscheinlich audi für Eichmann. 
Die echten Kriminellen waren sicher in der Minderheit. An-
dererseits sdieint die Häufung gescheiterter Existenzen in den 
beriichtigten Einsatzkommandos dafür zu sprechen, daß sich 
in den Vernichtungszentren eine negative Auslese zusammen-
fand. Viel Verbin4ches wird sidi heute noch kaum sagen 
lassen. Sicher ist die Situation der totalen Herrschaft als Ur-
sache verbrecherisdien Handelns von großer Bedeutung, wenn 
auch bisher nach ganz ungenügend durdileuditet. „Denn 
schwer ist es", heißt es bei Platon, „und vieles Lobes wert, 
bei großer Gewalt zum Unrechttun dennoch geredit zu leben; 
und es gibt nur wenige seildie" (Gorgias). 

IX. 
In seinem Plädoyer zum Strafmaß sprach Verteidiger Serva-
tius von der Dynarnik der Gruppe und der „politisdien Hyp-
nose", unter deren Einfluß die Verbrechen geschehen seien. Zu 
den Ergebnissen der modernen Gruppenpsychologie, deren 
Berücksichtigung er forderte, gehört jedoch nicht, daß die 
Verantwortlichkeit des Einzelnen durch massenpsychologische 
Einflüsse ausgeschlossen wird. Audi die Gegen-Ethik der SS 
hat die Gewissensfundamente des Individuums nicht zu zer-
stören vermocht, sondern allenfalls zum Teil überlagert. Das 
hat Eichmann in der für ihn charakteristischen Sprache sehr 
an,schaulich so ausgedrückt: „Aus der Einheit der Ethik mußte 
ich in eine der Vielheiten der Moral umsteigen. Ich hatte mich 
der staatlicherseits vorgeschriebenen Umkehrung der Werte 
zu beugen" (120. Sitzung). Diese „Umkehrung der Werte" ist 
besonders eindrucksvoll an jener Rede zu illustrieren, die 
Himmler 1943 vor SS-Offizieren in Posen gehalten hat: „Dies 
durchgehalten zu haben", heißt es im Hinblick auf Beteili- 
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SUN$S der Judenvernichtung, „und dabei; abgesehen VOon schenswert, das Urteil uüuber eınen solchen Völkermord eıner
Ausnahmen menschlicher Schwächen anständıg ( geblie- internationalen nstanz übertragen. FEıne solche „Mensch-
ben ZU sE1N, das hat 1115 hart gemacht. ” heıitsinstanz“ g1ibt Jedoch nıcht, un nıchts spricht dalür,
Die Bıldung der (Gruppennormen gehort bereits 17n den Be- dafß S16 unter dem Eindruck des Eichmann-Prozesses geschaf -

fen werden könnte. Auch che UNÖG, die SI} uberdches In eınerTe1 kollektivpsychologischer Veränderungen. Das klassische
Beıspıiel dafür, dafß Aıe gewohnten Normen des moralıschen schweren Krise befindet, hat chese Möglıchkeit nıcht Unter
Verhaltens unter bestimmten Voraussetzungen racdikal auf- diıesen Umstanden blıebe e1Nn Urteil, das VU:  - dem Vorhanden-
gegeben un in ihr Gegenteıl verkehrt werden können, ist seın einer internationalen Strafgerichtsbarkeit abhängıg ware,
und bleibt cder Krieg., möchte den Krieg 1er jedoch NUur ungesprochen.
1n e]ıner einNzıgeNn Beziehung anführen, namlıch als kollektive (r‚erade das ware 19108  d ber AUS den Va  — Jaspers selbst VUulLI--

Ursache eıner möglichen Relativierung in der Bewertung des gebrachten Grrüunden bedenklich:; denn auf diese Weise blıieben
menschlichen Lebens Man wIird kaum fuüur Zuftall halten die begangenen 'Taten weiterhin „undefiniert” un ın hrer
können, daß das nazıstische Vernichtungsprogramm Trst 1n rechtlichen Bedeutung unbestimmt. Was ımmer noch vielfach
einem fortgeschrittenen Stachum des Krıeges verwirklicht als Pohitik gılt wen. auch als Pohitik VÜO  - beispielloser
wurde. Das ıst nıcht allein mıt der Abriegelung VOoO Ausland Verwerflichkeit IMU: durch einen weıthın wahrnehmbaren
A erklären. Wahrscheinlich ware der systematische Völker- Schuldspruch eindeutig und offiziell den Makel des Kriminel-

len bekommen, den nach den Normen uUNSeCIcCT Rechtsord-mord 1 A]esem Ausmaße nıcht möglich SCWESICH, wenmnn
nıcht dıe gro{iße Freigabe des 1 otens gegeben haätte Man NUunNngs bereıts hat. urch den Eichmann-Prozefi könnte und
sollte sıch h  1er jJenes bitteren Satzes erınnern, den reud mülte sıch das Bewulßfitsein festigen, dafß auch solche Hand-
schon während des ersien Weltkriegzs 1n seiıner Abhandlung Jungen, dıe cdie Größenordnung alltaglıcher Kriminalıtäat
„Zeitgemaßes ber Krieg Un Tod“ nıederschrıjeb: der Staat übersteigen, echte Verbrechen siınd und dafß das Bıld des Ver-
habe dem Einzelnen den (rebrauch den Unrechts untersagt, brechens, das I11UT dıe personlichen, alltäglıchen Sozlalstorun-
„Nicht weıl abschaffen, sondern weıl monopolısıieren SCIl umfalst, Zu CNS ist. Dieses Bewußfßtsein wurde den
11l wIe Salz unı Tabak“ Von diesem Monopol wurde VOIJ bereits verwirklichten Rechtsschöpfungen nachfolgen. Denn
der nazıstischen Staatsführung nahezu unbegrenzt Gebrauch miııt der Schaffung einer Strainorm den (renocld,
gemacht. Die Freigabe, die sıch zunachst I auf das T  Oten  H unklar ihre nraktische Anwendung a1uch SC1IN mMas, ıst tat-
111 Kriege erstreckte, ließ sıch fast Deliebig ausweıten. Wiıe sachlich eın „ Typus VO  v Verbrechen“” entstanden, 1Ne€e
bewußt diese Erkenntnis propagandıstısch ausgenutz wurde, spezifische Form des Mordes, dıe unter den Vorausset-
zeıgt eın AÄusspruch Hımmlers beı einem Besuch 1n Auschwitz, ZULSCH totaler Macht möglıch ist un die der Welt als recht-
den Eichmann erwahnt hat „Dies S1N: die Schlachten“, heißt lıches Phäanomen rst noch ZUIMM vollen Bewulßlitsein kommen

angesichts der Gaskammern un Vernichtungsstätten, 1€ muß !
cie kommenden (‚enerationen nıcht schlagen brauchen.“
Gerade die zuletzt angestellten Überlegungen sollten der An-
lals Aazu se1n, noch einmal SANZ klar auszusprechen, 1n wel- Quellen Urteil des Bezirksgerichts erusalem Vomn 1./15. Dezember
chem Sınne VU  —: Kollektivität unfer SAl keinen Umständen 1961 Adolt£ Eıchmann tratakt Inotffizjelle Übersetzung.
die ede SC1N ann. Es hegt ja verhältnismaßig nahe, den Police d’Israel, Quartier General, 8-eme Bureau. Vernehmungen Fıch-

nns durch Hauptmann Less. Tonbandprotokolle. May/Jun: 960,Genocıi:d als e1INnen Sondertfall des „totalen Streits der mals-
losen Kollektive“ betrachten, w1€e Servatius ausgedrückt Bezirksgericht Jerusalem. tratakt /61 Sıtzungsprotokolle,

Bauer, Das Problem der Schuld ım Strafproze: Mit polıtıischem Hınter-hat, und auf dem Gebiet der politischen Ethik Beziehun- gerun! Unveröffentlichtes Vortragsmanuskript. Loccum 1961, Mate-
SCH 7wischen Auschwitz und Hıroshima ZU sehen. 11 ral der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen ın Ludwigsburg.solche Zusammenhänge Nun keineswegs schlechthin bestreiten, Leiter: Oberstaatsanwalt Dr. Schüte.,) JTust-Dahlmann, Mıt-
glaube ber doch, in einer Hıinsıcht einen racdıkalen Iren- schrift e1nes Vortrags. Loccum 1961 [ Veröffentlicht als „Materialsamm-
nungsstrich 71ehen mussen. Hiroshima hier stellvertre- lung und Anklageerhebung 1im polıtischen Prozeiit“* Aus dem Protokall der
tend für vieles, was 1 Kriege geschehen ist Tagung „Politische Prozesse heute“ in der Evangelıschen Akademie Loccum
war das Finale einer kriegerischen Auseinander- VO: bıs 72.1 In ‚ Junge Kiırche‘ (23/1) Januar 962

SELZUNZ zwischen zwe1ı Staaten. Auschwitz dagegen ist ZU. 21 | Anm Redaktion des Rundbriefs. ]
Symbol des Kampfes geworden, den das Kollektiv das Literatur: Arendt, Elemente und Ursprünge totaler errscha:
hılt- un wehrlose Individuum führt. Obwohl das (senocıd- Frankturt 1955. 2. Ü, Baeyer, Matussek, Jacob,
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244, T übıngen 1962. R. Pendorf, Mörder und Ermordete. Ham-
burg 1961 10. Reitlinger, Die Endlösung. 2. Aufl., Berlın 1957.
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Kommen Wır zu Schluß noch einmai auf den Von Jaspers cel 1958. Servatıuns, Verteidigung Eichmann. Plädoyer.
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20. Juli damals und eute
AÄnsprache VOon Dr. RKarl etfers, Professor für strafrecht n Yen(einer Kund-

gebung S Freiburger Hof a  ler Al Universität

Am Vorabend des 20. Juli, Freitag, den 19. Juli 1963, haben polıtısche gutmachung!“; „Wır ordern aNZEMESSEN! Bestrafung der NS-Verbrecher“
Hochschulgruppen der Freiburger Universität ıng polıtıscher Hochschul- und Juliı heute: Üamkeit Ziyilcourage!*
B1 uppPpCNH , Deurtsch-Israelische Studiengruppe Humanıistische Studenten- Der Schweigemarsch endete 4111 Holzmarktplatz, Vor dem Gerichtsgebäude,
unıon Hochschulring Neudeutschland) zUu einer Kundgebung m1t w eiıne Woche das Freıiburger Schwurgericht drei Angeklagte ın
schließendem Schweigemarsch Fackeln) ZU] 20. Juli aufgerufen. Die VO:  - einem der erauenvollsten NS-Masssenmordprozesse freigesprochen hatte
den Studenten auf diesem Schweigemarsch mitgeführten Iransparenrte s 41 ]
CD die folgenden Inschriften: „20. Julı heute?“:; Unrecht ordert Wieder- TOTessor Dr. ar| Peters hielt dıe na  olgende Ansprache

gung an der Judenvernichtung, „und dabei - abgesehen von 
Ausnahmen menschlicher Schwächen - anständig (!) geblie-
ben zu sein, das hat uns hart gemacht." 
Die Bildung der Gruppennormen gehört bereits in den Be-
reich kollektivpsychologischer Veränderungen. Das klassische 
Beispiel dafür, daß die gewohnten Normen des moralischen 
Verhaltens unter bestimmten Voraussetzungen radikal auf-
gegeben und in ihr Gegenteil verkehrt werden können, ist 
und bleibt der Krieg. Ich möchte den Krieg hier jedoch nur 
in einer einzigen Beziehung anführen, nämlich als kollektive 
Ursache einer möglichen Relativierung in der Bewertung des 
menschlichen Lebens. Man wird es kaum für Zufall halten 
können, daß das nazistische Vernichtungsprogramm erst in 
einem fortgeschrittenen Stadium des Krieges verwirklicht 
wurde. Das ist nicht allein mit der Abriegelung vom Ausland 
zu erklären. Wahrscheinlich wäre der systematische Völker-
mord in diesem Ausmaße nicht möglich gewesen, wenn es 
nicht die große Freigabe des Tötens gegeben hätte. Man 
sollte sich hier jenes bitteren Satzes erinnern, den Freud 
schon während des ersten Weltkriegs in seiner Abhandlung 
„Zeitgemäßes über Krieg und Tod" niederschrieb: der Staat 
habe dem Einzelnen den Gebrauch den Unrechts untersagt, 
„nicht weil er es abschaffen, sondern weil er es monopolisieren 
will wie Salz und Tabak". Von diesem Monopol wurde von 
der nazistischen Staatsführung nahezu unbegrenzt Gebrauch 
gemacht. Die Freigabe, die sich zunächst nur auf das Töten 
im Kriege erstreckte, ließ sich fast beliebig ausweiten. Wie 
bewußt diese Erkenntnis propagandistisch ausgenutzt wurde, 
zeigt ein Ausspruch Himmlers bei einem Besuch in Auschwitz, 
den Eichmann erwähnt hat: „Dies sind die Schlachten", heißt 
es angesichts der Gaskammern und Vernichtungsstätten, „die 
die kommenden Generationen nicht zu schlagen brauchen." 
Gerade die zuletzt angestellten Überlegungen sollten der An-
laß dazu sein, noch einmal ganz klar auszusprechen, in wel-
chem Sinne von Kollektivität unter gar keinen Umständen 
die Rede sein kann. Es liegt ja verhältnismäßig nahe, den 
Genocid als einen Sonderfall des „totalen Streits der maß-
losen Kollektive" zu betrachten, wie Servatius es ausgedrückt 
hat, und z. B. auf dem Gebiet der politischen Ethik Beziehun-
gen zwischen Auschwitz und Hiroshima zu sehen. Ich will 
solche Zusammenhänge nun keineswegs schlechthin bestreiten, 
glaube aber doch, in einer Hinsicht einen radikalen Tren-
nungsstrich ziehen zu müssen. Hiroshima - hier stellvertre-
tend genommen für vieles, was im Kriege geschehen ist -
war das grausame Finale einer kriegerischen Auseinander-
setzung zwischen zwei Staaten. Auschwitz dagegen ist zum 
Symbol des Kampfes geworden, den das Kollektiv gegen das 
hilf- und wehrlose Individuum führt. Obwohl das Genocid-
verbrechen in dem Individuum letztlich die Gruppe zu tref-
fen versucht, bleibt es in seiner erbarmungslosen Wirklichkeit 
ein Überfall auf einzelne, zum Teil der eigenen Nation an-
gehörende Menschen, die zu keiner Gegenwehr imstande sind 
und denen jeder militärische Schutz entzo#n ist. Dieser Un-
terschied sollte auch durch radikalere ethische Schlußfolgerun-
gen nicht verwischt werden. 

X. 
Kommen wir zum Schluß noch einmal auf den von Jaspers 
unterbreiteten Vorschlag zurück. Es wäre zweifellos wün- 

schenswert, das Urteil über einen solchen Völkermord einer 
internationalen Instanz zu übertragen. Eine solche „Mensch-
heitsinstanz" gibt es jedoch nicht, und nichts spricht dafür, 
daß sie unter dem Eindruck des Eichmann-Prozesses geschaf-
fen werden könnte. Auch die UNO, die sich überdies in einer 
schweren Krise befindet, hat diese Möglichkeit nicht. Unter 
diesen Umständen bliebe ein Urteil, das von dem Vorhanden-
sein einer internationalen Strafgerichtsbarkeit abhängig wäre, 
ungesprochen. 
Gerade das wäre nun aber aus den von Jaspers selbst vor-
gebrachten Gründen bedenklich; denn auf diese Weise blieben 
die begangenen Taten weiterhin „undefiniert" und in ihrer 
rechtlichen Bedeutung unbestimmt. Was immer noch vielfach 
als Politik gilt - wenn auch als Politik von beispielloser 
Verwerflichkeit -, muß durch einen weithin wahrnehmbaren 
Schuldspruch eindeutig und offiziell den Makel des Kriminel-
len bekommen, den es nach den Normen unserer Rechtsord-
nung bereits hat. Durch den Eichmann-Prozeß könnte und 
müßte sich das Bewußtsein festigen, daß auch solche Hand-
lungen, die die Größenordnung alltäglicher Kriminalität 
übersteigen, echte Verbrechen sind und daß das Bild des Ver-
brechens, das nur die persönlichen, alltäglichen Sozialstörun-
gen umfaßt, zu eng ist. Dieses Bewußtsein würde nur den 
bereits verwirklichten Rechtsschöpfungen nachfolgen. Denn 
mit der Schaffung einer Strafnorm gegen den Genocid, so 
unklar ihre praktische Anwendung auch sein mag, ist tat-
sächlich ein „neuer Typus von Verbrechen" entstanden, eine 
spezifische Form des Mordes, die nur unter den Vorausset-
zungen totaler Macht möglich ist und die der Welt als recht-
liches Phänomen erst noch zum vollen Bewußtsein kommen 
muß '• 

1 Quellen: 1. Urteil des Bezirksgerichts Jerusalem vom 11./15. Dezember 
1961 gegen Adolf Eichmann. Strafakt 40/61. Inoffizielle Übersetzung. - 
2. Police d'Israel, Quartier General, 6-eme Bureau. Vernehmungen Eich-
manns durch Hauptmann Less. Tonbandprotokolle. Mai/Juni 1960. 
3. Bezirksgericht Jerusalem. Strafakt 40/61. Sitzungsprotokolle. - 4. F. 
Bauer, Das Problem der Schuld im Strafprozeß mit politischem Hinter-
grund. Unveröffentlichtes Vortragsmanuskript. Loccum 1961. - 5. Mate-
rial der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen in Ludwigsburg. 
(Leiter: Oberstaatsanwalt Dr. E. Schäle.) - 6. B. Just-Dahlmann, Mit-
schrift eines Vortrags. Loccum 1961. [Veröffentlicht als „Materialsamm-
lung und Anklageerhebung im politischen Prozeß". (Aus dem Protokoll der 
Tagung „Politische Prozesse heute" in der Evangelischen Akademie Loccum 
vom 29. 11. bis 2. 12. 1961). In: Junge Kirche` (23/1) 10. Januar 1962 
S. 21 ff. [Anm. d. Redaktion des Rundbriefs.] 
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Bad Kreuznads 1961. 

9. 20. Juli damals und heute 
1. Ansprache von Dr. Karl Peters, Professor für Strafrecht an der Universität Tübingen anläßlich einer Kund- 

gebung vor Freiburger Studenten im Hof der Alten Universität 

Am Vorabend des 20. Juli, Freitag, den 19. Juli 1963, haben politische 
Hochschulgruppen der Freiburger Universität (Ring politischer Hochschul-
gruppen: Deutsch-Israelische Studiengruppe - Humanistische Studenten-
union - Hochschulring Neudeutschland) zu einer Kundgebung mit an-
schließendem Schweigemarsch (Fackeln) zum 20. Juli aufgerufen. Die von 
den Studenten auf diesem Schweigemarsch mitgeführten Transparente tru-
gen die folgenden Inslriften: „20. lsli heute?"; „Unrecht fordert Wieder- 

gutmadiung!"; »Wir fordern angemessene Bestrafung der NS-Verbrecher" 
und: „20. Juli heute: Wachsamkeit - Zivilcourage!" 
Der Schweigemarsch endete am Holzmarktplatz, vor dem Gerichtsgebäude, 
wo eine Woche zuvor das Freiburger Schwurgericht drei Angeklagte in 
einem der grauenvollsten NS-Masssenmordprozesse freigesprochen hatte 
[s. o. S. 41]. 
Professor Dr. Karl Peters hielt die nachfolgende Ansprache: 
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